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Die Räuber. 
Kabale und Liebe. 


Fr 


Wien, 1810. 


In Commiſſion bey Anton Doll. 
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Schauspiel, 


Hippocraics. 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae 
ferrum non sanat, ignis sanat, 


Perſonen. 


Maximilian, regierender Graf von Moor. 
e 5 feine Söhne. 

Franz, f 

Amalie, von Edelreich. 
Spiegelberg, 
Schweizer, 
Grimm, 
Razmann, 
Schufterle, 
Roller, 
Koſinsky⸗ 
Schwarz, 
Herrmann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausknecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Libertiner, nachher Banditeff. 


(Der Ort der Geſchichte iſt Deutſchland, die Zeit un⸗ 
gefähr zwey Jahre.) 


222822222238 . 295 er * „e 


Bbered . 


———— 


Man nehme dieſes Schauſpiel für nichts anderes, 
als eine dramatiſche Geſchichte, die die Vortheile 
der dramatiſchen Methode, die Seele gleichſam bey 
ihren geheimſten Operationen zu ertappen, benutzt, 
ohne ſich übrigens in die Schranken eines Theuter— 
ſtücks einzuzäunen, oder nach dem ſo zweifelhaften 
Gewinn bey theatraliſcher Verkörperung zu geizen. 
Man wird mir einräumen, daß es eine widerſin⸗ 
nige Zumuthung iſt, binnen drey Stunden drey 
außerordentliche Menſchen zu erfhöpfen, deren 
Thätigkeit von vielleicht tauſend Räderchen abhän⸗ 
get, fa wie es in der Natur der Dinge unmäglich 
kunn gegründet ſeyn, daß ſich drey außerordentli⸗ 
che Menſchen auch dem durchdringendſten Geiſter⸗ 
kenner innerhalb vier und zwanzig Stunden ent⸗ 
blüßen. Hier war Fülle in einander gedrungener 
Realitäten vorhanden, die ich unmöglich in die 
alfzuengen Palliſaden des Akiſtoteles und Bulteur 
rinfeilen dank 
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Nun iſt es aber nicht ſowohl die Maſſe meines 
Schauſpiels, als vielmehr fein Inhalt, der es von 
der Bühne verbannet. Die Dfonomie desfelben 
machte es nothwendig, daß mancher Charukter aufs 
treten mußte, der dus feinere Geſühl der Tugend 
beleidigt, und die Zärtlichkeit unſerer Sitten em⸗ 
port. Jeder Menſchen mahler iſt in dieſe Nothwen⸗ 
digkeit geſetzt, wenn er anders eine Copie der wirk— 
lichen Welt, und keine idealiſchen Affectationen, 
keine Compendienmenſchen will geliefert haben. Es 
iſt einmahl fo die Mode in der Welt, dag die Gu⸗ 
ten durch die Boſen ſchattirt werden, und die Tu⸗ 
gend im Contraſte mit dem Laſter das lebendigſte 
Colorit erhält. Wer ſich den Zweck vorgezeichnet 
hat, das Laſter zu ſtürzen, und Religion, Moral 
und bürgerliche Geſetze an ihren Frinden zu rächen, 
ein ſolcher muß dus Laſter in ſeiner nackten Abſcheu⸗ 
lichkeit enthüllen, und in ſeiner coloſſaliſchen Grüße 
vor das Auge der Menſchheit ſtellen — er ſelbſt 
muß augenblicklich ſeine nächtlichen Labyrinthe 
durchwandern, — er muß ſich in Empfindungen 
hineinzuzwingen wiſſen, unter deren Widernatür⸗ 
lichkeit ſich feine Seele ſträubt. 


Das Lafer wird. hier mit ſammt feinem gan⸗ 
zen innern Räderwerk entfaltet. Es löst in Trans 
zen all die verworrenen Schauer des Gewiſſens in 
ohnmächtige Abſtractianen auf, ſkeletiſirt die rich⸗ 
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tende Empfindung, und ſcherzt die ernſthafte Stim- 
me der Religion hinweg. Wer es ein Mahl fo weit 
gebracht hat, (ein Ruhm, den wir ihm nicht be⸗ 
neiden) ſeinen Verſtand auf Unkoſten ſeines Her⸗ 
zens zu verfeinern, dem iſt das Heiligſte nicht hei⸗ 
lig mehr — dem iſt die Menſchheit, die Gottheit 
nichts — beyde Welten ſind nichts in ſeinen Au⸗ 
gen. Ich habe verſucht, von einem Mißmenſchen. 
dieſer Art ein treffendes lebendiges Conterſey hin⸗ 
zuwerſen, die vollfiändige Mechanik feines Laſter⸗ 
ſyſtems aus einander zu gliedern — und ihre Kraft 
an der Wahrheit zu prüfen. Man unterrichte ſich 
demnach im Verfolg dieſer Geſchichte, wie weit 
ihr's gelungen hat — Ich denke, ich habe die 
Natur getroffen. 


Nächſt an dieſem ſtehet ein anderer, der viel⸗ 
leicht nicht wenige meiner Leſer in Verlegenheit fe- 
sen möchte. Ein Geift, den das äußerſte Laſter nur 
reiget um der Große willen, die ihm anhänget, 
um der Kraft willen, die es erheiſchet, um der 
Gefahren willen, die es begleiten. Ein merk⸗ 
würdiger wichtiger Menſch, ausgeſtattet mit aller 
Kraft, nach der Richtung, die dieſe bekömmt, 
nothwendig entweder ein Brutus oder ein Catilina 
zu werden. Unglückliche Conjuncturen entſcheiden 
für das zweyte, und erſt am Ende einer ungeheu⸗ 
ren Verirrung gelangt er zu dem erſten. Falſche 
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Begriſſe von Thätigkeit und Einfluß, Fülle von 
Kraft, die alle Geſetze überſprudelt, mußten ſich 
natürlicher Weiſe an bürgerlichen Verhältniſſen zer— 
ſchlagen, und zu dieſen enthuſiaſtiſchen Träumen 
non Größe und Wirkſamkeit durfte ſich nur eine 
Bitterkeit gegen die unidealiſche Welt geſellen, ſo 
war der ſeltſame Donquixote fertig, den wir im 
Räuber Moor verabſcheuen und lieben, bewundern 
und bedauern. Ich werde es hoffentlich nicht erſt 
anmerken dürfen, duß ich dieſes Gemählde ſo we— 
nig nur allein Räubern vorhalte, als die Satyre 
des Spaniers nur allein Ritter geißelt. 


Auch iſt jetzt der große Geſchmack, feinen 
Witz auf Koſten der Religion ſpielen zu laſſen, 
daß man beynahe für kein Genie mehr paſſirt, 
wenn man nicht feinen gottloſen Satyr auf ihren 
heiligſten Wahrheiten ſich herumtummeln läßt. 
Die edle Einfalt der Schrift muß ſich in alltäg— 
lichen Aſſembleen von den ſo genannten witzigen 
Köpfen mißhandeln, und ins Lächerliche verzerren 
laſſen; denn was iſt ſo heilig und ernſthaft, das, 
wenn man es falſch verdreht, nicht belacht werden 
kann? — Ich kann hoffen, daß ich der Religion, 
und der wahren Moral keine gemeine Rache ver— 
ihafft hube, wenn ich dieſe muthwilligen Schrift: 
verächter in der Perſon meiner ſchändlichſten Räu— 
ber dem Abſcheu der Welt überlieſere. 
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Aber noch mehr. Dieſe unmoraliſche Charakte⸗ 
re, von denen vorhin geſprochen wurde, mußten von 
gewiſſen Seiten glänzen, ja oft von Seiten des 
Geiſtes gewinnen, was fie von Seiten des Her— 
zens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur gleich⸗ 
ſum wortlich abgeſchrieben. Jedem, auch dem La⸗ 
ſterhafteſten iſt gewiſſermaßen der Stempel des gätt⸗ 
lichen Ebenbildes aufgedrückt, und vielleicht hat 
der große Böſewicht keinen fo weiten Weg zum 
großen Rechtſchaffenen, als der kleine; denn die 
Moralität hält gleichen Gang mit den Kräften, 
und je weiter die Fähigkeit, deſto weiter und un⸗ 
geheurer ihre Verirrung, deſto imputabler ihre. 
Verfälſchung. 


Klupſtok's Adramelech weckt in uns eine Em⸗ 
pfindung, worin Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. 
ziltan's Satan folgen wir mit ſchauderndem Er⸗ 
ſtaunen durch das unwegſame Chaos. Die Medea 
der alten Dramatiker bleibt bey all’ ihren Greueln 
noch ein großes ſtaunenswürdiges Weib, und Sha⸗ 
keſpear's Richard hat fo gewiß am Leſer einen Be- 
wunderer, als er auch ihn haſſen würde, wenn er 
ihm vor der Sonne ſtünde. Wenn es mir darum 
zu thun iſt, ganze Menſchen hinzuſtellen, ſo muß 
ich auch ihre Vollkommenheiten mitnehmen, die 
auch dem Baͤſeſten nie ganz fehlen. Wenn ich vor 
dem Tieger gewarnt haben will, ſo darf ich ſeine 
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ſchöne blendende Fleckenhaut nicht übergehen, da— 
mit man nicht den Tieger beym Tieger vermiſſe. 
Auch iſt ein Menſch, der ganz Bosheit iſt, ſchlech⸗ 
terdings kein Gegenſtund der Kunſt, und äußert 
eine zurückſtoßende Kruft, ſtatt daß er die Auf⸗ 
merkſamkeit der Leſer ſeſſeln ſollte. Man würde 
umblättern, wenn er redet. Eine edle Seele er: 
trügt ſo wenig anhaltende moraliſche Diſſonanzen, 
als das Ohr dus Gekritzel eines Meſſers auf Glas. 


Aber eben darum will ich ſelbſt mißrathen ha⸗ 

ben, dieſes mein Schauſpiel auf der Bühne zu 

wagen. Es gehört beyderſeits, beym Dichter und 

ſeinem Leſer, ſchon ein gewiſſer Gehalt von Gei— 

ſteskraſt dazu: bey jenem, daß er das Laſter nicht 

ziere, bey dieſem, daß er ſich nicht von einer ſchö⸗ 
nen Seite beſtechen laffe, auch den häßlichen Grund 

zu ſchätzen. Meinerſeits entſcheide ein Dritter 

L aber von meinen Leſern bin ich es nicht gunz 
geſichert. Der Pöbel, worunter ich keineswegs die 

Guſſenkehrer allein will verſtanden wiſſen, der Paͤ⸗ 

bel wurzelt, (unter uns geſugt) weit um, und 

gibt zum Unglück — den Ton an. Zu kurzſichtig, 

mein Ganzes auszureichen, zu kleingeiſtiſch, mein 

Groſſes zu begreifen, zu boshaft, mein Gu⸗ 

tes wiſſen zu wollen, wird er, fürcht' ich, fait 

meine Abſicht vereiteln, wird vielleicht eine Apolo⸗ 

gie des Laſters, das ich ſtürze, darin zu finden 
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meinen, und feine eigene Einfalt den armen Dich⸗ 
ter entgelten laſſen, dem man gemeiniglich alles, 
nur nicht Gerechtigkeit wiederſahren läßt. 


Es iſt das ewige Dacapo mit Abdera und 
Demokrit, und unſre guten Hippokrate müßten 
ganze Plantagen Nießwurz erſchüpfen, wenn fie 
dem Unweſen durch ein heilſames Decoct abhelfen 
wollten. Noch fo viele Freunde der Wahrheit mö⸗ 
gen zufammenftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel 
und Schaubühne Schule zu halten, der Pöbel hört 
nie auf, Pöbel zu ſeyn, und wenn Sonne und 
Mond ſich wandeln, und Himmel und Erde ver⸗ 
alten wie ein Kleid. Vielleicht hätt' ich, den Schwuͤch⸗ 
herzigen zu frommen, der Natur minder getreu 
ſeyn ſollen; aber wenn jener Käfer, den wir alle 
kennen, auch den Miſt aus den Perlen ſtört, wenn 
man Exempel hat, daß Feuer verbrannt, und 
Wuſſer erfäuft habe, ſoll darum Perle — Feuer 
— und Waſſer konſiſcirt werden ? 


Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merk⸗ 
würdigen Kataſtrophe, mit Recht einen Platz un⸗ 
ter den moraliſchen Büchern verſprechen; das La⸗ 
ſter nimmt den Ausgang, der feiner würdig iſt. 
Der Verirrte tritt wieder in das Geleiſe der Ge 
ſetze. Die Tugend geht ſiegend davon. Wer nur 


* 
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fo bilig gegen mich handelt, mich ganz zu leſen, 
mich verſtehen zu wollen, von dem kann ich er⸗ 
warten, daß er — nicht den Dichter bewundere, 
aber den rechtſchaffenen Mann in mir hochſchätze. 


Geſchrieben in der Oſtermeſſe. 
1178 1 


Der Herausgeber. 
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Er rer Aen. 


Er ſte Seene. 


Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß 


Franz. Der alte Moor. 


F rang. Aber it euch auch wohl, Vater? Ihr 
ſeht fo blaß. 

Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn — 
was hatteſt du mir zu ſagen? 

Franz. Die Poſt iſt angekommen — ein Brief 
von unſerm Correſpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor. (Begierig.) Nachrͤhten von mei- 
nem Sohne Carl? 

Franz. Hm! hm! — So iſt es. Aber ich 
fuͤrchte — ich weiß nicht — ob ich — eurer Geſund— 
heit? — Iſt euch wirklich ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Waſſer! Von 
meinem Sohne ſchreibt er? — Wie kommſt du zu die⸗ 
ſer Beſorgniß? Du haſt mich zwey Mahl gefragt. 

Franz. Wenn ihr krank ſeyd — nur die leiſeſte 
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Ahnung habt, es zu werden, ſo laßt mich — ich will 
zu gelegnerer Zeit zu euch reden. (Halb vor ſich.) Die— 
ſe Zeitung iſt nicht fuͤr einen zerbrechlichen Koͤrper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd' ich hoͤren? 

Franz. Laßt mich vorerſt auf die Seite gehn, 
und eine Thräne des Mitleids vergießen um meinen 
verlornen Bruder — ich ſollte ſchweigen auf ewig — 
denn er iſt euer Sohn. Ich ſollte ſeine Schande ver— 
huͤllen auf ewig — denn er iſt mein Bruder. — Aber 
euch gehorchen, iſt meine erſte traurige Pflicht — 
darum vergebt mir. 

D. a. Moor. O Carl! Carl! wuͤßteſt du wie 
deine Auffuͤhrung das Vaterherz foltert! Wie eine ein— 
zige frohe Nachricht von dir meinem Leben zehen Jahre 
zuſetzen wuͤrde — mich zum Juͤngling machen wuͤrde — 
da mich nuns jede, ach! — einen Schritt näher ans 
Grab ruͤckt! 

Franz. Iſt es das, alter Mann, ſo lebt wohl 
— wir alle wuͤrden noch heute die Haare ausraufen 
uͤber eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! Es iſt noch um den klei— 
nen kurzen Schritt zu thun — laß ibm feinen Wil— 
len. (Indem er ſich niederſetzt) Die Suͤnden ſeiner 
Väter werden heimgeſucht im dritten und vierten Glied 
— laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Brief aus der Taſche) Ihr 
kennt unſern Correſpondenten? Seht! Den Finger 
meiner rechten Hand wollt ich drum geben, duͤrft' ich 
ſagen, er iſt ein Luͤgner, ein ſchwarzer giftiger Luͤg— 
ner na Faßt euch! Ihr vergebt mir, wenn ich euch 
den Brief nicht ſelbſt leſen laſſe — noch duͤrft ihr 


nicht alles hören. a 
Der 
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D. a. Moor. Alles, alles — mein ah du 
erſparſt mir die Kruͤcke. ä 

Franz (liest). „Leipzig vom 1. May. — Ver⸗ 
baͤnde mich nicht eine unverbruͤchliche Zuſage, dir auch 
nicht das Geringſte zu verhehlen, was ich von den Schick— 
ſalen deines Bruders auffangen kann, liebſter Freund, 
nimmermehr wuͤrde meine unſchuldige Feder an dir 
zur Tyranninn geworden ſeyn. Ich kann aus hundert 
Briefen von dir abnehmen, wie Nachrichten dieſer Art 
dein bruͤderliches Herz durchbohren muͤſſen, mir iſts als 
ſaͤh ich dich ſchon um den Nichtswuͤrdigen, den Abſcheu— 
lichen — — (Der alte Moor verbirgt ſein Geſicht.) 
Seht, Vater! ich leſe euch nur das Glimpflichſte — 
„den Abſcheulichen in tauſend Thraͤnen ergoſſen,“ ach 
ſie floſſen — ſtuͤrzten ſtromweis von dieſer mitleidigen 
Wange — „mir iſts, als ſaͤh ich ſchon deinen alten, 
frommen Vater todtenbleich“ — Jeſus, Maria! ihr 
ſeyd's, eh' ihr noch das Mindeſte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. „Todtenbleich in ſeinen Stuhl zuruͤcktau— 
meln, und dem Tage fluchen, an dem ihm zum erſten 
Mahl Vater entgegen geſtammelt ward. Man hat 
mir nicht alles entdecken moͤgen, und von dem Weni— 
gen, das ich weiß, erfährft du nur Weniges. Dein Bru⸗ 
der ſcheint nun das Maß feiner Schande gefüllt zu 
haben; ich wenigſtens kenne nichts uͤber dem, was er 
wirklich erreicht hat, wenn nicht ſein Genie das meini— 
ge hierin uͤberſteigt. Geſtern um Mitternacht hatte er 
den großen Entſchluß, nach vierzig tauſend Ducaten 
Schulden — ein huͤbſches Taſchengeld, Vater — nad 
dem er zuvor die Tochter eines reichen Banquiers all- 
hier entlungfert, und ihren Galan, einen braven Suns 
Schillers Thegter 1. Bd⸗ f B | 
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gen von Stand, im Duell auf den Tod verwundet, 
mit ſieben andern, die er mit in ſein Luderleben gezo— 
gen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen“ — Vater! 
Um Gotteswillen, Vater! wie wird euch? 

D. a. Moor. Es iſt genug. Laß ab, mein Sohn!“ 

Franz. Ich ſchone eurer — „man hat ihm Steck— 
briefe nachgeſchickt, die Beleidigten ſchreyen laut um 
Genugthuung, ein Preis iſt auf ſeinen Kopf geſetzt 
— der Nahme Moor” — Nein! Meine armen Li 
pen ſollen nimmermehr einen Vater ermorden! (Zer— 
reißt den Brief). Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm 
keine Sylbe! 

D. a. Moor (weint bitterlich.) Mein Nahme! 
Mein ehrlicher Nahme! 

Franz (fällt ihm um den Hals). Schaͤndlicher, 
drey Mahl ſchaͤndlicher Carl! Ahnete mirs nicht, da er 
noch ein Knabe den Maͤdels fo naͤchſchlenderte, mit 
Gaſſenzungen und elendem Geſindel auf Wieſen und 
Bergen ſich herumhezte, den Anblick der Kirche, wie 
ein Miffethäter das Gefaͤngniß, floh, und die Pfen— 
nige, die er euch abquaͤlte, dem erſten dem beſten Bett— 
ler in den Hut warf, waͤhrend daß wir daheim mit 
frommen Gebethen und heiligen Predigtbuͤchern uns 
erbauten? — Ahnete mirs nicht, da er die Abenteuer 
des Julius Caͤſar und Alexander Magnus und ande— 
rer ſtockfinſterer Heiden lieber las, als die Geſchichte 
des bußfertigen Tobias? — Hundert Mahl hab' ichs 
euch geweiſſagt, denn meine Liebe zu ihm war immer 
in den Schranken der kindlichen Pflicht — der Junge 
wird uns alle noch in Elend und Schande ſtuͤrzen! — 
O daß er Moors Nahmen nicht truͤge! daß mein Herz 
nicht fo warn für ihn ſchluͤge! Die gottloſe Liebe, die 
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ich nicht vertilgen kann, wird mich noch einmahl vor 
Gottes Richterſtuhl anklagen. 

D. a. Moor. O — meine Ausſichten! Meine 
goldenen Traͤume! 

Franz. Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was 
ich eben ſagte. Der feurige Geiſt, der in dem Buben 
lodert, ſagtet ihr immer, der ihn fuͤr jeden Reitz von 
‚Größe und Schönheit fo empfindlich macht; dieſe Of— 
fenheit, die ſeine Seele auf dem Auge ſpiegelt, dieſe 
Weichheit des Gefuͤhls, die ihn bey jedem Leiden in 
weinende Sympathie dahinſchmelzt, dieſer maͤnnliche 
Muth, der ihn auf den Wipfel hundertjaͤhriger Eichen 
treibet, und uͤber Graͤben und Palliſaden und reiſſende 
Fluͤſſe jagt, dieſer kindiſche Ehrgeitz, dieſer unuͤber— 
windliche Starrſinn und alle dieſe ſchoͤnen glänzenden 
Tugenden, die im Vaterſoͤhnchen keimten, werden ihn 
dereinſt zu einem warmen Freund eines Freundes, zu 
einem trefflichen Buͤrger, zu einem Helden, zu einem 
großen, großen Manne machen — Seht ihrs nun, 
Pater! — der feurige Geiſt hat ſich entwickelt, aus: 
gebreitet, herrliche Fruͤchte hat er getragen. Seht die 
ſe Offenheit, wie huͤbſch ſie ſich zur Frechheit herum— 
gedreht hat! Seht dieſe Weichheit, wie zaͤrtlich ſie fuͤr 
Koketten girret, wie ſo empfindſam fuͤr die Neitze ei— 
ner Phryne! Seht dieſes feurige Genie, wie es das, 
Ohl ſeines Lebens in ſechs Jaͤhrgen ſo rein weggebrannt 
hat, daß er bey lebendigem Leibe umgeht, und da kom— 
men die Leute, und ſind ſo unverſchaͤmt und ſagen: 
c'est Pamour qui a fait ga! Ah! ſeht doch dieſen 
kuͤhnen unternehmenden Kopf, wie er Plane ſchmiedet 
und ausführt, vor denen die Heldenthaten eines Car— 
touches und Howards verſchwinden! — Und wenn erſt 
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dieſe prächtigen Keime zur vollen Reife erwachſen — 
was laͤßt ſich auch von einem ſo zarten Alter Vollkom— 
menes erwarten? — Vielleicht, Vater! erleber ihr 
noch die Freude, ihn an der Fronte eines Heeres zu 
erblicken, das in der heiligen Stille der Waͤlder reſi— 
diret, und dem muͤden Wanderer ſeine Reiſe um die 
Haͤlfte der Buͤrde erleichtert — vielleicht koͤnnt ihr 
noch, eh' ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nach ſei— 
nem Monumente thun, das er ſich zwiſchen Himmel 
und Erden errichtet — vielleicht, o Vater, Vater, 
Vater! —ſeht euch nach einem andern Nahmen um, 
ſonſt deuten Kraͤmer und Gaſſenjungen mit Fingern 
auf euch, die euren Herrn Sohn auf dem Leipziger 
Marktplatz im Portrait geſehen haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, auch 
du? O meine Kinder! Wie ſie nach meinem Herzen 
zielen! g 

Franz. Ihr ſeht, ich kann auch witzig ſeyn, 
aber mein Witz iſt Skorpionſtich. — Und dann der 
trockne Alltagsmenſch, der kalte, hölzerne Franz, und 
wie die Titelgen alle heiſſen moͤgen, die euch der Con— 
traſt zwiſchen ihm und mir mochte eingegeben haben, 
wenn er euch auf dem Schooße ſaß, oder in die Das 
cken zwickte — der wird einmahl zwiſchen ſeinen Graͤnz— 
ſteinen ſterben, und modern, und vergeſſen werden, 
wenn der Ruhm dieſes Univerſalkopfs von einem Pole 
zum andern fliegt — Ha! mit gefaltnen Händen dankt 
dir, o Himmel! der kalte, trockne, hoͤlzerne Franz — 
daß er nicht iſt, wie dieſer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind! zuͤrne 
nicht auf einen Vater, der ſich in ſeinen Planen be— 
trogen findet. Der Gott, der mir durch Carln Thrä— 


nen zuſendet, wird fie durch dich, mein Franz, aus 
meinen Augen wiſchen. 

Franz. Ja Vater, aus euren Augen ſoll er ſie 
wiſchen. Euer Franz wird ſein Leben dran ſetzen, das 
eurige zu verlaͤngern. Euer Leben iſt das Orakel, das 
ich vor allen zu Rathe ziehe, uͤber dem, was ich thun 
will, der Spiegel, durch den ich alles betrachte — 
keine Pflicht iſt mir ſo heilig, die ich nicht zu brechen be— 
reit bin, wenn's um euer koſtbares Leben zu thun iſt. 
— Ihr glaubt mir das? 

D. a. Moor. Du haſt noch große Pflichten auf 
dir, mein Sohn — Gott ſegne dich fuͤr das, was 
du mir warſt und ſeyn wirſt! | 

Franz. Nun ſagt mir ein Mahl — Wenn ihr 
dieſen Sohn nicht den euren nennen muͤßtet, ihr waͤr't 
ein gluͤcklicher Mann? 

D. a. Moor. Stille, o ſtille! da ihn die Web: 
mutter mir brachte, hub ich ihn gen Himmel, und rief: 
Bin ich nicht ein gluͤcklicher Mann? 

Franz. Das ſagtet ihr. Nun habt ihr's gefun— 
den! Ihr beneidet den Schlechteſten eurer Bauern, daß 
er nicht Vater iſt zu dieſem — Ihr habt Kummer, 
ſo lang ihr dieſen Sohn habt. Dieſer Kummer wird 
wachſen mit Carln. Dieſer Kummer wird euer Leben 
untergraben. 

D. a. Moor. O! er hat 956 zu einem BETEN 
zaͤhrigen Manne gemacht. 

Franz. Nun alſo — wenn ihr dieſes 8 855 

euch entaͤußertet? 
| D. a. Moor Guffahrend.) Franz! Franz! was 
ſagſt du? | 

8: anz. Iſt es nicht dieſe Liebe zu ihm, bie euch 
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all den Gram macht? Ohne dieſe Liebe iſt er für euch 
nicht da. Ohne dieſe ſtrafbare, dieſe verdammliche Liebe 
iſt er euch geſtorben — iſt er euch nie geboren. Nicht 
Fleiſch und Blut, das Herz macht uns zu Vaͤtern und 
Soͤhnen. Liebt ihr ihn nicht mehr, ſo iſt dieſe Abart 
auch euer Sohn nicht mehr, und waͤr' er aus eurem 
Fleiſche geſchnitten. Er iſt euer Augapfel geweſen bis— 
her, nun aber, aͤrgert dich dein Auge, ſagt die Schrift, 
ſo reiß es aus. Es iſt beſſer einaͤugig gen Himmel, als 
mit zwey Augen in die Hoͤlle: es iſt beſſer kinderlos 
gen Himmel, als wenn beyde, Vater und Sohn, in 
die Hoͤlle fahren. So ſpricht die Gottheit! 

D. a. Moor. Du willſt, ich ſoll meinen Sohn 
verfluchen? a 

Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euern Sohn 
ſollt ihr nicht verfluchen. Was heißt ihr euren Sohn? 
— Dem ihr das Leben gegeben habt, wenn er ſich auch 
alle erſinnliche Muͤhe gibt, das eurige zu verkuͤrzen? 

D. a. Moor. O das iſt allzuwahr! das iſt ein 
Gericht über mich. Der Herr hat's ihn geheiſſen!“ 

Franz. Seht ihr's, wie kindlich euer Buſen— 
kind an euch handelt. Durch eure vaͤterliche Theilneh— 
mung erwuͤrgt er euch, mordet euch durch eure Liebe, 
bat euer Paterherz ſelbſt beſtochen, euch den Garaus 
zu machen. Seyd ihr ein Mahl nicht mehr, ſo iſt er 
Herr eurer Guͤter, Koͤnig ſeiner Triebe. Der Damm 
iſt weg, und der Strom ſeiner Luͤſte kann jetzt freyer 
dahin brauſen. Denkt euch ein Mahl an ſeine Stelle! 
Wie oft muß er den Vater unter die Erde wuͤnſchen 
— wie oft den Bruder — die ihm im Lauf ſeiner 
Exceſſe ſo unbarmherzig im Weg ſtehen. Iſt das aber 
Liebe gegen Liebe? Iſt das kindliche Dankbarkeit gegen 
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vaͤterliche Milde! Wenn er dem geilen Kitzel eines 
Augenblickes zehn Jahre eures Lebens aufopfert? wenn 
er den Ruhm ſeiner Vaͤter, der ſich ſchon ſieben Jahr— 
hunderte unbefleckt erhalten hat, in einer wolluͤſtigen 
Minute aufs Spiel ſetzt? Heißt ihr das euren Sohn? 
Antwortet? Heißt ihr das einen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzaͤrtliches Kind! ach! aber 
mein Kind doch! mein Kind doch! 

ede Ein allerliebſtes, koͤſtliches Kind, deſſen 
ewiges Studium iſt, keinen Vater zu haben — O 
daß ihr's begreifen lerntet! daß euch die Schuppen fie⸗ 
len vom Auge! Aber eure Nachſicht muß ihn in ſeinen 
Liederlichkeiten befeſtigen; euer Vorſchub ihnen Recht⸗ 
maͤßigkeit geben. Ihr werdet freylich den Fluch von ſei— 
nem Haupte laden, auf euch, Vater, auf euch wir 
der Fluch der Verdammniß fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! ſehr gerecht! — Mein, 
mein iſt alle Schuld! | 

Franz. Wie viele Tauſende, die voll geſoffen ha= 
ben vom Becher der Wolluſt, ſind durch Leiden gebeſ— 
ſert worden! Und iſt nicht der körperliche Schmerz, 
den jedes Übermaß begleitet, ein Fingerzeug des goͤtt— 
lichen Willens? Sollte ihn der Menſch durch ſeine grau⸗ 
ſame Zaͤrtlichkeit verkehren? Soll der Vater das ihm 
anvertraute Pfand auf ewig zu Grunde richten? — 
Bedenkt, Vater, wenn ihr ihn feinem Elend auf eir 
nige Zeit Preiß geben werdet, wird er nicht entweder 
umkehren muͤſſen und ſich beſſern? oder er wird auch 
in der großen Schule des Elends ein Schurke bleiben, 
und dann — wehe dem Vater, der die Rathſchluͤſſe 
einer hoͤheren Weisheit durch Verzärtlung zernichtet! 
— Nun, Vater? f 
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D. a. Moor. Ich will ihm ſchreiben, daß ich 
meine Hand von ihm wende. i 
Franz. Da thut ihr recht und klug daran. 
D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Au— 
gen komme. 
Franz. Das wird eine heilſame Wirkung thun. 
D. a. Moor. (Zaͤrtlich.) Bis er anders worden! 
Franz. Schon recht, ſchon recht. — Aber, 
wenn er nun kommt mit der Larve des Heuchlers, 
euer Mitleid erweint, eure Vergebung ſich erſchmeichelt, 
und morgen hingeht und eurer Schwachheit ſpottet im 
Arm feiner Huren? — Nein, Vater! Er wird frey⸗ 
willig wiederkehren, wenn ihn fein Gewiſſen rein ges 
ſprochen hat. 
D. a. Moor. So will ich ihm das auf der 
Stelle ſchreiben. | 
Franz. Halt! Noch ein Wort, Vater! Eure 
Entruͤſtung, fuͤrchte ich, moͤchte euch zu harte Worte 
in die Feder werfen, die ihm das Herz zerſpalten wuͤr— 
den — und dann — glaubt ihr nicht, daß er das ſchon 
fuͤr Verzeihung nehmen werde, wenn ihr ihn noch ei— 
nes eigenhaͤndigen Schreibens werth haltet! Darum 
wird's beſſer ſeyn, ihr uͤberlaßt das Schreiben mir. 
D. a. Moor. Thu' das, mein Sohn — 
Ach! es haͤtte mir doch das Herz gebrochen! Schreib 
ihm — — 
Franz. (Schnell.) Dabey bleibt's alſo? 
D. a. Moor. Schreib ihm, daß ich tauſend blu— 
tige Thraͤnen, tauſend ſchlafloſe Naͤchte — Aber bring 
meinen Sohn nicht zur Verzweiflung. 
Franz. Wollt ihr euch nicht zu Bette legen, 
Vater? Es griff euch hart an. 
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D. ar Moor. Schreib ihm, daß die vaͤterliche 
Bruſt — Ich ſage dir, bring meinen Sohn nicht zur 
Verzweiflung. (Geht traurig ab.) 

Franz. (Mit Lachen ihm nachſehend.) Troͤſte 
dich, Alter, du wirſt ihn nimmer an dieſe Bruſt druͤ— 
cken, der Weg dazu iſt ihm verrammelt, wie der Him— 
mel der Hölle. — Er war aus deinen Armen geriſſen, 
ehe du wußteſt, daß du es wollen koͤnnteſt — da muͤßt' 
ich ein erbaͤrmlicher Stuͤmper ſeyn, wenn ich's nicht 
ein Mahl ſo weit gebracht haͤtte, einen Sohn vom 
Herzen des Vaters los zu loͤſen, und wenn er mit eher— 
nen Banden daran geklammert waͤre. — Ich hab ei— 
nen magiſchen Kreis von Fluͤchen um dich gezogen, 
den er nicht uͤberſpringen ſoll — Gluͤck zu, Franz! 
Weg iſt das Schooßkind. Der Wald iſt heller. Ich muß 
dieſe Papiere vollends aufheben; wie leicht koͤnnte je— 
mand meine Handſchrift kennen? (Er lieſt die zerriſſe— 
nen Briefſtuͤcke zuſammen). — Und Gram wird auch 
den Alten bald fortſchaffen; — und ihr muß ich die— 
ſen Carl aus dem Herzen reiſſen, wenn auch ihr hal⸗ 
bes Leben dran haͤngen bleiben ſollte. 

Ich habe große Rechte, uͤber die Natur unge bal⸗ 
ten zu ſeyn, und bey meiner Ehre! ich will ſie geltend 
machen. — Warum bin ich nicht der Erſte aus Mut⸗ 
terleib gekrochen? Warum nicht der Einzige? Warum 
mußte ſie mir dieſe Buͤrde von Haͤßlichkeit aufladen? 
Gerade mir? Nicht anders, als ob ſie bey meiner Ge— 
burt einen Reſt geſetzt hätte? Warum gerade mir die 
Lapplaͤndersnaſe? Gerade mir dieſes Mohrenmaul ? 
Dieſe Hottentottenaugen? Wirklich, ich glaube, ſie 
hat von allen Menſchenſorten das Scheußliche auf ei- 
nen Haufen geworfen, und mich daraus gebacken. 
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Mord und Tod! Wer hat ihr die Vollmacht gegeben; 
jenem dieſes zu verleihen, und mir vorzuenthalten? 
Könnte ihr jemand darum hofiren, eh' er entſtand? 
Oder ſie beleidigen, eh' er ſelbſt wurde? Warum ging 
fie jo partehlich zu Werke? 

Nein! Nein! Ich thu' ihr Unrecht. Gab fie uns 
doch Erfindungsgeiſt mit, ſetzte uns nackt und armſe— 
lig ans Ufer dieſes großen Ozeans, Welt — Schwim— 
me, wer ſchwimmen kann, und wer plump iſt, geht 
unter! Sie gab mir nichts mit; wozu ich mich ma— 
chen will, das iſt nun meine Sache. Jeder hat glei— 
ches Recht zum Groͤßten und Kleinſten, Anſpruch wird 
an Anſpruch, Trieb an Trieb, und Kraft an Kraft 
zernichtet. Das Recht wohnet beym Überwältiger, und 
die Schranken unſerer Kraft find unſere Gefege. 

Wohl gibt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die 
man geſchloſſen hat, die Pulſe des Weltzirkels zu trei— 
ben. Ehrlicher NRahme! — Wahrhaftig eine reichhal— 
tige Muͤnze, mit der ſich meiſterlich ſchachern laͤßt, 
wer's verſteht, ſie gut auszugeben. Gewiſſen, — o ja, 
freylich! ein tuͤchtiger Lumpenmann, Sperlinge von 
Kirſchbaͤumen wegzuſchrecken! —aud das, ein gut ge— 
ſchriebener Wechſelbrief, mit dem auch der Waise 
tirer ai Noth noch hinauslangt. 

In der That ſehr lobenswuͤrdige Anſtalten, die 
Narren im Reſpect und den Poͤbel unter dem Pantof— 
fel zu halten, damit die Geſcheiden es deſto bequemer 
haben. Ohne Anſtand, recht ſchnackige Anſtalten! 
Kommen mir fuͤr, wie die Hecken, die meine Bauern 
gar ſchlau um ihre Felder herumfuͤhren, daß ja kein 
Haaſe drüber fest, ja beyleibe kein Haaſe! — Aber 
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der gnädige Herr gibt feinem Rappen den Sporn, 
und gaioppirt weich über der weiland Ernte. 

Armer Haaſe! Es iſt doch eine jaͤmmerliche Rolle, 
der Haaſe ſeyn muͤſſen auf dieſer Welt — Aber der 
gnaͤdige Herr braucht Haaſen! 

Alſo friſch druͤber hinweg! Wer 96 fuͤrchtet, 
iſt nicht weniger mächtig, als der, den Alles fuͤrchtet. 
Es iſt jetzt die Mode, Schnallen an den Beinkleidern 
zu tragen, womit man ſie nach Belieben weiter und 
enger ſchnuͤrt. Wir wollen uns ein Gewiſſen nach der 
neueſten Fagon anmeſſen laſſen, um es huͤbſch weiter auf— 
zuſchnallen, wie wir zulegen. Was koͤnnen wir dafür k 
Geht zum Schneider! Ich habe Langes und Breites 
von einer ſogenannten Blutliebe ſchwatzen gehoͤrt, 
das einem ordentlichen Hausmann den Kopf heiß ma— 
chen koͤnnte — Das iſt dein Bruder! — das iſt ver⸗ 
dollmetſcht: Er iſt aus eben dem Ofen geſchoſſen wor⸗ 
den, aus dem du geſchoſſen worden biſt — alſo ſey er 
dir heilig! — Merkt doch einmahl dieſe verzwickte 
Conſequenz, dieſen poſſierlichen Schluß von der Nach— 
barſchaft der Leiber auf die Harmonie der Geiſter; von 
eben derſelben Heimath zu eben derſelben Empfindung; 
von einerley Koſt zu einerley Neigung. Aber weiter 
— es iſt dein Vater! Er hat dir das Leben gegeben, 
du biſt ſein Fleiſch, ſein Blut — alſo ſey er dir hei— 
lig. Wiederum eine ſchlaue Conſequenz! Ich moͤchte 
doch fragen, warum hat er mich gemacht! Doch 
wohl nicht gar aus Liebe zu mir, der erſt ein Ich 
werden ſollte? Hat er mich gekannt, ehe er mich 
machte? Oder hat er an mich gedacht, wie er mich 
machte? Oder hat er mich gewuͤnſcht, da er mich 
machte? Wußte er, was ich werden wuͤrde? Das wollt 


‚a 28 nen 


ich ihm nicht rathen, ſonſt moͤcht' ich ihn dafuͤr ſtra— 
fen, daß er mich doch gemacht hat? Kann ich's ihm 
Dank wiſſen, daß ich ein Mann wurde? So wenig, 
als ich ihn verklagen koͤnnte, wenn er ein Weib aus 
mir gemacht haͤtte. Kann ich eine Liebe erkennen, die 
ſich nicht auf Achtung gegen mein Selbſt gruͤndet? 
Konnte Acht ung gegen mein Selbſt vorhanden ſeyn, 
das erſt dadurch entſtehen ſollte, davon es die Vor— 
ausſetzung ſeyn muß? Wo ſteckt denn nun das Hei— 
lige? Etwa im Actus ſelber, durch den ich entftand ? 
— Als wenn dieſer etwas mehr waͤre, als viehiſcher 
Proceß zur Stillung viehiſcher Begierden? Oder ſteckt 
es vielleicht im Reſultat dieſes Actus, der doch nichts 
iſt, als eiſerne Nothwendigkeit, die man ſo gern weg— 
wuͤnſchte, wenn's nicht auf Unkoſten von Fleiſch und 
Blut geſchehen muͤßte. Soll ich ihm etwa darum gute 
Worte geben, daß er mich liebt? Das iſt eine Eitel— 
keit von ihm, die Schooßſuͤnde aller Kuͤnſtler, die ſich 
in ihrem Werk kokettiren, waͤr es auch noch ſo haͤßlich 
— Sehet alſo, das iſt die ganze Hexerey, die ihr in 
einen heiligen Nebel verſchleyert, unſre Furchtſamkeit 
zu mißbrauchen. Soll auch ich mich dadurch gaͤngeln 
laſſen, wie einen Knaben? 

Friſch alſo! muthig an's Werk! — Ich will Al— 
les um mich her ausrotten, was mich einſchraͤnkt, 
daß ich nicht Herr bin. Herr muß ich ſeyn, daß ich 
das mit Gewalt ertrotze, wozu mir die Liebenswüͤrdig—⸗ 
keit gebricht. (Ab.) 
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Zweyte Scene. 
Schenke an den Granzen von Sachſen. 


Carl von Moor (in ein Buch vertieft.) Spie- 
gelberg (trinkend am Tiſch.) 


Carl v. Moor (legt das Buch weg.) Mir 
eckelt vor dieſem Tintenklekſenden Seculum, wenn ich 
in meinem Plutarch !efe von großen Menſchen. 

Spiegelberg (ſtellt ihm ein Glas hin, und 
trinkt.) Den Joſephus mußt du leſen. 

Moor. Der lohe Lichtfunke Prometheus iſt aus— 
gebrannt, dafuͤr nimmt man jetzt die Flamme von 
Berlappenmehl — Theaterfeuer, das keine Pfeife Ta— 
bak anzuͤndet. Da krabbeln ſie nun, wie die Ratten 
auf der Keule des Herkules, und ſtudiren ſich das Mark 
aus dem Schaͤdel, was das fuͤr ein Ding ſey, das er 
in feinen Hoden geführt hat? Ein franzoͤſiſcher Abbe 
docirt, Alexander ſey ein Haſenfuß geweſen, ein 
ſchwindſuͤchtiger Profeſſor haͤlt ſich bey jedem Wort ein 
Flaͤſchgen Salmiakgeiſt vor die Naſe, und liest ein 
Collegium uͤber die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht 
fallen, wenn ſie einen Buben gemacht haben, kritteln 
uͤber die Taktik des Hannibals — feuchtohrige Buben 
fiſchen Phraſes aus der Schlacht bey Cannaͤ, und 
greinen über die Siege des Scipio, weil fie fie expo⸗ 
niren muͤſſen. ö 

Spiegelberg. Das iſt ja recht Alexandriniſch 
geflaͤnnt. | | 

Moor. Schöner Preiß für euren Schweiß in 
der Feldſchlacht, daß ihr jetzt in Gymnaſien lebet, und 
eure Unſterblichkeit in einem Buͤcherriemen muͤhſam 
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fortgeſchleppt wird. Koſtbarer Erſatz eures verpraßten 
Blutes, von einem Nuͤrnberger Krämer um Lebku⸗ 
chen gewickelt — oder, wenn's gluͤcklich geht, von 
einem Franzoͤſiſchen Tragoͤdienſchreiber auf Stelzen ge— 
ſchraubt, um mit Drathfaͤden gezogen zu werden. 
Hahaha! 
| Spiegelberg (trinkt). Lies den Joſephus, ich 

bitte dich drum. 

Moor. Pfuy! Pfuy über das ſchlappe Kaſtraten— 
Jahrhundert, zu nichts nuͤtze, als die Thaten der Vor— 
zeit wiederzukaͤuen, und die Helden des Alterthums 
mit Commentationen zu ſchinden und zu verhunzen 
mit Trauerſpielen. Die Kraft ſeiner Lenden iſt verſie— 
gen gegangen, und nun muß Bierhefe den ite 
fortpflanzen helfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Mo or. Da verrammeln fie ſich die geſunde Nas 
tur mit abgeſchmackten Conventionen, haben das Herz 
nicht, ein Glas zu leeren, weil ſie Geſundheit dazu 
trinken muͤſſen — belecken den Schuhputzer, daß er fie 
vertrete bey Ihro Gnaden, und hudeln den armen 
Schelm, den fie nicht fürchten. Vergoͤttern ſich um 
ein Mittageſſen; und moͤchten einander vergiften um 
ein Unterbett, das ihnen beym Aufſtreich uͤberbothen 
wird. — Verdammen den Sadduzaͤer, der nicht flei— 
big genug in die Kirche kommt, und berechnen ihren. 
Judenzins am Altare — fallen auf die Knie, damit 
ſie ja ihren Schlamp ausbreiten koͤnnen — wenden 
kein Auge von dem Pfarrer, damit ſie ſehen, wie 
ſeine Peruͤcke friſirt iſt. — Fallen in Ohnmacht, wenn 
ſie eine Gans bluten ſehen, und klatſchen in die Haͤnde, 
wenn ihr Nebenbuhler banquerott von der Boͤrſe geht 
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— — So warm ich ihnen die Hand druͤckte — „nur 
noch einen Tag“ — Umſonſt! — Ins Loch mit dem 
Hund! — Bitten! Schwüre! Thraͤnen (auf den Bo— 
den ſtampfend) Hoͤlle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um ſo ein paar tauſend 
lauſige Ducaten — | 

Moor. Nein, ich mag nicht daran denken. Ich 
ſoll meinen Leib preſſen in eine Schnuͤrbruſt, und mei⸗ 
nen Willen ſchnuͤren in Geſetze. Das Geſetz bat zum 
Schneckengang verdorben, was Adlerſtug geworden 
wäre. Das Geſetz hat noch keinen großen Mann ge— 
bildet, aber die Freyheit bruͤtet Coloſſe und Extremi⸗ 
täten aus. Sie verpalliſadiren ſich ins Bauchfell eines 
Tyrannen, hofiren der Laune ſeines Magens, und 
laſſen ſich klemmen don ſeinen Winden. — Ah! daß 
der Geiſt Herrmanns noch in der Aſche glimmte! — 
Stelle mich vor ein Heer Kerls, wie ich, und aus 
Deutſchland ſoll eine Republik werden, gegen die Rom 
und Sparta Nonnenkloͤſter ſeyn ſollen. (Er wirft den 
Degen auf den Tiſch und ſteht auf.) 

Spiegelberg (aufſpringend). Bravo! Bra⸗ 
viſſimo! du bringſt mich eben recht auf das Chapitre. 
Ich will dir wes in's Ohr ſagen, Moor, bas ſchon 
lang mit mir umgeht, und du biſt der Mann dazu 
— ſauf Bruder, ſauf — wie waͤr's, wenn wir Su: 
den wuͤrden, und das Königreich wieder auf's Tavet 
braͤchten? | 

Moor (lacht aus vollem Halſe.) Ah! Nun 
merk' ich — nun merk ich — du willſt die Vorhant 
aus der Mode bringen, weil der Barbier die deinige 
ſchon hat? 5 | 

Spiegelberg. Daß dich, Barenbanter!. Ich 
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bin freylich wunderbarerweis ſchon voraus beſchnitten. 
Aber ſag, iſt das nicht ein ſchlauer und herzhafter 
Plan? Wir laſſen ein Manifeſt ausgehen in alle vier 
Enden der Welt, und citiren nach Palaͤſtina, was 
kein Schweinefleiſch ißt. Da beweis ich nun durch trif— 
tige Documente, Herodes, der Vierfuͤrſt, ſey mein 
Großahnherr geweſen, und ſo ferner. Das wird ein 
Victoria abgeben, Kerl, wenn ſie wieder in's Trockene 
kommen, und Jeruſalem wieder aufbauen dürfen. Jetzt 
friſch mit den Tuͤrken aus Aſien, weil's Eiſen noch 
warm iſt, und Cedern gehauen aus dem Libanon, und 
Schiffe gebaut, und geſchachert mit alten Borten und 
Schnallen das ganze Volk. Mittlerweile — 
Moor (nimmt ihn laͤchelnd bey der Hand.) Ka: 
merad! Mit den Narrenſtreichen iſt's nun am Ende. 
Spiegelberg (ſtutzig). Pfuy, du wirft doch 
nicht gar den verlornen Sohn ſpielen wollen? Ein 
Kerl, wie du, der mit dem Degen mehr auf die Ge— 
ſichter gekritzelt hat, als drey Subſtituten in einem 
Schaltjahr in's Befehlbuch ſchreiben! Soll ich dir von 
der großen Hundsleiche vorerzaͤhlen? Ha! ich muß nur 
dein eigenes Bild wieder vor dich rufen, das wird 
Feuer in deine Adern blafen, wenn dich ſonſt nicht 
mehr begeiſtert. Weißt du noch, wie die Herren vom 
Collegio deiner Dogge das Bein hatten abſchießen laſ— 
fen, und du zur Revange ließeſt ein Faſten ausſchrei— 
ben in der ganzen Stadt? Man ſchmollte über dein 
Reſcript. Aber du nicht faul, laͤſſeſt alles Fleiſch auf— 
kaufen in ganz L .., daß in acht Stund kein Knoch' 
mehr zu nagen iſt in der ganzen Rundung, und die 
Fiſche anfangen im Preiße zu ſteigen. Magiſtrat und 
Buͤrgerſchaft duͤſſelten Rache. Wir Purſche friſch her- 
aus 


aus zu ſiebzehn Hundert, und du an der Spitze, und 
Mezger und Schneider und Kraͤmer hintenher, und 
Wirth und Barbierer und alle Zuͤnfte, und fluchen, 
Sturm zu laufen wider die Stadt, wenn man den 
Purſchen ein Haar kruͤmmen wollte. Da ging's aus, 
wie's Schießen zu Hornberg, und mußten abziehen 
mit langer Naſe. Du laͤſſeſt Doctores kommen ein ganz 
Concilium, und bothſt drey Ducaten, wer dem Hund 
ein Recept ſchreiben würde. Wir ſorgten, die Herren 
werden zu viel Ehr im Leibe haben, und Nein ſagen, 
und hattens ſchon verabredt, fie zu förciren. Aber das 
war unnoͤthig, die Herren ſchlugen ſich um die drey 
Ducaten, und kam's im Abſtreich herab auf drey Bas 
ßen, in einer Stunde find zwoͤlf Recepte geſchrieben, 
daß das Thier auch bald darauf verredte.. 
Moor. Schaͤndliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veran⸗ 
ſtaltet in aller Pracht, Carmina gab's die ſchwere 
Meng' um den Hund, und zogen wir aus des Nachts 
gegen tauſend, eine Laterne in der einen Hand, unſre 
Raufdegen in der andern, und ſo fort durch die Stadt 
mit Glockenſpiel und Geklimper, bis der Hund bey— 
geſetzt war. Drauf gab's ein Freſſen, das waͤhrt bis 
an den lichten Morgen, da bedankteſt du dich bey den 
Herren für, das herzinche Beyleid, und ließeſt das 
Fleiſch verkaufen ums halbe Geld. Mort de ma vie, 
da halten wir dir Reſpect, wie eine Garniſon in einer 
eroberten Feſtung — 

Moor. Und du ſchaͤmſt dich nicht, damit groß zu 
prahlen? Haft nicht einmahl fo viel Schaam, dich die⸗ 
ſer Streiche zu ſchaͤmen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du biſt nicht mehr 
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Moor. Weißt du noch, wie tauſend Mahl du, die 
Flaſche in der Hand, den alten Filzen haſt aufgezogen, 
und geſagt: Er ſoll nur drauf los ſchaben und ſchar— 
ren, du wollteſt dir dafuͤr die Gurgel abſaufen. — 
Weißt du noch? he? weißt du noch? O du heilloſer 
erbaͤrmlicher Prahlhans! das war noch maͤnnlich ge— 
ſprochen und edelmaͤnniſch, aber — 

Moor. Verflucht ſeyſt du, daß du mich daran 
erinnerſt! Verflucht ich, daß ich es ſagte! Aber es war 
nur im Dampfe des Weins, und mein Herz hoͤrte nicht, 
was meine Zunge prahlte. 

Spiegelberg (ſchuͤttelt den Kopf.) Nein! nein! 
nein! das kann nicht ſeyn. Unmoͤglich! Bruder, das 
kann dein Ernſt nicht ſeyn. Sag, Bruͤderchen, iſt es 
nicht die Noth, die dich ſo ſtimmt? Komm, laß dir 
ein Stuͤckchen aus meinen Bubenjahren erzählen. Da 
hatt' ich neben meinem Haus einen Graben, der, wie 
wenige, ſeine acht Schuh breit war, wo wir Buben 
uns in die Wette bemuͤhten, hinuͤber zu ſpringen. Aber 
das war umſonſt. Pflumpf! lagſt du, und ward ein 
Geziſch und Gelächter über dir, und wurdeſt mit 
Schneeballen geſchmiſſen uͤber und uͤber. Neben mei— 
nem Haus lag eines Jaͤgers Hund an einer Kette, 
eine ſo bißige Beſtie, die dir die Maͤdels wie der 
Blitz am Rockzipfel hatte, wenn ſie ſich verſahn, und 
zu nah' dran vorbey ſtrichen. Das war nun mein See— 
lengaudium, den Hund uͤberall zu necken, wo ich nur 
konnte, und wollt' halb krepiren vor Lachen, wenn mich 
dann das Luder ſo giftig anſtierte, und ſo gern auf 
mich losgerannt waͤr, wenn's nur gekonnt haͤtte. — 
Was gefhiehr? Ein ander Mahl mach' ich's ihm auch 
wieder fo, und werf' ihn mit einem Stein fo derb an die 
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Ripp', daß er vor Wuth von der Kette reißt, und 
auf mich dar, und ich, wie alle Donnerwetter, reiß 
aus, und davon. — Tauſend Schwernoth! Da iſt 
dir juſt der vermaledeyte Graben dazwiſchen. Was 
zu thun? Der Hund iſt mir hart an der Ferſen 
und wuͤthig, alſo kurz reſolvirt — ein Anlauf ges 
nommen — druͤben bin ich. Dem Sprung bett’ ich 
Leib und Leben zu danken; die Beſtie haͤtt' mich zu 
Schanden geriſſen. 

Moor. Aber wozu jetzt das! 

Spiegelberg. Dazu — daß du ſehen ſollſt, 
wie die Kräfte wachſen in der Noth. Darum laß 
ich mir's auch nicht bange ſeyn, wenn's aufs aͤußer⸗ 
ſte kommt. Der Muth waͤchſt mit der Gefahr, die 
Kraft erhebt fi im Drang. Das Schickſal muß eis 
nen großen Mann aus mir haben wollen, weil's mir 
fo quer durch den Weg ſtreicht. 

Moor (ärgerlich.) Ich wüßte nicht, wözu wir 
den Muth noch haben eg und noch nicht gehabt 
haͤtten. 

Spiegelberg. So? — Und du willſt alſo dei⸗ 
ne Gaben in dir verwittern laſſen? Dein Pfund ver— 
graben? Meinſt du, deine Stinkereyen in Leipzig 
machen die Graͤnzen des menſchlichen Witzes 151 
Da laß uns erſt in die große Welt kommen. Paris 
und London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn 
man einen mit dem Nahmen eines ehrlichen Mannes 
grüßt. Da iſt es auch ein Seelen-Jubilo, wenn 
man das Handwerk in's Große practicirt. — Du 
wirſt gaffen! Du wirſt Augen machen! Wart, und 
wie man Handſchriften nachmacht, Wuͤrfel verdreht, 
Schloͤſſer aufbricht, und den Koffern das Eingeweide 
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ausſchuͤttet — das follft du noch von Spiegelberg 
lernen! Die Canaille fol man an den näditen be— 
ſten Galgen knuͤpfen, die bey geraden Fingern 
verhungern will. 

Moor (zerſtreut.) Wie? du haſt es wohl gar 
noch weiter gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, du ſetzeſt ein 
Mißtrauen in mich. Wart, laß mich erſt warm wer— 
den; du ſollſt Wunder ſehen; dein Gehirnchen ſoll 
ſich im Schädel umdrehen, wenn mein kreiſender 
Witz in die Wochen kommt. — (Steht auf, hitzig.) 
Wie es ſich aufhellt in mir! Große Gedanken daͤm— 
mern auf in meiner Seele! Rieſenplane gaͤhren in 
meinem ſchoͤpferiſchen Schaͤdel. Verfluchte Schlafſucht! 
(ſich vor den Kopf ſchlagend) die bisher meine Kraͤf— 
te in Ketten ſchlug, meine Ausſichten ſperrte und 
ſpannte; ich erwache, fühle, wer ich bin — wer ich 
werden muß. | 

Moor. Du biſt ein Narr. Der Wein bramar- 
baſirt aus deinem Gehirne. 

Spiegelberg (hikiger.) Seieg wird 
es heißen, kannſt du hexen, Spiegelberg? Es iſt 
Schade, daß du kein General worden biſt, Spiegel— 
berg, wird der König ſagen, du haͤtteſt die Oſterrei— 
cher durch ein Knopfloch gejagt. Ja, hoͤr' ich die 
Doctors jammern, es iſt unverantwortlich, daß der 
Mann nicht die Medicin ſtudiert hat, er haͤtte ein 
neues Kropfpulver erfunden! Ach! und daß er das 
Camerale nicht zum Fach genommen hat, werden 
die Sully's in ihren Cabineten ſeufzen, er haͤtte aus 
Steinen Louisd'ore hervorgezaubert. Und Spiegelberg, 
wird es heißen in Oſten und Weſten, und in den 
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Koth mit euch, ihr Memmen, ihr Kroͤten, indeß 
Spiegelberg mit ausgeſpreiteten Fluͤgeln zum Tempel 
des Nachruhms empor fliegt. 

Moor. Gluͤck auf den Weg! Steig du auf 
Schandſaͤulen zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten 
meiner väterlichen Haine, in den Armen meiner Amar 
lia lockt mich ein edler Vergnügen. Schon die vori— 
ge Woche hab' ich meinem Vater um Vergebung ge— 
ſchrieben, hab' ihm nicht den kleinſten Umſtand ver— 
ſchwiegen, und wo Aufrichtigkeit iſt, iſt auch Mit— 
leid und Huͤlfe. Laß uns Abſchied nehmen, Moriz! 
Wir ſehen uns heut und nie mehr. Die Poſt iſt an— 
gelangt. Die Verzeihung meines Vaters iſt ſchon in— 
nerhalb dieſer Stadtmauern. 


Schweizer. Grimm. Roller. Schufterle. 
Razmann (treten auf.) 


Roller. Wißt ihr auch, daß man uns aus— 
kundſchaftet? RR > 

Grimm. Daß wir keinen Augenblick ſicher find, 
aufgehoben zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. Es gehe, wie es 
will! Saht ihr den Schwarz nicht! ſagt er euch von 
keinem Briefe, den er an mich haͤtte? 

Roller. Schon lang ſucht er dich, ich vermu— 
the ſo etwas. 

Moor. Wo iſt er, wo, wo? (Will eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. 
Du zitterſt? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum fol’ ich auch 


zittern! Kameraden! dieſer Brief — freut ench mit 
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mir! Ich bin der Gluͤcklichſte unter der Sonne, war: 
um ſollt' ich zittern? 


Schwarz (tritt auf.) 


Moor (fliegt ihm entgegen.) Bruder, Bruder, 
den Brief! den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haſtig 
aufbricht.) Was iſt dir? wirſt du nicht wie die 
Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt den der Spiegelberg? 

Grim m. Der Kerl iſt unfinnig. Er macht Ge⸗ 
ſtus wie beym Sanct Veits Tanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring 
herum. Ich glaub', er macht Verſe. 

Razmann. Spiegelberg! He Spiegelberg! — 
Die Beſtie hoͤrt nicht. 

Grimm (ſchuͤttelt ihn.) Kerl! traͤumſt du, 
oder? — N 

Spiegelberg (der ſich die ganze Zeit uͤber 
mit den Pantomimen eines Project-Machers im Stu— 
beneck abgearbeitet hat, ſpringt wild auf.) La bourse 
ou la vie! (und packt Schweizern an der Gurgel, 
der ihn gelaſſen an die Wand wirft — Moor laͤßt den 
Brief fallen, und rennt hinaus. Alle fahren auf.) 

Roller (ihm nach.) Moor! wonaus, Moor? 
was beginaſt du? 

Grimm. Was hat er, was hat er? Er iſt 
bleich wie die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchoͤne Neuigkeiten 
ſeyn! Laß doch ſehen! 
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Roller (nimmt den Brief von der Erbe, und 
liest.) 

„Ungluͤcklicher Bruder!“ Der Anfang klingt lu— 
ſtig. „Nur kuͤrzlich muß ich dir melden, daß deine 
Hoffnung vereitelt iſt — du ſollſt hingehen, laͤßt dir 
der Vater ſagen, wohin dich deine Schandthaten 
fuͤhren. Auch, ſagt er, werdeſt du dir keine Hoffnung 
machen, jemahls Gnade zu feinen Fuͤßen zu erwim— 
mern, wenn du nicht gewaͤrtig ſeyn wolleſt, im un— 
terſten Gewoͤlbe ſeiner Thuͤrme mit Waſſer und Brod 
ſo lang tractirt zu werden, bis deine Haare wachſen 
wie Adlersfedern, und deine Naͤgel wie Vogelsklauen 
werden. Das ſind ſeine eigenen Worte. Er befiehlt 
mir, den Brief zu ſchließen. Leb wohl auf ewig! Ich 
bedaure dich — 

8 Franz von Moor.“ 

Schweizer. Ein zuckerſuͤßes Bruͤderchen! In 
der That! — Franz, heißt die Canaille? 

Spiegelberg (ſachte herbeyſchleichend.) Von 
Waſſer und Brod iſt die Rede? Ein ſchoͤnes Leben! 
Da hab' ich anders fuͤr euch geſorgt! Sagt' ich's 
nicht, ich muͤßt' am Ende fuͤr euch alle denken? 

Schweizer. Was ſagt der Schafskopf? Der 
Eſel will fuͤr uns alle denken? 3. 

Spiegelberg. Hafen, Kruͤppel, lahme Hun— 
de ſeyd ihr alle, wenn ihr das Herz nicht habt, et⸗ 
was Großes zu wagen? 

Roller. Nun, das waͤren wir freylich, du haſt 
recht — aber wird es uns auch aus dieſer vermaler 
deyten Lage reißen, was du wagen wirſt? wird es? 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächter.) 
Armer Tropf! aus dieſer Lage reiſſen? hahaha! — 
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aus dieſer Lage reifen? — und auf mehr raffinirt 
dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit trabt 
deine Maͤhre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein 
Hundsvott ſeyn, wenn er mit dem nur anfangen 
wollte. Zu Helden, ſag' ich dir, zu Freyherren, zu 
Fuͤrſten, zu Goͤttern wird's euch machen! 

Razmann. Das iſt viel auf einem Hieb, wahr— 
lich! Aber es wird wohl eine halsbrechende Arbeit ſeyn, 
den Kopf wird's wenigſtens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts, als Muth; 
denn was den Witz betrifft, den nehm' ich ganz uͤber 
mich. Muth, ſag' ich, Schweizer! Muth, Roller, 
Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

Schweizer. Muth? Wenn's nur das ift — 
Muth hab' ich genug, um barfuß mitten durch die 
Hoͤlle zu geh'n. 

Schufterle, Muth genug! mich unterm lich— 
ten Galgen mit dem leibhaftigen Teufel um einen 
armen Suͤnder zu balgen. 

Spiegelberg. So gefaͤllt mir's! Wenn ihr 
Muth habt, tret' einer auf, und ſag': Er habe noch 
etwas zu verlieren, und nicht Alles zu gewinnen! — 

Schwarz. Wahrhaftig, da gaͤb's manches zu 
verlieren, wenn ich das verlieren wollte, was ich 
noch zu gewinnen habe! 

Razman n. Ja, zum Teufel! und manches zu 
gewinnen, wenn ich das gewinnen wollte, was 10 
nicht verlieren kann. 

S chufterle. Wenn ich das verlieren muͤßte, 
was ich auf Borgs auf dem Leibe trage, fo haͤtt' 
jch allenfalls morgen nichts mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alſe denn! (Er ſtellt ſich mit⸗ 


mn 41 — 
ten unter ſie mit beſchwoͤrendem Tone.) Wenn noch 
ein Tropfen deutſchen Heldenbluts in euren Adern 
rinnt — kommt! Wir wollen uns in den boͤhmiſchen 
Wäldern niederlaſſen, dort eine Raͤuberbande zuſam— 
men ziehen, und — Was gafft ihr mich an? — iſt 
euer Bischen Muth ſchon verdampft? 

Roller. Du biſt wohl nicht der erſte Gauner, 
der uͤber den hohen Galgen weggeſehen hat — und 
doch — Was haͤtten wir ſonſt noch fuͤr eine Wahl 
uͤbrig? | 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr 
zu waͤhlen! Wollt ihr im Schuldthurm ſtecken, und 
zuſammen ſchnurren, bis man zum juͤngſten Tag po— 
ſaunt? Wollt ihr euch mit der Schaufel und Haue 
um einen Biſſen trocken Brod abquaͤlen? Wollt ihr 
an der Leute Fenſter mit einem Baͤnkelſaͤnger-Lied 
ein mageres Almoſen erpreſſen? oder wollt ihr zum 
Kalbsfell ſchwoͤren — und da iſt erſt noch die Fra— 
ge, ob man euern Geſichtern traut — und dort un— 
ter der milzſuͤchtigen Laune eines gebietheriſchen Cor— 
porals das Fegfeuer zum voraus abverdienen? oder 
bey klingendem Spiel nach dem Tact der Trommel 
ſpatzieren gehen, oder im Gallioten- Paradies das 
ganze Eiſen-Magazin Vulkans hinterher ſchleifen? 
Seht, das habt ihr zu waͤhlen, da iſt es beyſammen, 
was ihr wählen koͤnnt! 

Rolter. So unrecht hat der Spiegelberg eben 
nicht. Ich hab' auch meine Plane ſchon zuſammen 
gemacht, aber ſie treffen endlich auf eins. Wie waͤr's, 
dacht' ich, wenn ihr euch hinſetztet, und ein’ Taſchen⸗ 
Bi oder einen Alman ach, oder ſo was Ahnliches zu⸗ 
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ſammen ſudeltet, und um den lieben Groſchen recen— 
ſirtet, wie's wirklich Mode iſt? N 

Schufterle. Zum Henker! ihr rathet nah' 
zu meinen Projecten. Ich dachte bey mir ſelbſt, wie 
wenn du ein Pietiſt wuͤrdeſt, und woͤchentlich deine 
Erbauungsſtunden hielteſt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, 
ein Atheiſt! Wir koͤnnten die vier Evangeliſten auf's 
Maul ſchlagen, ließen unſer Buch durch den Schin— 
der verbrennen, und ſo gings reißend ab. 

Razman n. Oder zogen wir wider die Frans 
zoſen zu Felde — ich kenne einen Doctor, der ſich 
ein Haus von purem Queckſilber gebauet hat, wie 
das Epigramm auf der Hausthuͤr lautet. 

Schweizer (ſteht auf, und gibt Spiegelberg 
die Hand.) Moriz, du bit ein großer Mann! — 
oder es hat ein blindes Schwein eine Eichel gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honnete Ge: 
werbe! Wie doch die großen Geiſter ſympathiſiren! 
Jetzt fehlt nur noch, das wir Weiber und Kupple— 
rinnen wuͤrden, oder gar unſere Jungferſchaft zu Mark— 
te trieben, | 

Spiegelberg. Poſſen, Poſſen! Und was 
hindert's, daß ihr nicht das Meiſte in einer Perſon 
ſeyn koͤnnt? Mein Plan wird euch immer am hoͤchſten 
pouſſiren, und da hebt ihr noch Ruhm und Unſterb— 
lichkeit! Seht, arme Schlucker! Auch ſo weit muß 
man hinaus denken! Auch auf den Nachruhm, das 
ſuͤße Gefuͤhl von Unvergeßlichkeit — | 

Roller. Und oben an in der Liſte der ehrli— 
chen Leute! Du biſt ein Meiſterredner, Spiegelberg, 
wenn's drauf ankommt, aus einem ehrlichen Manne 
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einen Hollunken zu machen — Aber ſag' doch einer, 
wo der Moor bleibt? — 

Spiegelberg. Ehrlich, ſagſt du? Meinſt du, 
du ſeyſt nachher weniger ehrlich, als du jetzt biſt? 
Was heißt du ehrlich? Reichen Filzen ein Drittheil 
ihrer Sorgen vom Halſe ſchaffen, die ihnen nur den 
goldnen Schlaf verſcheuchen, das ſtockende Geld in 
Umlauf bringen, das Gleichgewicht der Guͤter wieder 
herſtellen, mit einem Wort, das goldene Alter wieder 
zuruͤck rufen, dem lieben Gott von manchem laͤſtigen 
Koſtgaͤnger helfen, ihm Krieg, Peſtilenz, theure Zeit 
und Doctors erſparen — ſiehſt du, das heiß' ich 
ehrlich ſeyn, das heiß ich, ein wuͤrdiges Werkzeug in 
der Hand der Vorſehung abgeben, — und fo bey 
jedem Braten, den man ißt, den ſchmeichelhaften 
Gedanken zu haben: den haben dir deine Finten, dein 
Loͤvenmuth, deine Nachtwachen erworben — von groß 
und klein reſpectirt zu werden — 

Roller. Und endlich gar bey lebendigem Lei— 
be gen Himmel fahren, und trotz Sturm und Wind, 
trotz dem gefraͤſſigen Magen der alten Urahne Zeit 
unter Sonn' und Mond und allen Fixſternen ſchwe— 
ben, wo ſelbſt die unvernuͤnftigen Vögel des Him— 
mels, von edler Begierde herbey gelockt, ihr himmli— 
ſches Concert muſiciren, und die Engel mit Schwaͤn— 
zen ihr hochheiliges Synedrium halten? Nicht wahr? 
— und wenn Monarchen und Potentaten von Mot⸗ 
ten und Wuͤrmern verzehrt werden, die Ehre haben 
zu duͤrfen, von Jupiters koͤniglichem Vogel Viſiten 
anzunehmen? — Mor 6 Moriz, Moriz! nimm dich 
in Acht! nimm dich in Acht vor dem dreybeinigen 
Thiere! 
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Spiegelberg. Und das ſchreckt dich, Haſen— 
herz? iſt doch ſchon manches Univerſal-Genie, das 
die Welt haͤtte reformiren koͤnnen, auf dem Schind— 
anger verfault, und ſpricht man nicht von ſo einem 
Jahrhunderte, Jahrtauſende lang, da mancher Koͤnig 
und Churfuͤrſt in der Geſchichte uͤberhuͤpft wuͤrde, 
wenn ſein Geſchichtſchreiber die Luͤcke in der Succeſ— 
ſions⸗Leiter nicht ſcheute, und fein Buch dadurch nicht 
um ein paar Octabo-Seiten gewoͤnne, die ihm der 
Verleger mit baarem Gelde bezahlt. — Und wenn 
dich der Wanderer ſo hin und her fliegen ſieht im 
Winde — der muß auch kein Waſſer im Hirn ge— 
habt haben, brummt er in den Bart, und ſeufzt 
uͤber die elenden Zeiten. 

Schweizer (klopft ihn auf die Achſel.) Mei— 
ſterlich, Spiegelberg! Meiſterlich! Was, zum Teufel, 
ſteht ihr da, und zaudert? f 

Schwarz Und laß es auch Proſtit, tion 
heißen — Was folgt weiter? Kann man nicht auf 
den Fall immer ein Puͤlverchen mit ſich fuͤhren, das 
einen fo im Stillen über'n Acheron fördert, wo kein 
Hahn darnach kräht! Nein, Bruder Moriz! dein 
Porſchlag iſt gut, So lautet auch mein Katechismus. 

Schufter le. Blitz! Und der meine nicht min- 
der. Spiegelberg, du haſt mich geworben! 

Razmann. Du haft, wie ein anderer Orphe— 
us, die heulende Beſtie, mein Gewiſſen, in den Schlaf 
geſungen Nimm mich ganz, wie ich da bin. 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non 
dissentio. Wohlgemerkt ohne Komma. Es iſt ein 
Aufſtreich in meinem Kopf; Pietiſten — Quackſal— 
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der — Recenſenten und Gauner. Wer am meiſten 
biethet, der hat mich. Nimm dieſe Hand, Moriz. 

Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spie— 
gelberg die rechte Gand.) Alſo verpfänd' ich meine 
Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen. Meß men den Ster- 
nen! Was liegt daran, wohin auch die Seele faͤhrt? 
Wenn Schaaren vorausgeſprengter Couriere unſere 
Niederfahrt 96 r ſich d Ki A f big 
Wimpern WE PN aan gehörnter Kae 
aus der rauchenden Mündung ihrer Schwefel⸗Cami— 
ne hervor wachſen, unſern Einzug zu ſehen? Kame⸗ 
raden! (aufgeſprungen) friſch auf! Kameraden! was 
in der Welt wiegt dieſen Rauſch des Entzuͤck ens 
auf! Kommt, Kameraden! 

Roller. Sachte nur! Sachte! wohin? das 
Thier muß auch feinen Kopf haben, Kinder! 

* Spiegelberg (giftig.) Was predigt der Zau— 
derer? Stand nicht der Kopf ſchon, eh” noch ein 
Glied ſich regte? Folgt Kameraden! | 
Roller. Gemach! ſag' ich. Auch die Freyheit 
muß ihren Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Rom 
und Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg (geſchmeidig.) Ja — haltet — 
Roller ſagt recht. Und das muß ein erleuchteter Kopf 
ſeyn. Verſteht ihr? Ein feiner politiſcher Kopf muß das 
ſeyn. Ja! wenn ich mir's denke, was ihr vor einer Stun⸗ 
de waret, was ihr jetzt ſeyd — durch Einen gluͤcklichen 
Gedanken ſeyd — Ja, freylich, freylich, muͤßt ihr ei⸗ 
nen Chef haben — Und wer dieſen Gedanken ent⸗ 
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ſponnen, ſagt, muß das nicht ein erleuchteter politi⸗ 
ſcher Kopf ſeyn? 

Roller. Wenn ſich's hoffen ließe — traͤumen 
ließe. — Aber ich fürchte, er wird es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck 
heraus, Freund! — So ſchwer es iſt, das kaͤmpfende 
Schiff gegen die Winde zu lenken, ſo ſchwer ſie auch 
druͤckt, die Laſt der Kronen. — Sag's unverzagt, 
Roller — Vielleicht wird ers doch thun. 

RNoller. Und leck iſt das Ganze, wenn er's 
nicht thut. Ohne den Moor ſind wir Leib ohne Seele. 
| Spiegelberg (unwillig von ihm weg.) Stock⸗ 
fiſch! f | 

Moor. (Tritt herein in wilder Bewegung, und 
laͤuft heftig im Zimmer auf und nieder, mit ſich ſelber.) 

Moor. Menſchen — Menſchen! falſche, heuch— 
leriſche Krokodilbtut! Ihre Augen find Waſſer! Ihre 
Herzen ſind Erz! Kuͤße auf den Lippen! Schwerter im 
Buſen! Loͤwen und Leoparde fuͤttern ihre Jungen, 
Raben tiſchen ihren Kleinen auf dem Aas, und Er, 
Er — Bosheit hab ich dulden gelernt, kann dazu laͤ— 
cheln, wenn mein erboster Feind mir mein eigen Herz— 
blut zutrinkt — aber wenn Blutliebe zur Verraͤthe— 
rinn, wenn Vaterliebe zur Megaͤre wird; o ſo fange 
Feuer, maͤnnliche Gelaſſenheit, verwilde zum Tieger, 
ſanftmuͤthiges Lamm, und jede Faſer recke ſich auf 
zum Grimm und Verderben! Ns 

Roller. Höre Moor! Was denkſt du davon? 
Ein Raͤuberleben iſt doch auch beſſer, als bey Waſſer 
und Brod im unterſten Gewölbe der Thuͤrme? 

Moor. Warum iſt dieſer Geiſt nicht in einen“ 
Tieger gefahren, der fein wuͤthendes Gebiß in Men— 
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ſchenfleiſch haut? Iſt di > Vatertreue? Iſt das Liebe 
für Liebe? Ich moͤchte ei Baͤr ſeyn, und die Baͤume 
des Nordlands wider dies moͤrderiſche Geſchlecht an— 
hetzen — Reue, und keine Gnade! — O, ich moͤchte 
den Ocean vergiften, daß fie den Tod aus allen Quel- 
len ſaufen! Vertrauen, unuͤberwind 3 Zuverſicht⸗ 
und kein Erbarmen! 

Rolle r. So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es iſt nur ein Traum, 
eine Taͤuſchung. — So eine ruͤhrende Bitte, ſo eine 
lebendige Schilderung des Elends und der zerfließen— 
den Reue — die wilde Beſtie wär’ in Mitleid zer: 
ſchmolzen! Steine hätten Thraͤnen vergoſſen, und 
doch — man würde es für ein boshaftes Pasgquill auf's 
Menſchengeſchlecht halten, wenn ich's ausſagen wollte 
— und doch, doch — o daß ich durch die ganze Na⸗ 
tur das Horn des Aufruhrs blaſen koͤnnte, Luft, Er— 
de und Meer wider das Hyaͤnen— e in's Affen 
zu fuͤhren! 

Grimm. Hoͤre doch, hoͤre! vor Roſen bers du 
ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Nahme 
nicht Menſch? Hat dich das Weib nicht geboren? — 
Aus meinen Augen du mit dem Menſchengeſicht! — 
Ich hab ihn ſo unausſprechlich geliebt! ſo liebte kein 
Sohn, ich hätte tauſend Leben für ihn — (ſchaͤumend 
auf die Erde ſtampfend.) Ha! — wer mir jetzt ein 
Schwert in die Hand gaͤbe, dieſer Otternbrut eine bren— 
nende Wunde zu verſetzen! wer mir ſagte: wo ich das 
Herz des Lebens erzielen, zermalmen, zernichten — 
Err ſey mein Freund, mein Engel, mein Gott — ich 
will ihn anbethen! 
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N 1 Eben dieſe Freunde wollen wir ja 
ſeyn, laß dich doch weiſen! 

Schwarz. Komm mit uns in die smile 
Waͤlder! Wir wollen eine Raͤuberbande ſammeln, und 
du — (Moor ſtiert ihn an). 

Schweizer. Du ſollſt unſer Hauptmann ſeyn! 
du mußt unſer Hauptmann ſeyn! 

Spiegelberg (Wirft ſich wild in einen Sef— 
ſel.) Sclaven und Memmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, 
Kerl! (Indem er Rollern hart ergreift, das haſt du 
nicht aus deiner Menſchenſeele hervorgehohlt! wer blies 
dir, das Wort ein!? Ja, bey dem tauſendarmigen Tod! 
das wollen wir, das muͤſſen wir! der Gedanke ver— 
dient Vergoͤtterung — Räuber und Mörder! — 
So wahr meine Seele lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle. (Mit laͤrmendem Geſchrey.) Es lebe der 
Hauptmann! 

Spiegelberg (aufſpringend, vor, ia). Bis 
ich ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da faͤllts wie der Staar, von mei⸗ 
nen Augen! was. für ein Thor ich war, das, ich in's 
Keſicht zuruck wollte!“ Mein Geiſt duͤrſtet nach Tha— 
ten, mein Athem nach Freyheit, — Moͤrder, 
Raͤuber! — mit dieſem Wort war das Geſetz ‚uns 
ter meine Fuͤße gerollt — Menſchen haben Menſchheit 
vor mir verborgen, da ich an Menſchheit appellirte, 
weg donn von mir Sympathie und menſchliche Scho— 
nung! — Ich habe keinen Vater mehr, ich habe keine 
Liebe mehr, und Blut und Tod ſoll mich vergeſſen leh— 
ren, daß mir jemahls etwas theuer war! — Kommt, 
kommt! — O, ich will mir eine fuͤrchterliche Zer— 

ſtreu⸗ 
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ſtreuung machen — es bleibt dabey, ich bin euer Haupt- 
mann! und Gluͤck zu dem Meiſter unter euch, der 
am wildeſten ſengt, am graͤßlichſten mordet, denn ich 
ſage euch, er ſoll koͤniglich belohnet werden — Tretet 
her um mich ein jeder, und ſchwoͤret mir Treu und 
Gehorſam zu bis in den Tod! — ſchwoͤrt mir das 
bey dieſer maͤnnlichen Rechte. 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwoͤren dir 
Treu und Gehorſam bis in den Tod! 

Moor. Nun und bey dieſer maͤnnlichen Rechte! 
ſchwoͤr ich euch hier, treu und ſtandhaft euer Haupt— 
mann zu bleiben bis in den Tod! Den ſoll dieſer Arm 
gleich zur Leiche machen, der jemahls zagt oder zwei— 
felt, oder zuruͤcktritt! Ein gleiches wiederfahre mir von 
jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur verletze! 
Seyd ihr's zufrieden? (Spiegelberg laͤuft wuͤthend auf 
und nieder). 

Alle (mit aufgeworfenen Huͤten). Wir ſind's 
zufrieden. 8 

Moor. Nun dann, ſo laßt uns geh'n! Fuͤrchtet 
euch nicht vor Tod und Gefahr, denn uͤber uns waltet 
ein unbeugſames Fatum! Jeden ereilet endlich ſein 
Tag, es ſey auf dem weichen Kiſſen von Pflaum, 
oder im rauhen Gewuͤhl des Gefechtes, oder auf offe— 
nem Galgen und Rad! Eins davon iſt unſer Schickſal! 

(Sie gehen ab.) 

Spiegelberg (ihnen nachſehend, nach einer 
Pauſe). Dein Regiſter hat ein Loch. Du haſt das 
Gift weggelaſſen. (Ab.) 


Schillers Theater 1. Vd. D 
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Dritte Scene 
Im Mooriſchen Schloß, Amaliens Zimmer 


Fran z. Amalia. 


Franz. Du ſiehſt weg, Amalia? verdien' ich we— 
niger, als der, den der Vater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — Ha des liebevollen barm— 
herzigen Vaters, der ſeinen Sohn Woͤlfen und Un⸗ 
geheuern Preis gibt! daheim labt er ſich mit ſuͤßem 
koͤſtlichen Wein, und pflegt feiner morſchen Glieder 
in Kuͤſſen von Eider, waͤhrend ſein großer herrlicher 
Sohn darbt — Schaͤmt euch, ihr Unmenſchen! ſchaͤmt 
euch, ihr Drachenſeelen, ihr Schande der Menſchheit! 
— ſeinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich daͤchte, er haͤtt' ihrer zwey. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Soͤhne zu ha— 
ben, wie du biſt. Auf feinem Todbette wird er um⸗ 
ſonſt die welken Haͤnde ausſtrecken nach ſeinem Carl, 
und ſchaudernd zuruͤckfahren, wenn er die eiskalte Hand 
ſeines Franzens faßt — oh es iſt ſuͤß, es iſt koͤſtlich 
ſuͤß, von deinem Vater verflucht zu werden! Sprich 
Franz, liebe bruͤberliche Seele! was muß man thun, 
wenn man von ihm verflucht ſeyn will? 

Franz. Du ſchwaͤrmſt, meine Liebe, du biſt 
zu bedauern. 5 

Amalia. O ich bitte dich — bedauerſt du deinen 
Bruder? — Nein Unmenſch, du haſſeſt ihn! du haſ— 
ſeſt mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich wie mich ſelbſt, Amalia. 

Amalia. Wenn du mich liebſt, kannſt du mir 
wohl eine Bitte abſchlagen? 
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Franz. Keine, keine! wenn fie nicht mehr if 
als mein Leben. | 

Amalia. O, wenn das iſt! Eine Bitte, die 
du ſo leicht, ſo gern erfuͤllen wirſt. (Stolz). — Haſſe 
mich! Ich muͤßte feuerroth werden vor Scham, wenn 
ich an Carln denke, und mir eben einfiel, daß du mich 
nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir's doch? — Jetzt geh 
und laß mich, ich bin ſo gern allein! 

Franz. Allerliebſte Traumerinn! wie ſehr bes 
wundere ich dein ſanftes liebevolles Herz (ihr auf die 
Bruſt klopfend). Hier, hier herrſchte Carl wie ein Gott 
in ſeinem Tempel, Carl ſtand vor dir im Wachen, 
Carl regierte in deinen Traͤumen, die ganze Schoͤpfung 
ſchien dir nur in den einzigen zu zerfließen, den einzi— 
gen wiederzuſtrahlen, den einzigen dir entgegen zu 
tönen. 

Amalia. (Bewegt). Ja wahrhaftig, ich geſtehe 
es. Euch Barbaren zum Trotz will ich's vor aller Welt 
geſtehen — ich lieb ihn! 

Franz. Unmenſchlich, grauſam! Dieſe Liebe ſo 
zu belohnen! Die zu vergeſſen — 

Amalia. (Auffahrend). Was, mich deteſſen e 

Franz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den 
Finger geſteckt? einen Diamantring zum Unterpfand 
deiner Treue! — Freylich nun, wie kann auch ein 
Juͤngling den Reitzen einer Metze Widerſtand thun? 
Wer wird's ihm auch verdenken, da ihm ſonſt nichts 
mehr uͤbrig war wegzugeben, — und bezahlte ſie ihn 
nicht mit Wucher dafür mit ihren Liebkoſungen, ihren 
Umarmungen? 

Amalia. (Aufgebracht). Meinen Ring einer 
Metze? | 
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Franz. Pfuy, pfuy! das iſt ſchaͤndlich. Wohl 
aber, wenn's nur das waͤre! — Ein Ring, ſo koſt— 
bar er auch iſt, iſt im Grunde bey jedem Juden wie— 
der zu haben — vielleicht mag ihm die Arbeit daran 
nicht gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchoͤnern 
- Dafür eingehandelt. 

Amalia. (Heftig). Aber meinen Ring — ich 
ſage meinen Ring? 5 

Franz. Keinen andern, Amalia — ha! ſolch 
ein Kleinod, und an meinem Finger — und von Ama— 
lia! — von hier ſollt' ihn der Tod nicht geriſſen haben 
— nicht wahr, Amalia? nicht die Koftbarkeit des 
Diamants, nicht die Kunſt des Gepraͤges — die Liebe 
macht ſeinen Werth aus — Liebſtes Kind, du wei— 
neſt? Wehe uͤber den, der dieſe koͤſtliche Tropfen aus 
ſo himmliſchen Augen preßt — ach, und wenn du erſt 
alles wuͤßteſt, ihn ſelbſt ſaͤheſt, ihn unter der Geſtalt 
ſaͤheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Ge— 
ſtalt? | | 

Franz. Stille, ſtille, gute Seele, frage mich 
nicht aus! (Wie vor ſich, aber laut). Wenn es doch 
wenigſtens nur einen Schleyer haͤtte, das garſtige La— 
ſter, ſich dem Auge der Welt zu entſtehlen! aber da 
blickts ſchrecklich durch den gelben bleyfarbenen Augen— 
ring; — da verraͤth ſichs im todenblaſſen eingefallenen 
Geſicht, und dreht die Knochen haͤßlich hervor — da 
ſtammelts in der halben verſtuͤmmelten Stunme — da 
predigts fuͤrchterlich laut vom zitternden hinſchwanken— 
den Gerippe — da durchwuͤhlt es der Knochen inner— 
ſtes Mark, und bricht die mannhafte Starke der Ju— 
gend — da, da ſpritzt es den euterichten freſſenden 
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Schaum aus Stirn und Wangen und Mund und der 
ganzen Flaͤche des Leibes zum ſcheußlichen Ausſatz her— 
vor, und niſtet abſcheulich in den Gruben der viehi— 
ſchen Schande — pfuy, pfuy! mir eckelt. Naſen, Au— 
gen, Ohren ſchuͤtteln ſich — du haſt jenen Elenden 
geſehen, Amalia, der in unſerem Siechenhauſe ſeinen 
Geiſt auskeuchte, die Scham ſchien ihr ſcheues Auge 
vor ihm zuzublinzen — du rufteſt Wehe uͤber ihn aus. 
Ruf dieß Bild noch ein Mahl ganz in deine Seele zu— 
ruͤck, und Carl ſteht vor dir — Seine Kuͤſſe ſind 
Peſt, ſeine Lippen vergiften die deinen! 

Amalia (ſchlaͤgt ihn). Schamloſer Laͤſterer! 

Franz. Graut dir vor dieſem Carl? Eckelt dir 
ſchon vor dem matten Gemaͤhlde? Geh, gaff ihn ſelbſt 
an, deinen ſchoͤnen, engliſchen, goͤttlichen Carl! Geh! 
ſauge ſeinen balſamiſchen Athem ein, und laß dich von 
den Ambroſia-Duͤften begraben, die aus ſeinem Rachen 
dampfen! Der bloße Hauch ſeines Mundes wird dich 
in jenen ſchwarzen todtaͤhnlichen Schwindel hauchen, 
der den Geruch eines berſtenden Aaſes und den Anblick 
eines leichen vollen Wahlplatzes begleitet. 

Amalia (wendet ihr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche 
Wolluſt in der Umarmung — aber iſt es nicht unge— 
recht, einen Menſchen um ſeiner ſiechen Auſſenſeite 
willen zu verdammen? Auch im elendeſten Aſopiſchen 
Kruͤppel kann eine große lieberswürdige Seele, wie 
ein Rubin aus dem Schlamme glaͤnzen (boshaft läͤ— 
chend). Auch aus blattrichten Lippen kann ja die Liebe — 

Freylich, wenn das Laſter auch die Feſten des 
Charakters erſchuͤttert, wenn mit der Keuſchheit auch 
die Tugend davon fliegt, wie der Duft aus der welken 
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Roſe verdampft — wenn mit dem Koͤrper auch der 
Geiſt zum Kruͤppel verdirbt — 

Amalia (froh aufſpringend). Ha! Carl! Nun 
erkenn' ich dich wieder! du biſt noch ganz! ganz! Al— 
les war Lüge? — Weißt du nicht Boͤſewicht, daß Carl 
unmoͤglich das werden kann? (Franz ſteht einige Zeit 
tiefſinnig, dann dreht er ſich ploͤtzlich, um zu gehen.) 
Wohin fo eilig, fliehſt du vor deiner eigenen Schande? 

Franz (mit verhuͤlltem Geſicht). Laß mich, laß 
mich — meinen Thraͤnen den Lauf laſſen — tyranni— 
ſcher Vater! den beſten deiner Soͤhne ſo hinzugeben 
dem Elend — der ringsumgebenden Schande — laß 
mich, Amalia! ich will ihm zu den Fuͤßen fallen, auf 
den Knien will ich ihn beſchwoͤren, den ausgeſproche— 
nen Fluch auf mich, auf mich zu laden — mich zu 
enterben — mich — mein Blut — mein Leben — 
Alles — 

Amalia (fallt ihm um den Hals). Bruder mei— 
nes Carls, beſter, liebſter Franz! 

Franz. O Amalia! wie lieb ich dich um dieſer 
unerſchuͤtterten Treue gegen meinen Bruder — Ver— 
zeih, daß ich es wagte, deine Liebe auf dieſe harte 
Probe zu ſetzen! — Wie ſchoͤn haſt du meine Wuͤnſche 
gerechtfertiget! — Mit dieſen Thraͤnen, dieſen Seuf— 
zern, dieſem himmliſchen Unwillen — auch fuͤr mich, 
fuͤr mich — unſre Seelen ſtimmten ſo zuſammen. 

Amalia. O nein, das thaten ſie nie! 

Franz. Ach fie ſtimmten fo harmoniſch zuſam— 
men, ich meinte immer, wir muͤßten Zwillinge ſeyn! 
und wär? der leidige Unterſchied von auſſen nickt, wos 
bey leider freylich Carl verlieren muß, wir wuͤrden 
zehn Mahl verwechſelt. Du biſt, ſagt' ich oft zu mir 
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ſelbſt, ja du biſt der ganze Carl, fen Echo, ſein 
Ebenbild! ; 

Amalia (ſchuͤttelt den Kopf). Nein, nein, 15 
jenem keuſchen Lichte des Himmels! kein Aderchen von 
ihm, kein Fuͤnkchen von ſeinem Gefuͤhle — 

Franz. So ganz gleich in unſern Neigungen 
— die Roſe war ſeine liebſte Blume — welche Blu— 
me war mir uͤber die Roſe? Er liebte die Muſik un— 
ausſprechlich, und ihr ſeyd Zeugen, ihr Sterne! ihr 
habt mich fo oft in der Todtenſtille der Nacht beym Cla— 
viere belauſcht, wenn Alles um mich begraben lag in 
Schatten und Schlummer — und wie kannſt du noch 
zweifeln, Amalia, wenn unſere Liebe in einer Voll— 
kommenheit zuſammen traf, und wenn die Liebe 
die naͤhmliche iſt, wie koͤnnten ihre Kinder entarten? 

Amalia (ſieht ihn verwundernd an.) 

Franz. Es war ein ſtiller, heiterer Abend, der 
letzte, eh er nach Leipzig abreiste, da er mich mit ſich 
in jene Laube nahm, wo ihr fo oft zuſammen ſaßet in 
Traͤumen der Liebe — ſtumm blieben wir lang — zu— 
ſetzt ergriff er meine Hand und ſprach leiſe mit Thraͤ— 
nen: ich verlaſſe Amalia, ich weiß nicht — mir ah— 
nets, als hieß es auf ewig — verlaß ſie nicht, Bru— 
der! — ſey ihr Freund — ihr Carl — wenn Carl 
— nimmer — wiederkehrt — (Er ſtuͤrzt vor ihr nie⸗ 
der und kuͤßt ihr die Hand mit Heftigkeit). Nimmer, 
nimmer, nimmer wird er wiederkehren, und ich hab's 
ihm zugeſagt mit einem heiligen Eide! 

Amalia (zuruͤckſpringend). Verraͤther, wie, ich 
dich ertappe! In eben dieſer Laube beſchwur er mich, kei⸗ 
ner andern Liebe — wenn er ſterben ſollte — ſiehſt du, wie 
gottlos, wie abſcheulich du — geh aus meinen Augen. 
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Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du 
kennſt mich gar nicht! 

Amalia. O ich kenne dich, von jetzt an kenn' 
ich dich — und du wollteſt ihm gleich ſeyn? Vor dir 
ſollt er um mich geweint haben! Vor dir? Eher haͤtt' 
er meinen Nahmen auf den N geſchrieben! Geh 
den Augenblick! 

Fran z. Du beleidigſt wich! 

Amalia. Geh, ſag ich. Du haſt mir eine koſt— 
bare Stunde geſtohlen, fie werde dir an deinem Le— 
ben abgezogen. 

Franz. Du haſſeſt mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Fuͤßen ſtampfend). Wart! ſo 
ſollſt du vor mir zittern! mich einem Bettler aufopfern? 
(Zornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — jetzt bin ich wie— 
der bey Carln — Bettler, ſagt er! So hat die Welt 
ſich umgedreht, Bettler ſind Koͤnige, und Koͤnige ſind 
Bettler! — Ich moͤchte die Lumpen, die er anhat, 
nicht mit dem Purpur der Geſalbten vertauſchen — 
der Blick, mit dem er bettelt, das muß ein großer, 
ein koͤniglicher Blick ſeyn — ein Blick, der die Herr— 
lichkeit, den Pomp, die Triumphe der Großen und 
Reichen zernichtet! In den Staub mit dir, du pran— 
gendes Geſchmeide! (Sie reißt ſich die Perlen vom 
Hals.) Seyd verdammt, Gold und Silber und Ju— 
welen zu tragen ihr Großen und Reichen! Seyd ver— 


dammt, an uͤppigen Mahlen zu zechen! Verdammt, 


euren Gliedern wohl zu thun auf weichen Polſtern der 
Wolluſt! Carl! Carl! fo bin ich dein werth — (ab)? 


u 
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Zweyter Act. 


Er ſte Seen e, 


Franz von Moor. 
(Nachdenkend in feinem Zimmer.) 


Es dauert mir zu lange — der Doctor will, er 
ſey im Umkehren — das Leben eines Alten iſt doch 
eine Ewigkeit! — Und nun waͤre freye, ebene Bahn 
bis auf dieſen aͤrgerlichen zaͤhen Klumpen Fleiſch, der 
mir, gleich dem unterirdiſchen Zauberhund in den 
Geiſtermaͤhrchen, den Weg zu meinen Schaͤtzen ver— 
rammelt. 

Muͤſſen denn aber meine Entwuͤrfe ſich unter das 
eiſerne Joch des Mechanismus beugen? — Soll ſich 
mein hochfliegender Geiſt an den Schneckengang der 


Materie ketten laſſen? — Ein Licht ausgeblaſen, 


das ohnehin nur mit den letzten Ohltropfen noch wu⸗ 
chert — mehr iſt's nicht — Und doch moͤchte ich das 
nicht gern ſelbſt gethan haben, um der Leute willen. 
Ich moͤchte ihn nicht gern getoͤdtet, aber abgelebt. Ich 
moͤchte es machen wie der geſcheide Arzt, (nur umge— 
kehrt.) — Nicht der Natur durch einen Querſtrich den 
Weg verrannt, ſondern ſie in ihrem eigenen Gange 
befördert. Und wir vermögen doch wirklich die Bedin- 
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gungen des Lebens zu verlängern, warum follten wie 
ſie nicht auch verkuͤrzen koͤnnen? 

Philoſophen und Mediciner lehren mich, wie 
treffend die Stimmungen des Geiſtes mit den Beweg un— 
gen der Maſchine zuſammen lauten. Gichteiſche Time 
pfindungen werden jederzeit von einer Diſſonanz der 
mechaniſchen Schwingungen begleitet — Leidenſchaften 
müßhandeln die Lebenskraft — der uͤberladene Geiſt 
druͤckt fein Gehaͤuſe zu Boden — Wie denn nun? — 
Wer es verſtuͤnde, dem Tod dieſen ungebahnten Weg 
in das Schloß des Lebens zu ebnen? — den Koͤrper 


vom Geiſt aus zu verderben — ha! ein Originalwerk 


— wer das zu Stand braͤchte? — Ein Werk ohne 
gleichen? — Sinne nach Moor! — das waͤr' eine 
Kunſt, die's verdiente, dich zum Erfinder zu haben. 
Hat man doch die Giftmiſcherey beynahe in den Rang 
einer ordentlichen Wiſſenſchaft erhoben, und die Natur 
durch Experimente gezwungen, ihre Schranken anzuge— 
ben, daß man nunmehr des Herzens Schlaͤge Jahr 
lang voraus rechnet, und zu dem Pulſe ſpricht, bis 


+ 


hieher und nicht weiter! *) — Wer ſollte nicht auch 


hier ſeine Fluͤgel verſuchen? 
Und wie ich nun werde zu Werke gehen muͤſſen, 
dieſe ſuͤße friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe 
zu ſtoͤren? Welche Gattung von Empfindniſſen ich 
werde waͤhlen muͤſſen? Welche wohl den Flor des Le— 
bens am grimmigſten anfeinden? Zorn? — dieſer 
heißhungrige Wolf frißt ſich zu ſchnell ſatt — Sorge? 
) Eine Frau in Paris ſoll es durch ordentlich angeſtellte Ver— 
ſuche mit Giftpulvern ſo weit gebracht haben, daß ſie den 
entfernten Todestag mit ziemlicher Zuverläffigfeit voraus be— 


ſtimmen konnte. Pfuy über unſere Arzte, die dieſe Frau im 
Prognoſticiren beſchamt! 
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— dieſer Wurm nagt mir zu langſam — Gram? 
— dieſe Natter ſchleicht mir zu traͤge — Furcht? 
— die Hoffnung laͤßt ſie nicht umgreifen — was? 
Sind das all' die Henker des Menſchen? — Iſt das 
Arſenal des Todes ſo bald erſchoͤpft? — (Tiefſinnend.) 
Wie? — Nun? — Was? Nein! — Ha! (Auffah— 
rend.) Schreck! — Was kann der Schreck nicht? — 
Was kann Vernunft, Religion wider dieſes Giganten 
eiskalte Umarmung? — Und doch? — Wenn er auch 
dieſem Sturm ſtuͤnde? — Wenn er! — O ſo komme 
du mir zu Huͤlfe Jammer, und du Reue, hoͤlli— 
ſche Eumenide, grabende Schlange, die ihren Fraß 
wiederkaͤut, und ihren eigenen Koth wiederfrißt; ewige 
Zerſtoͤrerinnen und ewige Schoͤpferinnen eures Giftes, 
und du heulende Selbſtverklagung, die du dein 
eigen Haus verwuͤſteſt, und deine eigene Mutter ver— 
wundeſt — Und kommt auch ihr mir zu Huͤlfe, wohl— 
thaͤtige Grazien ſelbſt, ſanftlaͤchelnde Vergangen— 
heit, und du mit dem uͤberquellenden Fuͤllhorn bluͤ— 
hende Zukunft, haltet ihm in euren Spiegeln die 
Freuden des Himmels vor, wenn euer fliehender Fuß 
ſeinen geitzigen Armen entgleitet — So fall ich Streich 
auf Streich, Sturm auf Sturm dieſes zerbrechliche 
Leben an, bis den Furientrupp zuletzt ſchließt — die 
Verzweiflung! Triumph! Triumph! — Der 
Plan iſt fertig — Schwer und Kunſtvoll wie keiner 
— zuverläßig — ſicher — denn (ſpoͤttiſch) des Zerglie— 
derers Meſſer findet ja keine Spuren von Wunde oder 
corroſiviſchem Gift. 

(Entſchloſſen.) Wohlan denn! (Herrmann tritt 
auf.) Ha! Deus ex machina! Herrmann! 

Herrmann. Zu euren Dienſten, gnaͤdiger Junker! 
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Franz (gibt ihm die Hand.) Die du keinem 
Undankbaren erweiſeſt. 

Herrmann. Ich hab' Proben davon. 

Franz. Du ſollſt mehr haben mit naͤchſtem — 
mit naͤchſtem, Herrmann! — Ich habe dir etwas zu 
ſagen, Herrmann. 

Herrmann. Ich hoͤre mit tauſend Ohren. 

Franz. Ich kenne dich, du biſt ein entſchloß'ner 
Kerl — Soldaten Herz — Haar auf der Zunge! — 
Mein Vater hat dich ſehr beleidigt, Herrmann! 

Herrmann. Der Teufel hohle mich, wenn 
ich's vergeſſe! 

Franz. Das iſt der Ton eines Mann's! Rache 
geziemt einer maͤnnlichen Bruſt. Du gefaͤllſt mir, 
Herrmann. Nimm dieſen Beutel, Herrmann. Er 
ſollte ſchwerer ſeyhn, wenn ich erſt Herr wäre. 
| Herrmann. Das iſt ja mein ewiger Wunſch, 
gnaͤdiger Junker, ich dank euch. 

Franz. Wirklich, Herrmann? wuͤnſcheſt du 
wirklich, ich waͤre Herr? — Aber mein Vater hat das 
Mark eines Löwen, und ich bin der jüngere Sohn. 

Herrmann. Ich wollt', ihr waͤr't der ältere 
Sohn, und euer Vater haͤtte das Mark eines ſchwind— 
ſuͤchtigen Maͤdchens. 5 

Franz. Ha! wie dich der aͤltere Sohn dann 
belohnen wollte! wie er dich aus dieſem unedlen 
Staub, der ſich ſo wenig mit deinem Geiſt und Adel 
verträgt, an's Licht empor heben wollte! — Dann 
ſollteſt du, ganz wie du da biſt, mit Gold uͤberzogen 
werden, und mit vier Pferden durch die Straßen da— 
hin raſſeln, wahrhaftig das ſollteſt du! — Aber ich 
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vergeſſe, wöron ich dir ſagen wollte — haft du das 
Fraͤulein von Edelreich ſchon vergeſſen, Herrmann? 

Herrmann. Wetter Element! was erinnert 
ihr mich an das? 

Franz. Mein Bruder bat fie dir weggefiſcht. 

Herrmann. Er ſoll dafuͤr buͤßen! 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube 
zar, er warf dich die Treppen hinunter. 

Herrmann. Ich will ihn dafuuͤr in die Hoͤlle 
ſtoßen. 

Franz. Er ſagte: man raune ſich einander ins 
Ohr, du ſeyſt zwiſchen dem Rindfleiſch und Meerrer- 
tig gemacht worden, und dein Vater habe dich nie 
anſehen koͤnnen, ohne an die Bruſt zu ſchlagen und 
zu ſeufzen: Gott ſey mir Suͤnder gnaͤdig! 

Herrmann (wild.) Blitz, Donner und Hagel, 
ſeyd ſtill! ˖ 

Franz. Er rieth dir, deinen Adelsbrief im 
Aufſtreich zu verkaufen, und deine Strümpfe Damit 
flicken zu laſſen. | 

Herrmann. Alle Teufel! ich will ihm die 
Augen mit den Nägeln auskratzen. 

Franz. Was? du wirſt boͤſe? Was kannſt du 
boͤſe auf ihn ſeyn? Was kannſt du ihm Boͤſes thun? 
was kann ſo eine Ratze gegen einen Loͤwen? Dein 
Zorn verſuͤßt ihm ſeinen Triumph nur. Du kannſt 
nichts thun, als deine Zaͤhne zuſammen ſchlagen, und 
deine Wuth an trocknem Brode auslaſſen. 

Herrmann (ſtampft auf den Boden.) Ich 
will ihn zu Staub zerreiben. 

Franz (klopft ihn auf die Achſel.) Pfuy, Herr: 
mann! Du biſt ein Cavalier. Du mußt den Schimpf 
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nicht auf dir ſitzen laſſen. Du mußt das Fräulein 
nicht fahren laſſen, nein, das mußt du um alle Welt 
nicht thun, Herrmann! Hagel und Wetter! ich wuͤr— 
de das Außerſte verſuchen, wenn ich an deiner Stelle 
waͤre. 

Herrmann. Ich ruhe nicht, bis ich Ihn und 
Ihn unter'm Boden habe. 

Franz. Nicht ſo ſtuͤrmiſch, Herrmann! komm 
näher — du ſollſt Amalia haben! 

Herrmann. Das muß ich, trotz dem Teufel. 
das muß ich! 

Franz. Du ſollſt ſie haben, ſag' ich dir, und 
das von meiner Hand. Komm naͤher, ſag' ich — du 
weißt vielleicht nicht, daß Carl ſo gut als enterbt iſt? 

Herrmann (näher kommend.) Unbegreiflich, 
das erſte Wort, das ich höre. - 

Franz. Sey ruhig, und hoͤre weiter! du ſollſt 
ein ander Mahl mehr davon hoͤren — ja, ich ſage 
dir, ſeit eilf Monathen fo gut als verbannt. Aber 
ſchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, den er 
doch, (lachend) will ich hoffen, nicht ſelbſt gethan hat. 
Auch liegt ihm die Edelreich taͤglich hart an mit ih— 
ren Vorwuͤrfen und Klagen. uͤber kurz oder lang 
wird er ihn in allen vier Enden der Welt aufſuchen 
4 und gute Nacht, Herrmann! wenn er ihn fine 

Du kannſt ihm ganz demuͤthig die Kutſche hal— 
0 wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung 
fährt. 

Herrmann. Ich will ihn am Crucife erwuͤrgen! 

Franz. Der Vater wird ehm bald die Herr— 
ſchaft abtreten, und in Ruhe auf ſeinen 1 
leben. Jetzt hat der ſtolze Strudelkopf den Zügel in 
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Haͤnden, jetzt lacht er feiner Hafer und Neider — 
und ich, der ich dich zu einem wichtigen, großen 
Manne machen wollte, ich ſelbſt, Herrmann, werde 
tiefgebuͤckt vor feiner Thuͤrſchwelle — 
Herrmann (in Hitze.) Nein, ſo wahr ich 
Herrmann heiße, das ſollt ihr nicht! wenn noch ein 
nchen Verſtand in dieſem Gehirne gloſtet! das 
font ihr nicht! 
Fran ;. Wirſt du es hindern? auch dich, mein 
eber Herrmann, wird er feine Geißel fühlen laſſen, 
wird dir in's Angeſicht ſpeyen, wenn du ihm auf der 
Straße begegneſt, und wehe dir dann, wenn du die 
mikſt, oder das Maul kruͤmmſt — ſiehe, fo 
mit deiner Anwerbung um's Fräulein, mit 
deinen Ausſichten, mit deinen Entwürfen. 
Herrmann. Sagt mir! was ſoll ich thun? 
Franz. Höre dann, Herrmann! daß du ſiehſt, 
wie ich mir dein Schickſal zu Herzen nehme als ein 
vebliger Freund — geh — kleide dich um — mach 
dich ganz unkenntlich, laß dich beym Alten melden, 
gib vor, du kaͤmeſt geraden Weges aus Boͤhmen, 
hatteſt mit meinem Bruder dem Treffen bey Prag 
bengewohnt — haͤtteſt ihn auf der Wahlſtatt den 
Set aufgeben ſehen —, 
Herrmann. Wird man mir glauben? 
Franz. Hoho! dafuͤr laß mich ſorgen! Nimm 
dieſes Paket. Hier findeſt du deine Commiffion aus: 
fuͤhrlich. Und Documente dazu, die den Zweifel ſelbſt 
glaubig machen ſollen — Mach jetzt nur, daß du fort— 
kommſt, und ungeſehen! fpring durch die Hinterthuͤr 
in den Hof, von da uͤber die Gartenmauer — die 
Kataſtrophe dieſer Tragi-Komoͤdie uberlaß mir! 
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Herrmann. Und die wird ſeyn: Vivat ber 
neue Herr, Franciscus von Moor! 

Franz (ſtreichelt ihm die Backen.) Wie ſchlau 
du biſt? — denn ſiehſt du, auf dieſe Art erreichen 
wir alle Zwecke zumahl und bald. Amalia gibt ihre 
Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt ſich den Tod 
ſeines Sohnes bey, und — er kraͤnkelt — ein ſchwan— 
kendes Gebaͤude braucht des Erdbebens nicht, um 
übern Haufen zu fallen — er wird die Nachricht 
nicht uͤberleben — dann bin ich ſein einiger Sohn — 
Amalia hat ihre Stuͤtzen verloren, und iſt ein Spiel 
meives Willens, da kannſt du leicht denken — kurz, 
Alles geht nach Wunſch — aber du mußt dein Wort 
nicht zuruͤck nehmen. ur 

Herrmann. Was fagt ihr? (Frohlockend.) 
Ehe ſoll die Kugel in ihren Lauf zuruͤck kehren, und 
in dem Eingeweide ihres Schuͤtzen wuͤthen — rech— 
net auf mich! Laßt nur mich machen — Adieu! 

Franz (ihm nachrufend.) Die Ernte iſt dein, 
lieber Herrmann! — Wenn der Ochſe den Kornwa— 
gen in die Scheune gezogen hat, ſo muß er mit Heu 
vorlieb nehmen. Dir eine Stallmagd, und keine Ama— 


lia! (Geht ab.) 


Z weyte Scene 
(Des alten Meor Schlafzimmer.) 


Der alte Moor ſchlafend in einem Lehnſeſſel. 
Amalia. 
Amalia (ſachte herbeyſchleichend.) Leiſe! leiſe! 
er ſchlummerc. (Sie ſtellt ſich vor den Schlafenden.) 
Wie 
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Wie ſchoͤn, wie ehrwuͤrdig! — ehrwuͤrdig, wie man 
die Heiligen mahlt — nein, ich kann dir nicht zuͤr— 
nen! Weißlockiges Haupt, dir kann ich nicht zuͤrnen! 
Schlumm're ſanft, wache froh auf, ich allein will 
hingehen und leiden. 

D. a. Moor (traͤumend.) Mein Sohn mein 
Sohn! wein Sohn! | 

Amalia (ergreift feine Hand.) Horch, horch! 
ſein Sohn iſt in ſeinen Traͤumen. 

D. a. Moor. Biſt du da? biſt du wirklich? 
ach! Wie ſiehſt du ſo elend? Sieh mich nicht an mit 
dieſem kummervollen Blick! ich bin elend genug! 

Amalia (weckt ihn ſchnell.) Seht auf, lieber 
Greis! Ihr traͤumtet nur. Faßt euch! | | 

D. a. Moor (halb wach.) Er war nicht da? 
drückt” ich nicht feine Haͤnde? Garſtiger Franz! willſt 
du ihn auch meinen Traͤumen entreiſſen? 
| Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert ſich.) Wo HER wo? 
wo bin ich? du da, Amalia? 

Amalia. Wie iſt euch? Ihr ſchlieft einen er: 
quickenden Schlummer. s 
D. a. Moor. Mir traͤumte von meinem Sohn— 
Warum hab' ich nicht fortgetraͤumt? Vielleicht haͤtt' 
ich Verzeihung erhalten aus ſeinem Munde. 

Amalia. Engel grellen nicht — er verzeiht 
euch (Faßt feine Hand mit Wehmuth.) Vater mei⸗ 
nes Carls! ich verzeih' eu 
| D. a. Moor, Nein, meine Tochter! dieſe Tod⸗ 
tenfarbe deines Angeſichts verdammet den Vater. Ars 
mes Madchen! Ich brachte dich um die ne dei⸗ 
ner Jugend — O fluche mir nicht! 8 
5 Sqhilers Theater 1. Bd. E 
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Amalia (küßt feine Hand mit Zärtlichkeit.) Euch? 

D. a. Moor. Kennſt du dieſes Bild, meine 
Tochter? 

Amalia. Carls! — 

D. a. Moor. So ſah er, als er in's fed- 
zehnte Jahr ging. Jetzt iſt er anders — O es wuͤ— 
thet in meinem Innern — dieſe Milde iſt Unwillen, 
dieſes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, Amalia? 
Es war an ſeinem Geburtstage in der Jasminlaube, 
als du ihn mahlteſt? — O meine Tochter! Eure 
Liebe machte mich fo gluͤcklich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild ge— 
heftet.) Nein, nein! er iſt's nicht. Bey Gott! das 
iſt Carl nicht — Hier, hier (auf Herz und Stirne 
zeigend.) So ganz, ſo anders. Die traͤge Farbe reicht 
nicht, den himmliſchen Geiſt nachzuſpiegeln, der in 
ſeinem feurigen Auge herrſchte. Weg damit! dieß iſt 
ſo menſchlich! Ich war eine Stuͤmperinn. 

D. a. Moor. Dieſer huldreiche, erwaͤrmende 
Blick — waͤr er vor meinem Bette geſtanden, haͤt— 
te gelebt mitten im Tode! Nie, nie wär” ich ge: 
ſtorben! | | 

Amalia. Nie, nie wart ihr geſtorben? Es 
waͤr ein Sprung geweſen, wie man von einem Ge— 
danken auf einen andern und ſchoͤnern huͤpft — die— 
ſer Blick haͤtt' euch uͤber's Grab hinuͤbergeleuchtet. 
Dieſer Blick hätt’ euch uͤber die Sterne getragen! 

D. a. Moor. Es iſt ſchwer, es iſt traurig! 
Ich ſterbe, und mein Sohn Carl iſt nicht hier — 
ich werde zu Grabe getragen, und er weint nicht an 
meinem Grabe — wie ſuͤß iſt's, eingewiegt zu wer— 
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den in den Schlaf des Todes von dem Gebeth eines 
Sohns — das iſt Wiegengeſang. 

Amalia (ſchwaͤrmend). Ja ſuͤß, himmliſch ſuͤß 
iſt's, eingewiegt zu werden in den Schlaf des Todes 
von dem Geſang des Geliebten — vielleicht traͤumt 
man auch im Grabe noch fort — ein langer, ewiger, 
unendlicher Traum, von Carln, bis man die Glocke 
der Auferſtehung laͤutet — (aufſpringend, entzuͤckt) 
und von jetzt an in ſeinen Armen auf ewig. (Pauſe. 
Sie geht an's Klavier, und ſpielt). 


Willſt dich, Hektor, ewig mir entreiffen » 
Wo des Aegciden mordend Eiſen 

Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren, 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Xanthus ſchlingt? 


D. a. Moor. Ein ſchoͤnes Lied, meine Tochter. 
Das mußt du mir vorſpielen, ehe ich ſterbe. 

Amalia. Es iſt der Abſchied Andromaches und 
Hektors — Carl und ich haben's oft zuſammen zu 
der Laute geſungen. (Spielt fort). 


Theures Weib, geh, hohl die Todeslanze, 
Laß mich fort zum wilden Kriegestanze, 
Meine Schultern tragen Ilium — 

über Aftyanar unſ're Götter! 

Hektor fällt, ein Vaterlands Erretter, 
Und wir ſeh'n uns wieder in Elyſium⸗ 
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Daniel. Es wartet draußen ein Mann auf euch. 
Er bittet, vorgelaſſen zu werden, er hab' euch eine 
wichtige Zeitung. | 
D. a. Moor. Mir iſt auf der Welt nur etwas 
wichtig, du weiſt's Amalia — Iſt's ein Ungluͤcklicher, 
der meiner Huͤlfe bedarf? Er ſoll nicht mit Seufzen 
von hinnen gehn. 
Amalia. Iſt's ein Bettler, er ſoll eilig herauf 
kommen. (Daniel ab.) 
D. a. Moor. Amalia, Amalia! ſchone meiner! 
Amalia (ſpielt fort). 


Nimmer lauſch ich deiner Waffen Schalle, 
Einſam liegt dein Eiſen in der Halle, 

Priams großer Heldenſtamm verdirbt! 

Du wirſt hingeh'n, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten weinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


All mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränken, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horch! Der Wilde raßt ſchon an den Mauren — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauren, 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht! 


Franz. Herrmann (verkappt). Daniel. 


Franz. Hier iſt der Mann. Schreckliche Both: 
ſchaften, ſagt er, warten auf euch. Koͤnnt ihr ſie hoͤren? 

D. a. Moor. Ich kenne nur eine. Tritt her, 
mein Freund, und ſchone mein nicht! Reicht ihm 
einen Becher Wein. 
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Heremann (mit veränderter Stimme). Gnaͤ— 
diger Herr! laßt es einen armen Mann nicht entgel— 
ten, wenn er wider Willen euer Herz durchbohrt. Ich 
bin ein Fremdling in dieſem Lande, aber euch kenn ich 
ſehr gut, ihr ſeyd der Vater Carls von Moor. 

D. a. Moor. Woher weißt du das? 

Herrmann. Ich kannte euren Sohn — 

Amalia (auffahrend). Er lebt? lebt? Du kennſt 
ihn? wo iſt er, wo, wo? (Will hinwegrennen), 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Herrmann. Er ſtudierte in Leipzig. Von da 
zog er, ich weiß nicht wie weit, herum. Er durch— 
ſchwaͤrmte Deutſchland in die Runde, und, wie er 
mir ſagte, mit unbedecktem Haupte, barfuß, und er— 
bettelte ſein Brod vor den Thuͤren. Fuͤnf Monathe 
drauf brach der leidige Krieg zwiſchen Preußen und 
Oſterreich wieder aus, und da er auf der Welt nichts 
mehr zu hoffen hatte, zog ihn der Hall von Friede— 
richs ſiegreicher Trommel nach Boͤhmen. Erlaubt mir, 
ſagte er, zum großen Schwerin, daß ich den Tod ſter— 
be auf dem Bette der Helden, ich hab keinen Vater 
mehr! 

D. a. Moor. Sich mich nicht an, Amalia! 

Herrmann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog 
den preußiſchen S Siegesflug mit. Wir kamen zuſammen 
unter ein Zelt zu liegen. Er ſprach viel von ſeinem al— 
ten Vater und von beſſern, vergangenen Tagen — 
und von vereitelten Hoffnungen — uns ſtanden die 
Thraͤnen in den Augen. 

D. a. Moor (verhüflt fein Haupt in das Sıf 
fen). Stille, o ſtille! 

Herrmann. Acht Tage drauf war das heiße 
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Treffen bey Prag — ich darf euch ſagen, euer Sohn 
hat ſich gehalten wie ein wackerer Kriegsmann. Er 
that Wunder vor den Augen der Armee. Fuͤnf Regi— 
menter mußten neben ihm wechſeln, er ſtand. Feuer— 
kugeln fielen rechts und links, euer Sohn ſtand. Eine 
Kugel zerſchmetterte ihm die rechte Hand, euer Sohn 
nahm die Fahne in die linke, und ſtand — 

Amalia (in Entzirtang): Hektor, Hektor! hört 
ihr's? er ſtand — 

Herrmann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht 
niedergeſunken unter Kugel-Gepfeife, mit der linken 
hielt er das ſtuͤrzende Blut, die rechte hatte er in die 
Erde gegraben. Bruder! rief er mir entgegen, es lief 
ein Gemurmel durch die Glieder: der General ſey vor 
einer Stunde gefallen — Er iſt gefallen, ſagt' ich, 
und du? — Nun, wer ein braver Soldat iſt, rief 
er, und ließ die linke Hand los, der folge ſeinem Ge— 
neral, wie ich! Bald darauf hauchte er ſeine große 
Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Herrmann losgehend). Daß der 
Tod deine verfluchte Zunge verſiegle! Biſt du hieher 
kommen, unſerem Vater den Todesſtoß zu geben? — 
Vater! Amalia! Vater! | 

Herrmann. Es war der letzte Wille meines 
ſterbenden Kameraden. Nimm dieß Schwert, roͤchelte 
er, du wirſt's meinem alten Vater uͤberliefern, das 
Blut ſeines Sohnes klebt daran, er iſt gerochen, er 
mag ſich weiden. Sag ihm, fein Fluch hätte mich ges 
lagt in Kampf und Tod, ich ſey gefallen in Verzweif— 
jung! Sein letzter Seufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Todesſchlummer auf— 
gejagt). Sein letzter Seufzer, Amalia! 
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D. a. Moor (graͤßlich ſchreyend, ſich die Haa— 
re ausraufend.) Mein Fluch ihn gejagt in den Tod! 
gefallen in Verzweiflung! 

Franz (umherirrend im Zimmer). O! Was 
habt ihr gemacht, Vater? Mein Carl, mein Bruder! 

Herrmann. Hier iſt das Schwert, und hier 
iſt auch ein Portrait, das er zu gleicher Zeit aus dem 
Buſen zog! Es gleicht dieſem Fraͤulein auf ein Haar. 
Dieß ſoll meinem Bruder Franz, ſagte er, — ich 
weiß nicht, was er damit ſagen wollte. 1 

Franz (wie erſtaunt). Mir? Amalia's Portrait? 
Mir, Carl, Amalia? Mir? 

Amalia (heftig auf Herrmann losgehend.) Sei: 
ler, beſtochener Betruͤger! (Faßt ihn hart an). 

Herrmann. Das bin ich nicht, gnaͤdiges Fraͤu— 
lein! Sehet ſelbſt, ob's nicht euer Bild iſt — ihr 
moͤgt's ihm wohl ſelbſt gegeben haben. 

Fran z. Bey Gott! Amalia, das deine! Es iſt 
wahrlich das deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zuruck). Mein, 
mein! O Himmel und Erde! 

D. a. Moor (ſchreyend, fein Geſicht zerflei⸗ 
ſchend). Wehe, Wehe! Mein Fluch ihn gejagt in den 
Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner in der letzten 
ſchweren Stunde des Scheidens, meiner! Engliſche 
Seele — da ſchon das ſchwarze Panier des Todes über 
ihm rauſchte — meiner - 

D. a. Moor (lallend). Mein Fluch ihn gejagt, 
in den Tod, gefallen mein Sohn in Verzweiflung! — 
g Herrmann. Den Jammer ſteh ich nicht aus. 
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Lebt wohl, alter Herr! (Leiſe zu Franz). Warum habt 
ihr auch das gemacht, Junker? (Geht ſchnell ab). 

Amalia (äufſpringeud, ihm nach). Bleib, bleib! 
Was waren ſeine letzten Worte? 

Herrmann (zuruͤckrufend) Sein letzter Seuf— 
zer war Amalia. (Ab.) 

Amalia. Sein letzter Seufzer war Amalia! — 
Nein, du biſt kein Betruͤger! So iſt es wahr — wahr 
— er iſt todt! — todt! — (Hin und her taumelnd, 
bis fie umſinkt). Todt — Carl iſt todt — 

Franz. Was ſeh' ich? Was ſteht da auf dem 
Schwert? geſchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Von ihm? 

Franz. Seh' ich recht, oder traͤum ich? Siehe 

da mit blutiger Schrift: 
Franz, verlaß meine Amalia nicht! Sieh 
doch, ſieh doch! und auf der andern Seite: Amalia! 
deinen Eid zerbrach der allgewaltige 
Tod — Siehſt du nun, ſiehſt du nun? Er ſchrieb's 
mit erſtarrender Hand, ſchrieb's mit dem warmen Blut 
ſeines Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feyerlichem 
Rande! Sein fliehender Geiſt verzog, Franz und Ama— 
lia noch zuſammen zu knuͤpfen. 

Amalta. Heiliger Gott! es iſt feine Hand. — 
Er hat mich nie geliebt! (Schnell ab). 

Franz (auf den Boden ftampfend). Verzweifelt! 
Meine ganze Kunſt erliegt an dem Starrkopf.. 

D. a. Moor. Wehe, Wehe! Verlaß mich nicht, 
meine Tochter! — Franz, Franz! gib mir meinen 
Sohn wieder! 

Franz Wer war's, der ihm den Fluch gab? 
Wer war's, der ſeinen Sohn jagte in Kampf und 
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Tod und Verzweiflung? — O! er war ein Engel! 
Ein Kleinod des Himmels! Fluch uͤber ſeine Henker! 
Fluch, Fluch uͤber euch ſelber! 

D. a. Moor (ſchlaͤgt mit geballter Fauſt wider 
Bruſt und Stirn). Er war ein Engel, ein Kleinod 
des Himmels! Fluch, Fluch, Verderben, Fluch uͤber 
mich ſelber! Ich bin der Vater, der ſeinen großen 
Sohn erſchlug. Mich liebt' er bis in den Tod! Mich 
zu raͤchen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer, 
Ungeheuer! (Wuͤthet wider ſich ſelber). 

Franz. Er iſt dahin, was helfen ſpaͤte Klagen? 
(Hoͤhniſch lachend.) Es iſt leichter morden, als lebendig 
machen. Ihr werdet ihn nimmer aus ſeinem Grabe zu— 
ruͤck hohlen. ; 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus 
dem Grabe zuruͤck hohlen! Hin, verloren auf ewig! 
— Und du haſt mir den Fluch aus dem Herzen ge— 
ſchwaͤtzt, du — du — Meinen Sohn mir wieder! 

Franz. Reitzt meinen Grimm nicht. Ich ver⸗ 
laſſ euch im Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheuſal! Schaff⸗ mir 
meinen Sohn wieder! (Faͤhrt aus dem Seſſel, will 
Franzen an der Gurgel faſſen, der ihn zuruͤck ſchleu— 
dert). N 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — 
ſterbt! verzweifelt! (Ab.) 


Der alte Moor 


Tauſend Fluͤche donnern dir nach! Du haft mir mei⸗ 
nen Sohn aus den Armen geſtohlen. (Voll Verzweif— 
lung hin und her geworfen im Seſſel) Wehe, We— 
he! Perzweifeln, aber nicht ſterben! — Sie fliehen 
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verlaſſen mich im Tode — Meine guten Engel fliehen 
von mir, weichen alle die Heiligen vom eisgrauen 
Moͤrder — Wehe! wehe! will mir keiner das Haupt 
halten, will keiner die ringende Seele entbinden? Kei— 
ne Soͤhne! keine Töchter! keine Freunde! — Men: 
ſchen nur — will keiner, allein — verlaſſen — We— 
he! Wehe! — Verzweifeln, aber nicht ſterben! 


Amalia (mit verweinten Augen.) 


D. a. Moor. Amalia! Bothe des Himmels! 
Kommſt du, meine Seele zu loͤſen? 

Amalia (mit ſanfterem Tone). Ihr habt ei— 
nen herrlichen Sohn verloren. 

D. a. Moor. Ermordet willſt du ſagen. 
Mit dieſem Zeugniſſe belaſtet tret' ich vor den Rich: 
terſtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alſo, jammervoller Greis! der 
himmliſche Vater ruͤckt' ihn zu ſich. Wir wären zu 
gluͤcklich geweſen auf dieſer Welt. — Droben, dro— 
ben uͤber den Sonnen — Wir ſehen ihn wieder. 

D. a. Moor. Wiederſehen, wiederſehen! O, 
es wird mir durch die Seele ſchneiden ein Schwert — 
Wenn ich ein Heiliger ihn unter den Heiligen fin: 
de — mitten im Himmel werden durch mich ſchauern 
Schauer der Hoͤlle! Im Anſchauen des Unendlichen 
mich zermalmen die Erinnerung: Ich hab' meinen 
Sohn ermordet! 

Amalia. O, er wird euch die Schmerzerinne— 
rung aus der Seele laͤcheln; ſeyd doch heiter, lieber 
Vater! ich bin's ſo ganz. Hat er nicht ſchon den 
himmliſchen Hoͤrern den Nahmen Amalia vorgeſun— 
gen auf der ſeraphiſchen Harfe, und die himmliſchen 
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Hörer liſpelten leiſe ihn nach? Sein letzter Seufzer 
war ja, Amalia! Wird nicht fein erſter Jubel, Amas _ 
lia! ſeyn? l 

D. a. Moor. Himmliſcher Troſt quillt von dei— 
nen Lippen! Er wird mir lächeln, ſagſt du? Verge— 
ben? Du mußt bey mir bleiben, Geliebte meines Carls, 
wenn ich ſterbe. 

Amalia. Sterben iſt Flug in ſeine Arme. 
Wohl euch! Ihr ſeyd zu beneiden. Warum ſind die— 
ſe Gebeine nicht muͤrb! Warum dieſe Haare nicht 
grau? Wehe uͤber die Kraͤfte der Jugend! Willkom— 
men, du markloſes Alter! naͤher gelegen dem Him— 
mel und meinem Carl. 05 


Franz (tritt auf). 


D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib 
mir, wenn ich vorhin zu hart gegen dich war! Ich 
vergebe dir Alles. Ich moͤchte ſo gern im Frieden 
den Geiſt aufgeben. 

Franz. Habt ihr genug um euren Sohn ge— 
weint? So viel ich ſehe, habt ihr nur Einen. 

D. a. Moor. Jacob hatte der Soͤhne zwoͤlf, 
aber um ſeinen Joſeph hat er blutige Thraͤnen ge— 
weint. NER 

Franz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine 
Tochter, und lies mir die Geſchichte Jacobs und Jo— 
ſephs! Sie hat mich immer ſo geruͤhrt, und damahls 
bin ich noch nicht Jacob geweſen. 

Amalia. Welches ſoll ich euch leſen? (Nimmt 
die Bibel und blaͤttert). 

D. a. Moor. Lies mir den Jammer des Ver⸗ 
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laſſenen, als er ihn nimmer unter feinen Kindern 
fand — und vergebens ſein harrte im Kreis ſeiner 
Eilfe — und ſein Klagelied, als er vernahm: ſein 
Joſeph ſey ihm genommen auf ewig — . 

Amalia (liest). „Da nahmen ſie Joſephs 
„Rock, und ſchlachteten einen Ziegenbock, und tauch— 
„ten den Rock in das Blut, und ſchickten den bun— 
„ten Rock hin, und ließen ihn ihrem Vater bringen, 
„und ſagen: Dieſen haben' wir funden, ſiehe, ob's 
„deines Sohnes Rock ſey, oder nicht? (Franz geht 
„ploͤtzlich hinweg.) Er kannte ihn aber und ſprach: 
„Es iſt meines Sohnes Rock, ein boͤſes Thier hat 
„ihn gefreſſen, ein reiſſend Thier hat Joſeph zer— 
„riſſen — 

D. a. Moor (fallt auf's Kiffen zuruͤck.) Ein 
reiſſend Thier hat Joſeph zerriſſen! | 

Amalia (liest weiter.) „Und Jacob zerriß ſei— 
„ne Kleider, und legte einen Sack um feine Lenden, 
„und trug Leide um ſeinen Sohn lange Zeit, und 
„all' ſeine Soͤhne und Toͤchter traten auf, daß ſie 
„ihn troͤſteten; aber er wollte ſich nicht troͤſten laſſen, 
„und ſprach: Ich werde mit Leid hinunter fahren“ — 

D. a. Moor. Hoͤr' auf, hoͤr' auf! Mir wird 
ſehr uͤbel. 8 71 

Amalia (dinzufpringend, läßt das Buch fal— 
len.) Hilf Himmel! Was iſt das? 

D. a. Moor. Das iſt der Tod! — Schwarz — 
ſchwimmt — vor meinen — Augen — ich bitt' dich 
— ruf' dem Paſtor — daß er mir — das Abend- 

mahl reiche — Wo ift — mein Sohn Franz? 

Amalia. Er iſt geflohen! Gott erbarme ſich 
unſer! 8 
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D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des 
Sterbenden Bett? — — Und das all' — all' — 
von zwey Kindern voll Hoffnung — du haſt ſie — 
gegeben — haſt ſie — genommen — — dein Nah— 
me ſey — — 

Amalia (mit einem ploͤtzlichen Schrey.) Todt! 
Alles todt! } 
(Ab in Verzweiflung.) 


Franz (huͤpft frohlockend herein., 
5 ) ) 


To dt, ſchreyen fie, todt! Jetzt bin ich Herr. Im 
ganzen Schloſſe zettert es, todt! — Wie aber, 
ſchlaft er vielleicht nur? — Freylich, ach freylich! 
das iſt nun freylich ein Schlaf, wo es ewig niemahls: 
Guten Morgen heißt — Schlaf und Tod ſind nur Zwil— 
linge. Wir wollen einmahl die Nahmen wechſeln! 
Wackerer, willkommener Schlaf! Wir wollen dich 
Tob heißen! (Er druͤckt ihm die Augen zu.) Wer 
wird nun kommen und es wagen, mich vor Gericht zu 
fordern? Oder mir in's Angeſicht zu ſagen: du biſt ein 
Schurke! Weg dann mit dieſer laͤſtigen Larve von 
Sanftmuth und Tugend! Nun ſollt ihr den nackten 
Franz ſehen, und euch entſetzen! Mein Vater uͤber— 
zuckerte ſeine Forderungen, ſchuf ſein Gebieth zu ei— 
nem Familien⸗Zirkel um, ſaß liebreich laͤchelnd am 
Thore, und gruͤßte ſie Bruͤder und Kinder. — Meine 
Augenbraunen ſollen uͤber euch herhangen wie Gewit— 
terwolken, mein herriſcher Nahme ſchweben wie ein 
drohender Komet uͤber dieſen Gebirgen, meine Stirne 
ſoll euer Wetterglas ſeyn! Er ſtreichelte und koſete 
den Nacken, der gegen ihn ſtaͤrrig zuruͤck ſchlug. Strei⸗ 
cheln und Koſen iſt meine Sache nicht. Ich will euch 
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die zackichten Sporen in's Fleiſch hauen, und die ſchar⸗ 
fe Geißel verſuchen. — In meinem Gebiethe ſoll's ſo 
weit kommen, daß Kartoffeln und duͤnn Bier ein 
Tractament fuͤr Feſttage werden, und wehe dem, der 
mir mit vollen feurigen Backen unter die Augen tritt! 
Bloͤſſe der Armuth und ſclaviſche Furcht ſind meine 
Leibfarbe: in dieſe Liverey will ich euch kleiden! 

(Er geht ab.) 


* 


ritt Gee e. 
Die boͤhmiſchen Wälder 


Spiegelberg. Razmann. Rauber haufen. 


Razmann. Biſt da? biſts wirklich? So laß 
dich doch zu Brey zuſammen drucken, lieber Herzens— 
bruder Moriz! Willkommen in den Boͤhmiſchen Waͤl— 
dern !. Bift ja groß worden und ſtark. Stern-Kreuz— 
Bataillon! Bringſt ja Rekruten mit, einen ganzen 
Trieb, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt Bruder? Gelt? Und das 
ganze Kerl darzu! — Du glaubſt nicht, Gottes ſicht⸗ 
barer Segen iſt bey mir, war dir ein armer hungriger 
Tropf, hatte nichts als dieſen Stab, da ich uͤber den 
Jordan ging, und jetzt ſind unſerer acht und ſiebenzig, 
meiſtens ruinirte Kraͤmer, rejicirte Magiſter und Schreie 
ber aus den ſchwaͤbiſchen Provinzen, das iſt dir ein 
Corps Kerles, Bruder, delicioͤſe Burſche, ſag ich dir, 
wo als einer dem andern die Knöpfe von den Hoſen 
ſtiehlt, und mit geladener Flinte neben ihm ſicher iſt 
— und haben voll auf, und ſtehen dir iq einem Me: 
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nommee vierzig Meilen weit, das nicht zu begreifen 
iſt. Da iſt dir keine Zeitung, wo du nicht ein Artukel⸗ 
chen von dem Schlaukopf Spiegelberg wirſt getroffen 
haben, ich halte ſie mir auch pur deßwegen — vom 
Kopf bis zu'n Fuͤßen haben ſie mich dir hingeſtellt, 
du meinſt, du ſehſt mich, — ſogar meine Rockknoͤpfe 
haben fie nicht vergeſſen. Aber wir führen fie erbaͤrm— 
lich am Narrenſeil herum. Ich geh letzthin in die Dru— 
ckerey, geb vor, ich hätte den berüchtigten Spiegel— 
berg geſehn, und dictir einem Skrizler, der dort ſaß, 
das leibhafte Bild von einem dortigen Wurmdoctor 
in die Feder, das Ding kommt um, der Kerl wird 
eingezogen, par force inquirirt, und in der Angſt und 
in der Dummheit geſteht er dir, hohl mich der Teu— 
fel! geſteht dir, er ſey der Spiegelberg — 
Donner und Wetter! ich war eben auf dem Sprung, 
mich beym Magiſtrat anzugeben, daß die Kanaille mir 
meinen Nahmen ſo verhunzen ſoll — wie ich ſage, 
drey Monath d'rauf hangt er. Ich mußte nachher eine 
derbe Prieſe Tabak in die Naſe reiben, als ich am Gal— 
gen vorbey ſpatzierte, und den Pſeudo⸗Spiegelberg in 
ſeiner Glorie da paradiren ſah — und unterdeſſen daß 
Spiegelberg hangt, ſchleicht ſich Spiegelberg ganz 
ſachte aus den Schlingen, und deutet der ſuperklugen 
Gerechtigkeit hinterrucks Eſelsohren, daß's zum Er— 
barmen iſt. 

Razmann (lacht), Du biſt eben noch immer 
der alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du ſiehſt, 
an Leib und Seel. Narr! Einen Spaß muß ich dir 
doch erzaͤhlen, den ich neulich im Caͤcilienkloſter ange— 
gerichtet habe. Ich treffe das Klofter auf meiner Wan: 
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derſchaft ſo gegen die Dämmerung, und da ich eben 
den Tag noch keine Patrone verſchoſſen hatte, du 
weißt, ich haſſe das diem perdidi auf den Tod, ſo 
mußte die Nacht noch durch einen Streich verherrlicht 
werden, und ſollt's dem Teufel um ein Ohr gelten! 
Wir halten uns ruhig, bis in die ſpaͤte Nacht. Es 
wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. Wir benken, 
die Nonnen koͤnnen jetzt in den Federn ſeyn. Nun 
nehm ich meinen Kameraden Grimm mit mir, heiſ' 
die andern warten vorm Thor, bis ſie mein Pfeifchen 
hoͤren wuͤrden, — verſicherte mich des Kloſterwaͤchters, 
nehm' ihm die Schluͤſſel ab, ſchleich' mich hinein, wo 
die Maͤgde ſchliefen, practicier ihnen die Kleider weg, 
und heraus mit dem Pack zum Thor. Wir gehn wei— 
ter von Zelle zu Zelle, nehmen einer Schweſter nach 
der andern die Kleider, endlich auch der Abtiſſinn. — 
Jetzt pfeif ich, und meine Kerls draußen fangen an 
zu ſtuͤrmen und zu haſſeliren als kaͤm der juͤngſte Tag, 
und hinein mit peſtialiſchem Gepolter in die Zellen der 
Schweſtern! — hahaha! — da hättejt du die Hatz 
ſehen ſollen, wie die armen Thierchen in der Finſtere 
nach ihren Roͤcken tappten, und ſich jaͤmmerlich geber— 
deten, wie ſie zum Teufel waren, und wir indeß wie 
alle Donnerwetter zugeſetzt, und wie ſie ſich vor 
Schreck und Beſtuͤrzung in Bettlacken wickelten, oder 
unter den Ofen zuſammenkrochen wie Katzen, andere 
in der Angſt ihres Herzens die Stube ſo beſprenzten, 
daß du haͤtteſt das Schwimmen darinnen lernen koͤn— 
nen, und das erbärmliche Gezetter und Lamento, und 
endlich gar die alte Schnurre der Abtiſſinn, angezogen 
wie Eva vor dem Fall — du weißt, Bruder, daß 
mir auf dieſem weiten Erdenrund kein Geſchoͤßf fo zur 
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wider iſt, als eine Spinne und ein altes Weib, 
und nun denk' dir einmahl die ſchwarzbraune, runz— 
lichte, zottige Vettel vor mir herumtanzen, mich bey 
ihrer jungfraͤulichen Sittſamkeit beſchwoͤren — alle 
Teufel! ich hatte ſchon den Ellenbogen angeſetzt, ihr 
die übrig gebliebenen wenigen edlen vollends in den 
Maſtdarm zu ſtoßen — kurz reſolvirt! Entweder herz 
aus mit dem Silbergeſchirr, mit dem Kloſterſchatz und 
allen den blanken Thaͤlerchen, oder — meine Kerls 
verſtanden mich ſchon — ich ſage dir, ich hab' aus dem 
Klofter mehr denn taufend Thaler Werths geſchleift, 
und den Spaß obendrein, und meine Kerls haben ih— 
nen ein Andenken hinterlaſſen, ſie werden ihre neun 
Monathe dran zu ſchleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ſtampfend.) Daß 
mich der Donner da weg hatte. 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag' du mir, 
ob das kein Luder-Leben iſt? und dabey bleibt man 
friſch und ſtark, und das Corpus iſt noch heyfammen, 
und ſchwillt au ſtuͤndlich wie ein Praͤlats-Bauch — ich 
weiß nicht, ich muß was Magnetiſches an mir haben, 
das dir alles Lumpengeſindel auf Gottes Erdboden an— 
zieht, wie Stahl und Eiſen. 

Razmann. Schoͤner Magnet du! Aber ſo 
moͤcht' ich Henkers doch wiſſen, was fuͤr Hexereyen 
du brauchſt — 
| Spiegelberg. Hexereyen? Braucht Feiner 
Herereyen — Kopf mußt du haben! Ein gewiſſes 
practiſches Judicium, das man freylich nicht in der 
Gerſte frißt — denn ſiehſt du, ich pfleg' immer zu ſa⸗ 
gen: einen honneten Mann kann man aus jedem 
Weidenſtotzen formen, aber zu einem Spitzbuben wills 
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Gruͤtz — auch gehoͤrt dazu ein eignes National-Genie, 
ein gewiſſes, daß ich fo ſage, Spitz buben-Clim a, 
und da rath' ich dir, reif du ins Graubuͤndner-Land, 
das iſt das Athen der heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! Man hat mir uͤberhaupt 
das ganze Italien geruͤhmt. | 

Spiegelberg. Ja ja! man muß niemand fein 
Recht vorenthalten, Italien weist auch ſeine Männer 
auf, und wenn Deutſchland ſo fortmacht, wie es be— 
reits auf dem Weg iſt, und die Bibel vollends hinaus 
votirt, wie es die glanzendſten Aſpecten hat, fo kann 
mit der Zeit auch noch aus Deutſchland was Gutes 
kommen, — uͤberhaupt aber, muß ich dir ſagen, 
macht das Clima nicht ſonderlich viel, das Genie kommt 
überall fort, und das uͤbrige, Bruder — ein Holz— 
apfel, weißt du wohl, wird im Paradies-Gaͤrtlein 
ſelber ewig kein Ananas — aber daß ich dir weiter 
ſage, — wo bin ich ſtehen geblieben ? 

Razmann. Bey den Kunſtgriffen! 

Spiegelberg. Ja recht, bey den Kunſtgrif— 
fen. So iſt dein erſtes, wenn du in die Stadt kommſt, 
du ziehſt bey den Bettelvoͤgten, Stadt-Patrollanten 
und Zuchtknechten Kundſchaft ein, wer ſo am fleißig— 
ſten bey ihnen einſpreche, die Ehre gebe, und dieſe 
Kunden ſuchſt du auf — ferner niſteſt du dich in die 
Kaffehhaͤuſer, Bordelle, Wirthshaͤuſer ein, ſpaͤhſt, 
ſondirſt, wer am meiſten uͤber die wohlfeile Zeit, die 
fünf Procent, uͤber die einreißende Peſt der Polizey— 
verbeſſerungen ſchreyt, wer am meiſten uͤber die Re— 
gierung ſchimpft, oder wider die Phyſiognomik eifert, 
und dergleichen Bruder! das iſt die rechte Hoͤhe! die 
Ehrlichkeit wackelt wie ein hohler Zahn, du darſſt nur 


den Pelikan anfegen, — oder beſſer und kuͤrzer: du 
gehſt und wirfſt einen vollen Beutel auf die offene 
Straße, verſteckſt dich irgendwo, und merkſt dir wohl, 
wer ihn aufhebt — eine Weile drauf jagſt du hinter— 
her, ſuchſt, ſchreyſt, und fragſt nur fo im Vorbey— 
gehen, haben der Herr nicht etwa einen Geldbeutel 
gefunden? Sagt er, ja? — Nun ſo hat's der Teufel 
geſehen: leugnet er's aber? Der Herr verzeihen — ich 
wuͤßte mich nicht zu entſinnen, — ich bedaure (auf— 
ſpringend.) Bruder! Triumph, Bruder! Loͤſch deine 
Laterne aus, ſchlauer Diogenes! — Du haſt deinen 
Mann gefunden. 

Razmann. Du biſt ein ausgelerneer Practicus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch 
jemahls dran gezweifelt haͤtte — Nun du, deinen 
Mann in dem Hamen haſt, mußt du's auch fein 
ſchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — Siehſt du, 
mein Sohn? Das hab' ich ſo gemacht — So bald ich 
einmahl die Faͤrthe hatte, haͤngt' ich mich meinem 
Candidaten an wie eine Klette, ſaufte Bruͤderſchaft 
mit ihm, und Notabene! Zechfrey mußt du ihn hal— 
ten! da geht freylich ein ſchoͤnes drauf, aber das ach— 
teſt du nicht — — du gehſt weiter, du fuͤhrſt ihn in 
Spiel⸗Compagnien und bey liederlichen Menſchern ein, 
verwickelſt ihn in Schlaͤgereyen und ſchelmiſche Strei— 
che, bis er an Saft und Kraft, und Geld und Gewiſ— 
fen, und gutem Rahmen banquerot wird, denn inci— 
denter muß ich dir ſagen, du richteſt nichts aus, wenn 
du nicht Leib und Seele verderbſt — Glaube mir Bru— 
der! das hab' ich aus meiner ſtarken Praxi wohl fuͤnf— 
zig Mahl abſtrahirt, wenn der ehrliche Mann ein— 
mahl aus dem Neſt gejagt iſt, ſo iſt der Teufel Mei⸗ 
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fer — Der Schritt ift dann fo leicht — o fo leicht, 
als der Sprung von einer Hure zu einer Bethſchwe— 
ſter. — Horch doch! was fuͤr ein Knall war das? 

Razmann. Es war gedonnert, nur fortge— 
macht! 

Spiegelberg. Noch ein kuͤrzerer beſſerer Weg 
iſt der, du pluͤnderſt deinen Mann Haus und Hof ab, 
bis ihm kein Hemd mehr am Leibe hebt, alsdann kommt 
er dir von ſelber — lern mich die Pfiffe nicht, Bruder 
— frag einmahl das Kupfergeſicht dort — Schwere 

toth! den hab' ich ſchoͤn in's Garn gekriegt — ich 
hielt ihm vierzig Ducaten hin, die ſollt er haben, 
wenn er mir ſeines Herrn Schluͤſſel ins Wachs druͤ— 
cken wollte — denk einmahl! die dumme Beſtie thuts, 
bringt mir, hohl wich der Teufel! die Schluͤſſel, und 
will jetzt das Geld haben — Monſieur, ſagt' ich, 
weiß er auch, daß ich jetzt dieſe Schluͤſſel gerades Wegs 
zum Policey-Lieutenant trage, und ihm ein Logis am 
lichten Galgen miethe? — Tauſend Sakerment! da 
haͤtteſt du den Kerl ſehen ſollen die Augen aufreißen, 
und anfangen zu zappeln wie ein naſſer Budel — — 
„Ums Himmels willen, hab' der Herr doch Einſicht! 
ich will — will — Was will er? Will er jetzt gleich 
den Zopf hinaufſchlagen und mit mir zum Teufel 
geh'n? — „O von Herzen gern, mit Freuden“ — 
Hahaha! Guter Schlucker, mit Speck fangt man Maͤuſe 
— lach ihn doch aus, Razmann! Hahaha! 

Razmann. Ja, ja, ich muß geſtehen. Ich will 
mir dieſe Lection mit goldenen Ziffern auf meine Hirn— 
tafel ſchreiben. Der Satan mag ſeine Leute kennen, 
daß er dich zu ſeinem Maͤckler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? Und ich denke, 
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wenn ich ihm zehen ſtelle, laͤßt er mich frey ausgehen 
— Gibt ja jeder Verleger ſeinem Sammler das ze— 
hente Exemplar gratis, warum ſoll der Teufel ſo juͤ— 
diſch zu Werk geh'n? — Razmann lich rieche Pulver — 

Razmann. Sapperment lich riech's auch ſchon 
lang. — Gib Acht, es wird in der Naͤh was geſetzt 
haben! — Ja ja! wie ich dir ſage, Moriz — du wirſt 
dem Hauptmann mit deinen Rekruten willkommen ſeyn 
— Er hat auch ſchon brave Kerls angelockt. 

Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen 

Razmann. Nun ja! fie mögen huͤbſche Fin— 
gerchen haben — aber ich ſage dir, der Ruf unſers 
Hauptmanns hat auch ſchon ehrliche Kerls in Verſu— 
chung gefuͤhrt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Razmann. Sans Spaß! Und ſie ſchaͤmen fi) 
nicht unter ihm zu dienen. Er mordet nicht um des 
Raubes willen, wie wir — nach dem Geld ſchien er 
nicht mehr zu fragen, ſobald ers vollauf haben konnte, 
und ſelbſt ſein Drittheil an der Beute, daß ihn von 
Rechtswegen trifft, verſchenkt er an Waiſenkinder, oder 
laͤßt damit arme Jungen von Hoffnung ſtudieren. Aber 
ſoll er dir einen Landjunker ſchroͤpfen, der ſeine Bauern 
wie das Vieh abſchindet, oder einen Schurken mit 
goldnen Borden unter den Hammer kriegen, der die 
Geſetze falſchmuͤnzt, und das Auge der Gerechtigkeit 
uͤberſilbert, oder ſonſt ein Herrchen von dem Gelichter 
— Kerl! da iſt er dir ın feinem Element, und haust 
teufelmaͤßig, als wenn jede Faſer an ihm eine Fu— 
rie waͤre. 

Spiegelberg. Hum! hum! 
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Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirths— 
haus, daß ein reicher Graf von Regensburg durchkom⸗ 
men wuͤrde, der einen Proceß von einer Million durch 
die Pfiffe ſeines Advocaten durchgeſetzt haͤtte, er ſaß 
eben am Tiſch und brettelte — Wie viel ſind unſerer? 
frug er mich, indem er haſtig aufſtand, ich ſah ihn die 
Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmen, welches gr 
nur thut, wenn er am grimmigften iſt — Nicht mehr 
als fuͤnf! ſagt' ich — Es iſt genug! ſagt' er, warf der 
Wirthinn das Geld auf den Tiſch, ließ den Wein, den 
er ſich hatte reichen laſſen, unberuͤhrt ſtehen — wir 
machten uns auf den Weg. Die ganze Zeit uͤber ſprach 
er kein Wort, lief abſeitwaͤrts und allein, nur daß er 
uns von Zeit zu Zeit fragte, ob wir noch nichts ge— 
wahr worden waͤren, und uns befahl, das Ohr an die 
Erde zu legen. Endlich fo kommt der Graf hergefah 
ren, der Wagen ſchwer bepackt, der Advocat ſaß bey 
ihm drin, voraus ein Reuter, nebenher ritten zwey 
Knechte — da haͤtteſt du den Mann ſehen ſollen, wie 
er, zwey Terzerolen in der Hand, vor uns her auf 
den Wagen zuſprang! und die Stimme, mit der er 
rief: Halt! — Der Kutſcher, der nicht Halt machen 
wollte, mußte vom Bock herabtanzen, der Graf ſchoß 
aus dem Wagen in den Wind, die Reuter flohen — 
dein Geld, Kanaille! rief er donnernd — er lag wie 
ein Stier unter dem Beil — und biſt du der Schelm, 
der die Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Ad— 
vocat zitterte, daß ihm die Zaͤhne klapperten, — der 
Dolch ſtack in feinem Bauch wie ein Pfahl in dem. 
Weinberg — ich habe das meine gethan! rief er, und 
wandte ſich ſtolz von uns weg, das Pluͤndern iſt eure 
Sache. Und ſomit verſchwand er in den Wald — 


„ U a 
Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was 
ich dir vorhin erzaͤhlt habe, bleibt unter uns, er 
braucht's nicht zu wiſſen. Verſtehſt du? 
Razmann. Recht, recht! ich verſteh'. 
Spiegelberg. Du kennſt ihn ja? Er hat ſo 
ſeine Grillen! Du verſtehſt mich. 
Razmann. Ich verſteh', ich verſteh'. 
4 


Schwarz (im vollen Laufe.) 
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Razmann. Wer da? Was gibt's da? Paſſg⸗ 
giers im Wald? 5 

Schwarz. Hurtig, hurtig! Wo find die an— 
dern? — Tauſendſakerment! ihr ſteht da, und plau— 
dert! Wißt ihr denn nicht — wißt ihr denn gar 
nicht? — und Roller — 

Razmann. Was dann, was dann? 

Schwarz. Roller iſt gehangen, noch vier an— 
dere mit — a 

Raz mann. Roller? Schwere Noth! ſeit wann 
— woher weißt du's? 
| Schwarz. Schon über drey Wochen ſitzt er, 
und wir erfahren nichts, ſchon drey Rechtstaͤge ſind 
über ihn gehalten worden, und wir hören nichts, man 
hat ihn auf der Tortur examinirt, wo der Haupt— 
mann ſey? — Der wackere Burſche hat nichts be— 
kannt, geſtern iſt ihm der Prozeß gemacht worden, 
dieſen Morgen iſt er dem Teufel mit Extra-Poſt zu⸗ 
gefahren. 

Razmann. Vermaledeyt! weiß es der Haupt- 
mann? 

Schwarz. Erſt geſtern erfahrt er's. Er ſchaͤumt 
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wie ein Eber. Du weißt's, er hat immer am mei— 
ſten gehalten auf Roller, und nun die Tortur 
er ſt — Strick und Leiter find ſchon an den Thurm 
gebracht worden, es half nichts, er ſelbſt hat ſich 
ſchon in Kapuziners-Kutte zu ihm geſchlichen, und 
die Perſon mit ihm wechſeln wollen, Roller ſchlug's 
hartnäckig ab, jetzt hat er einen Eid geſchworen, daß 
es uns eiskalt uͤber die Leber lief, er wolle ihm eine 
Todesfackel anzuͤnden, wie fie noch keinem Koͤnig ge— 
leuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blau 
brennen ſoll. Mir iſt bang fuͤr die Stadt. Er hat 
ſchon lang eine Pique auf fie, weil ſie ſo ſchaͤndlich 
bigott iſt, und du weißt, wenn er ſagt: ich will's 
thun! ſo iſts ſo viel, als wenn's unſer einer ge— 
than hat. 

Razmann. Das iſt wahr! ich kenne den Haupt— 
mann. Wenn er dem Teufel ſein Wort drauf gege— 
ben haͤtte, in die Hoͤlle zu fahren, er wuͤrde nie be— 
then, wenn er mit einem halben Vater unſer ſelig 
werden koͤnnte! — Aber ach! der arme Roller! — 
der arme Roller! — 

Spiegelberg. Memento mori! Aber das 
regt mich nicht an. (Trillert ein Liedchen.) 


Geh' ich vorbey am RNabenſteine, 

So blinz' ich nur das rechte Auge zu, 
Und denk, du hängſt mir wohl alleine, 
Wer iſt ein Nare, ich oder du? 


Razmann (aufſpringend.) Horch! ein Schuß. 
(Schießen und Laͤrmen). 
Spiegelberg. Noch einer! 
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Razmann. Wieder einer! der Hauptmann! 
(Hinter der Scene geſungen.) 


Die Nürnberger henken keinen, 
Sie hätten ihn denn vor. 


D a capo. 


Schweizer. Roller. (Hinter der Scene.) 
Holla ho! Holla ho! 

Razmann. Roller! Roller! Hohlen mich zehn 
Teufel! 

Schweizer. Roller. (Hinter der Scene.) 
Razmann! Schwarz! Spiegelberg! Razmann! 

Razmann. Roller! Schweizer! Blitz, Don— 
ner, Hagel und Wetter! (Fliegen ihm entgegen.) 


Räuber Moor (zu Pferde.) 
Schweizer. Roller. Grim m. Schufterle. 
Räüubertrupp (mit Koth und Staub bedeckt, 

treten auf.) 


Räuber Moor (vom Pferde fpringend.) Frey— 
heit! Freyheit! — — Du biſt im Trocknen, Roller! 
— Fuͤhr' meinen Rappen ab, Schweizer, und waſch' 
ihn mit Wein. (Wirft ſich auf die Erde.) Das hat 
gegolten! 

Razmann (zu Roller.) Run, bey der Feuer: 
eſſe des Pluto's! Biſt du vom Rad auferſtanden? 

Schwarz. Biſt du ſein Geiſt? Oder bin ich 
ein Narr? oder biſt du's wirklich? 

Roller (in Athem.) Ich bin's. Leibhaftig. 
Ganz. Wo glaubſt du, daß ich herkomme? 
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Schwarz. Da frag' die Hexe! der Stab war 
ſchon uͤber dich gebrochen. 

Roller. Das war er freylich, und noch mehr. 
Ich komme recta vom Galgen her. Laß mich nur 
erſt zu Athem kommen. Der Schweizer wird dir er— 
zahlen. Gebt mir ein Glas Branntewein! — Du 
auch wieder da, Moriz? Ich dachte, dich wo anders 
wieder zu ſehen — gebt mir doch ein Glas Brann— 
tewein! Meine Knochen fallen aus einander — O 
mein Hauptmann! Wo iſt mein Hauptmann? 

Schwarz Gleich, gleich! fo ſag' doch, fo 
ſchwaͤtz' doch! Wie biſt du davon kommen? Wie ha— 
ben wir dich wieder? Der Kopf geht mir um. Vom 
Galgen her, ſagſt du? 

Roller (ſtuͤrzt eine Flaſche Branntewein hin— 
unter.) Ah, das ſchmeckt, das brennt ein! — Gera— 
den Weges vom Galgen her! ſag' ich. Ihr ſteht da, 
und gafft, und koͤnnt's nicht traͤumen — Ich war 
auch nur drey Schritte von der Sakerments⸗-Leiter, 
auf der ich in den Schooß Abrahams ſteigen ſollte — 
So nah’, fo nah? — war dir fen mit Haut und 
Haar auf die Anatomie verhandelt! haͤtteſt mein Le— 
ben um'n Priſe Schnupftabak haben koͤnnen; dem 
Hauptmann dank' ich Luft, Freyheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der ſich hoͤ— 
ren laͤßt. Wir hatten den Tag vorher durch unſere 
Spionen Wind gekriegt, der Roller liege tuͤchtig im 
Salz, und wenn der Himmel nicht bey Zeit noch ein— 
fallen wollte, ſo werde er morgen am Tag — das 
war als heut — den Weg alles Fleiſches gehen muͤſ— 
ſen — Auf! ſagt der Hauptmann, was wiegt ein 
Freund nicht! — Wir retten ihn, oder retten ihn 


nicht, fo wollen wir ihm wenigſtens doch eine Tor 
desfackel anzuͤnden, wie fie noch keinem König ge: 
leuchtet hat, die ihnen den Buckel braun und blau 
brennen ſoll. Die ganze Bande wird aufgebothen. 
Wir ſchicken einen Expreſſen an ihn, der's ihm in 
einem Zettelchen beybrachte, das er ihm in die Sup— 
pe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die 
Paſſagen leer waren. Die ganze Stadt zog dem 
Spectakel nach, Reuter und Fußgaͤnger durch einan— 
der und Wagen, der Laͤrm und der Galgen-Pſalm 
jolten weit. Jetzt, ſagt der Hauptmann, brennt an, 
brennt an! Die Kerl flogen wie Pfeile, ſteckten die 
Stadt an drey und dreyßig Ecken zumahl in Brand, 
werfen feurige Lunten in die Naͤhe des Pulverthurms, 
in Kirchen und Scheunen — Mordbleu, es war kei— 
ne Viertelſtunde vergangen, der Nord-Oſt-Wind, der 
auch ſeinen Zahn auf die Stadt haben muß, kam 
uns trefflich zu Statten, und half die Flamme bis 
hinauf in die oberſten Giebel jagen. Wir indeß Gaſ— 
fe auf, Gaſſe nieder, wie Furien — Feuerjo! Feuer- 
jo! durch die ganze Stadt — Geheul — Geſchrey 
— Gepolter — fangen an die Brandglocken zu brum—⸗ 
men, knallt der Pulverthurm in die Luft, als war’ 
die Erde mitten entzwey geborſten, und der Himmel 
zerplatzt, und die Hoͤlle zehntauſend Klafter tiefer 
verſunken. 

Roller. Und jetzt ſah mein Gefolge zuruͤck — 
da lag die Stadt wie Gomorrha und Sodom, der 
ganze Horizont war Feuer, Schwefel und Rauch, 
vierzig Gebirge bruͤllen den infernaliſchen Schwank in 
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die Rund herum nach, ein paniſcher Schreck ſchmeißt 
alle zu Boden — jetzt nutz' ich den Zeitpunct, und 
riſch, wie der Wind! — ich war losgebunden, fo 
nah' war's dabey — da meine Begleiter verſteinert 
wie Loths Weib zuruͤck ſchau'n, Reißaus! zerriſſen 
die Haufen! davon! Sechzig Schritt weg werf' ich 
die Kleider ab, ſtuͤrze mich in den Fluß, ſchwimm' 
unter'm Waſſer fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem 
Geſichte zu ſeyn. Mein Hauptmann ſchon parat mit 
Pferden und Kleidern — ſo bin ich entkommen. 
Moor! Moor! moͤchteſt du bald auch in den Pfeffer 
gerathen, daß ich dir Gleiches mit Gleichem vergel— 
ten kann! 

Raz mann. Ein beſtialiſcher Wunſch, für den 

man dich hängen ſollte — Aber es war ein Streich 
zum Zerplatzen. 

Roller. Es war Huͤlfe in der Roth, ihr 
koͤnnt's nicht ſchaͤtzen. Ihr haͤttet ſollen — den Strick 
um den Hals — mit lebendigem Leibe zu Grabe mar— 
ſchieren wie ich, und die ſakramentaliſchen Anſtalten 
und Schinders-Ceremonien, und mit jedem Schritt, 
den der ſcheue Fuß vorwaͤrts wankte, naͤher und fuͤrch— 
terlich naͤher die verfluchte Maſchine, wo ich einlogirt 
werden ſollte, im Glanz der ſchrecklichen Morgenſon— 
ne ſteigend, und die lauernden Schindersknechte, und 
die graͤßliche Muſik — noch raunt ſie in meinen Oh— 
ren — und das Gekraͤchze hungriger Raben, die an 
meinem halbfaulen Anteceſſon zu dreyßigen hingen, und 
das Alles, Alles — und obendrein noch der Vor— 
ſchmack der Seligkeit, die mir bluͤhete! — Bruder, 
Bruber! und auf einmahl die Loſung zur Freyheit — 
Es war ein Knall, als ob dem Hemmelfaß ein Reif 
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geſprungen wäre — Hört Kanaillen: ich ſag' euch, 
wenn man aus dem gluͤhenden Ofen in's Eiswaſſer 
ſpringt, kann man den Abfall nicht ſo ſtark fuͤhlen 
als ich, da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg (lacht.) Armer Schlucker! nun 
iſt's ja verſchwitzt. (Trinkt ihm zu.) Zur gluͤcklichen 
Wiedergeburt! 

Roller (wirft ſein Glas weg.) Nein, bey al— 
len Schaͤtzen des Mammons! ich moͤchte das nicht 
zum zweyten Mahl erleben. Sterben iſt etwas mehr 
als Harlekins⸗Sprung, und Todesangſt iſt aͤrger als 
Sterben. 

Spiegelberg. Und der huͤpfende Pulverthurm 
— merkſt du's jetzt, Razmann? — drum ſtank auch 
die Luft fo nach Schwefel, ſtunbenweit, als würde die 
ganze Garderobe des Molochs unter dem Firmament 
ausgeluͤftet — Es war ein Meiſterſtreich, Hauptmann! 
ich beneide dich d'rum. 

Schweizer. Macht ſich die Stadt eine Freude 
daraus, meinen Kameraden wie ein verhetztes Schwein 
abthun zu ſehen, was, zum Henker! ſollen wir uns 
ein Gewiſſen daraus machen, unſerem Kameraden zu— 
lieb die Stadt drauf gehen zu laſſen. Und nebenher 
hatten unſere Kerls noch das gefundene Freſſen, uͤber 
den alten Keifer zu pluͤndern. — Sagt einmahl! was 
habt ihr weggekappert? 

Einer von der Bande. Ich hab' mich waͤh— 
rend des Durcheinanders in die Stephans-Kirche ge— 
ſchlichen, und die Borden vom Altartuch abgetrennt, 
der liebe Gott da, ſagt' ich, iſt ein reicher Mann, und 
kann ja Goldfaͤden aus einem Batzenſtrick machen. 

Schweizer. Du haſt wohlgethan — was ſoll 
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auch der Plunder in einer Kirche? Sie tragen's dem 
Schoͤpfer zu, der uͤber den Troͤdelkram lacht, und ſei— 
ne Geſchoͤpfe duͤrfen verhungern. — Und du Spange— 
ler — wo haſt du dein Netz ausgeworfen? 

Ein Zweyter. Ich und Bügel haben einen 
Kaufladen gepluͤndert, und bringen Zeug fuͤr unſer 
fuͤnfzig mit. 

Ein Dritter. Zwey goldne Sackuhren hab' 
ich weggebixt, und ein Dutzend ſilberne Loͤffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen 
ein's angerichtet, dran ſie vierzehn Tage werden zu 
loͤſchen haben. Wenn ſie dem Feuer wehren wollen, ſo 
muͤſſen ſie die Stadt durch Waſſer ruiniren — Weißt 
du nicht, Schufterle, wie viel es Todte geſetzt hat? 

Schufterſe. Drey und achtzig, ſagt man. 
Der Thurm allein hat ihrer ſechzig zu Staub zer— 
ſchmettert. | 

Raͤuber Moor (ſehr ernſt.) Roller, du biſt 
theuer bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt aber das? 
— Ja, wenn's Maͤnner geweſen waͤren — aber da 
waren's Wickelkinder, die ihre Lacken vergolden, ein— 
geſchnurrte Muͤtterchen, die ihnen die Muͤcken wehr— 
ten, ausgedoͤrrte Ofenhocker, die keine Thür mehr 
finden konnten. — Patienten, die nach dem Doctor 
winſelten, der in ſeinem gravitaͤtiſchen Trab der Hatz 
nachgezogen war — Was leichte Beine hatte, war 
ausgeflogen der Komoͤdie nach, und nur der Bodenſatz 
der Stadt blieb zuruͤck, die Haͤuſer zu huͤthen. 

Moor. O der armen Gewuͤrme! Kranke, ſagſt 
du, Greiſe und Kinder? — ö 
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Schufterle Ja zum Teufel! und Kinddet— 
terinnen dazu, und hochſchwangere Weiber, die bes 
fuͤrchteten, unterm lichten Galgen zu abortiren, junge 
Frauen, die beſorgten ſich an den Schinders-Stuͤckchen 
zu verſehen, und ihrem Kind in Mutterleib den Gal— 
gen auf den Buckel zu brennen — Arme Poeten, die 
keinen Schuh anzuziehen hatten, weil ſie ihr einziges 
Paar in die Mache gegeben, und was das Hundsge— 
ſindel mehr iſt, es lohnt ſich der Muͤhe nicht, daß man 
davon redet. Wie ich von ungefaͤhr ſo an einer Varake 
vorbeygehe, hoͤr ich drinnen ein Gezetter, ich guk hin— 
ein, und wie ich's beym Licht beſehe, was war's? 
Ein Kind war's, noch friſch und geſund, das lag auf 
dem Boden unter'm Tiſch, und der Tiſch wollte eben 
angehen — Armes Thierchen! ſagt' ich, du verfrierſt 
ja hier, und warf's in die Flamme. — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieſe 
Flamme brenne in deinem Buſen, bis die Ewigkeit 
grau wird! — Fort Ungeheuer! Laf dich nimmer uns 
ter meiner Bande ſehen! Murrt ihr! — Überlegt 
ihr? — Wer uͤberlegt, wann Ich befehle? — Fort 
mit ihm, fag ich — es find noch mehr unter euch, 
die meinem Grimm reif find. Ich kenne dich, Spie— 
gelberg! Aber ich will naͤchſtens unter euch treten, und 
fuͤrchterlich Muſterung halten. (Sie gehen zitternd ab.) 

Moor (allein heftig auf- und abgehend.) 
Höre fie nicht, Raͤcher im Himmel! — Was kann 
ich dafuͤr? Was kannſt du dafuͤr, wenn deine Peſti— 
lenz, deine Theurung, deine Waſſerfluthen, den Ge— 
rechten mit dem Boͤſewichte auffreſſen? Wer kann der 
Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch die geſeg⸗ 
neten Saaten wuͤthe, wenn fie das Geniſt der Hor— 
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niſſel zerſtoͤren ſoll? — O pfuy, uͤber den Kinder— 
Mord! den Weiber-Mord! — den Kranken-Mord! 
Wie beugt mich dieſe That! Sie hat meine ſchoͤnſten 
Werke vergiftet — da ſteht der Knabe, ſchamroth 
und ausgehoͤhnt vor dem Auge des Himmels, der ſich 
anmaßte mit Jupiters Keule zu ſpielen, und Pygmeen 
niederwarf, da er Titanen zerſchmettern ſollte — geh, 
geh! du biſt der Mann nicht, das Rachſchwert des 
obern Tribunals zu regieren, du erlagſt bey dem erſten 
Griff — hier entſag' ich dem frechen Plan, gehe, 
mich in irgend eine Kluft der Erde zu verkriechen, wo 
der Tag vor meiner Schande zuruͤcktritt. Er will fliehen.) 

Raͤuber (eilig). 

Sieh dich vor, Hauptmann! Es ſpuckt! Ganze Hau— 
fen boͤhmiſcher Reuter fhwadroniren im Holz herum 
— der hoͤlliſche Blauſtrumpf muß ihnen vertraͤtſcht 
haben. — 
Neue Rau ber, 

Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur 
a bgelauert — rings ziehen ihree etliche Tauſend einen 
Kordon um den mittlern Wald. 

Neue Räuber. 
seh, weh, weh! Wir find gefangen, geraͤdert, wir 
ſend geviertheilt! Viele tauſend Huſaren, Dragoner 
und Jaͤger ſprengen um die Anhoͤhe, und halten die 
uftlöcher beſetzt. (Moor geht ab). 

Schweizer. Grim m. Roller. Schwarz. 
Schufterle. Spiegelberg. Raz mann. 
Raͤubertrupp. 

f Schweizer. Haben wir ſie aus den Federn 
geſſchuͤttelt? Freu dich doch, Roller! Das hab ich mir 
0 lang 
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lange gewuͤnſcht, mich mit fo Kommis-Brod-Rittern 
herumzuhauen — wo iſt der Hauptmann? Iſt die 
ganze Bande beyſammen? Wir haben doch Pulver 
genug? 

Razmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unſer 
ſind achtzig in allem, und ſo immer kaum einer gegen 
ihrer ande: 

Schweizer. Deſto beſſer! und laß es fuͤnfzig 
gegen meinen großen Nagel ſeyn — Haben ſie ſo lang 
gewartet, bis wir ihnen die Streu unterm Arſch an— 
gezuͤndet haben — Bruͤder, Bruͤder! ſo hat's keine 

toth. Sie ſetzen ihr Leben an zehen Kreuzer, fechten 
wir nicht fuͤr Hals und Freyheit? — Wir wollen uͤber 
ſie her wie die Suͤndfluth, und auf ihre Koͤpfe herab— 
feuern wie Wetterleuchten — Wo zum Teufel! iſt 
dann der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verlaͤßt uns in dieſer Noth. 
Koͤnnen wir denn nicht mehr entwiſchen? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. O! Warum bin ich nicht ge⸗ 
blieben in Jeruſalem? 

Schweizer. So wollt' ich doch, daß du im 
Kloak erſtickteſt, Dreckſeele du! Bey nackten Nonnen 
haſt du ein großes Maul, aber wenn du zwey Faͤuſte 
ſiehſt — Memme, zeige dich jetzt, oder man ſoll 
dich in eine Sauhaut naͤhen, und durch Hunde ver— 
hetzen laſſen. 


Razmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 


64 Moor (langſam vor ſich). 

Moor. Ich habe ſie vollends ganz einſchließen 

laſſen, jetzt muͤſſen fie fechten wie Verzweifelte. (Xaut). 
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Kinder! Nun gilts! Wir find verloren, oder wir muͤf— 
ſen fechten wie angeſchoſſene Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen 
Fangern den Bauch ſchlitzen, daß ihnen die Kutteln 
ſchuhlang herausplatzen! — Fuͤhr uns an, Haupt— 
mann! Wir folgen dir in den Rachen des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an 
Pulver nicht? 

Schweizer (ſpringt auf). Pulver genug, die 
Erde gegen den Mond zu foörengen! 

Razmann. Jeder hat fuͤnf paar Piſtolen ge— 
laden, jeder noch drey Kugelbuͤchſen darzu. | 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf 
die Baͤume klettern, oder ſich in's Dickicht verſtecken, 
und Feuer auf ſie geben im Hinterhalt. — 

Schweizer. Da gehoͤrſt du hin, Spiegelberg! 

Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen 
in die Flanken. | 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder ſein Pfeifchen hoͤren 
laſſen, im Wald herumjagen, daß unſere Anzahl 
ſchrecklicher werde: auch muͤſſen alle Hunde los, und 
in ihre Glieder gehetzt werden, daß ſie ſich trennen, 
zerſtreuen, und euch in den Schuß rennen. Wir drey, 
Roller, Schweizer und ich, fechten im Gedraͤnge. 

Schweizer. teiſterlich, vortrefflich! — Wir 
wollen fie zuſammenwertern, daß fie nicht wiſſen, wo 
ſie die Ohrfeige herkriegen. Ich habe wohl ehe eine 
Kirſche vom Maul weggeſchoſſen, laß ſie nur anlau— 
fen. (Schufterle zupft Schweizern, dieſer nimmt den 
Hauptmann beyſeit, und ſpricht leiſe mit ihm). 

Moor. Schweig! 


Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er dank es feiner Schande, fie 
hat ihn gerettet. Er ſoll nicht ſterben, wenn ich und 
mein Schweizer ſterben, und mein Roller. Laß -ihn 
die Kleider ausziehen, ſo will ich ſagen, er ſey ein 
Reiſender, und ich habe ihn beſtohlen — Sey ruhig, 
Schweizer! Ich ſchwoͤre wee er wird doch noch ge⸗ 
hangen werden. 


Pat er (tritt auf). 


Pater (vor ſich, ſtutzt). Iſt das das Drachen— 
Neſt? — Mit eurer Erlaubniß, meine Herren! Ich 
bin ein Diener der Kirche, und draußen ſtehen ſieben— 
zehnhundert, die jedes Haar eu meinen een be⸗ 
wachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war e wohlge⸗ 
ſprochen ſich den Magen warm zu halten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie 
kurz, Herr Pater! was haben Sie hier zu thun? 

| Pater. Mich ſendet die hohe Obrigkeit, die über 
Leben und Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Mord— 
brenner — ihr Schelmen — giftige Otterbrut, die 
im Finſtern ſchleicht, und im Verborgenen ſticht — 
Ausſatz der Menſchheit — Hoͤllenbrut — koͤſtliches Mahl 
fuͤr Raben und Angchee — Kolonie fuͤr Galgen 
und Rad — 

Schweizer. Hund! hoͤr auf zu . oder 
— (er druͤckt ihm den Kolben vor's Geſicht). 

Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt 
ihm ja das Concept — er hat ſeine Predigt jo brav 
auswendig gelernt — hur weiter mein Herr! — 
„für Galgen und Rad?“ 
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Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog 
der Beutelſchneider! Gauner-Koͤnig! Gros-Mogol al⸗ 
ler Schelmen unter der Sonne! — Ganz ähnlich je: 
nem erſten abſcheulichen Raͤdelsfuͤhrer, der tauſend Le— 
gionen ſchuldloſer Engel in rebelliſches Feuer fachte, 
und mit ſich hinab in den tiefen Pfuhl der Verdamm— 
niß zog — das Zettergeſchrey verlaſſener Muͤtter heult 
deinen Ferſen nach, Blut ſaufſt du wie Waſſer, Men: 
ſchen waͤgen auf deinem moͤrderiſchen Dolch keine Luft— 
blaſe auf. — 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? ſehr wahr, ſehr wahr? Iſt das 
auch eine Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie 
ſich wohl nicht gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! 
Was wollten Sie weiter ſagen? 

Pater (im Eifer). Entſetzlicher Menſch! hebe 
dich weg von mir! Picht nicht das Blut des ermorde— 
ten Reichs-Grafen an deinen verfluchten Fingern? Haft 
du nicht das Heiligthum des Herrn mit diebiſchen Haͤn— 
den durchbrochen, und mit einem Schelmengriff die 
geweihten Gefaͤſſe des Nachtmahls entwandt? Wie? 
haſt du nicht Feuerbraͤnde in unſere gottesfuͤrchtige 
Stadt geworfen? und den Pulverthurm uͤber die Haͤup— 
ter guter Chriſten herabgeſtuͤrzt? (Mit zuſammenge— 
ſchlagenen Handen). Greuliche, greuliche Frevel, die 
bis zum Himmel hinaufſtinken, das juͤngſte Gericht 
waffnen, daß es reißend daher bricht! Reif zur Ver— 
geltung, zeitig zur letzten Poſaune! 

Moor. Meiſterlich gerathen bis hieher! aber 
zur Sache! Was laͤßt mir der hochloͤbliche Magiſtrat 
durch Sie kund machen? 
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Pater. Was du nie werth biſt, zu empfangen 
— Schau um dich, Mordbrenner! Was nur dein Au— 
ge abſehen kann, biſt du eingeſchloſſen von unſern Reu— 
tern — hier iſt kein Raum zum Entrinnen mehr — 
ſo gewiß Kirſchen auf dieſen Eichen wachſen, und dieſe 
Tannen Pfirſiche tragen, ſo gewiß werdet ihr unver— 
ſehrt dieſen Eichen und dieſen Tannen den Ruͤcken kehren. 

Moor. Hoͤrſt du's wohl, Schweizer? — Aber 
nur weiter! 

Pater. Höre dann, wie guͤtig, wie langmuͤ⸗ 
thig das Gericht mit dir Boͤswicht verfaͤhrt. Wirſt du 
jetzt gleich zum Kreuz kriechen und um Gnade und 
Schonung flehen, ſiehe, ſo wird dir die Strenge ſelbſt 
Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende Mutter 
ſeyn — fie druͤckt das Auge bey der Hälfte deiner Ver⸗ 
brechen zu, und laͤßt es — denk doch! — und laͤßt 
es bey dem Rade bewenden. 

Schweizer. Haſt du's gehoͤrt, Hauptmann? 
Soll ich hingeh'n, und dieſem abgerichteten Schaͤfer— 
hund die Gurgel zuſammen ſchnuͤren, daß ihm der 
rothe Saft aus allen Schweisloͤchern ſprudelt? — 

Roller. Hauptmann! — Sturm! Wetter und 
Hoͤlle! — Hauptmann, — wie er die Unterlippe 
zwiſchen die Zaͤhne klemmt! ſoll ich dieſen Kerl das 
oberſt zu unterſt unter's Firmament wie einen Kegel 
aufſetzen? i 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich knien, vor 
dir niederfallen! Mir laß die Wolluſt, ihn zu Brey 
zuſammen zu reiben! (Pater ſchreyt.) 

Moor. Weg von ihm! Wag es keiner, ihn an— 
zuruͤhren! — (Zum Pater, indem er ſeinen Degen 
zieht!) Sehen Sie, Herr Pater! hier ſtehen neun und 
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fiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß keiner 
auf Wink und Commando zu fliegen, oder nach Ka— 
nonenmuſik zu tanzen, und draußen ſteh'n ſiebenzehn— 
hundert unter Mousqueten ergraut — Aber hören Sie 
nun! ſo redet Moor, der Mordbrenner Hauptmann: 
Wahr iſt's, ich habe den Reichsgrafen erſchlagen, die 
Dominikus-Kirche angezuͤndet und gepluͤndert, hab 
Feuerbraͤnde in eure bigotte Stadt geworfen, und den 
Pulverthurm uͤber die Haͤupter guter Chriſten herab— 
geſtuͤrzt — aber es iſt noch nicht alles. Ich habe noch 
mehr gethan. (Er ſtreckt ſeine rechte Hand aus.) Be— 
merken Sie die vier koſtbaren Ringe, die ich an jedem 
Finger trage — gehen Sie hin, und richten Sie Punct 
fuͤr Punct den Herren des Gerichts uͤber Leben und 
Tod aus, was Sie ſehen und hoͤren werden — dieſen 
Rubin zog ich einem Miniſter vom Finger, den ich 
auf der Jagd zu den Fuͤßen ſeines Fuͤrſten niederwarf. 
Er hatte ſich aus dem Poͤbelſtaub zu einem erſten Guͤnſt— 
ling empor geſchmeichelt, der Fall ſeines Nachbars war 
ſeiner Hoheit Schemel — Thraͤnen der Waiſen hu— 
ben ihn auf. Dieſen Demant zog ich einem Finanzrath 
ab, der Ehrenſtellen und Amter an die Meiſtbiethen— 
den verkaufte und den traurenden Patrioten von ſeiner 
Thuͤre ſtieß. — Dieſen Achat trag ich einem Pfaffen 
Ihres Gelichters zur Ehre, den ich mit eigener Hand 
erwuͤrgte, als er auf offener Kanzel geweint hatte, 
daß die Inquiſition ſo in Zerfall kaͤme — Ich koͤnnte 
Ihnen noch mehr Geſchichten von meinen Ringen er— 
zaͤhlen, wenn mich nicht ſchon die paar Worte gereu— 
ten, die ich mit Ihnen verſchwendet habe — 

Pater. O Pharao! Pharao! 

Moor. Hoͤrt ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer 
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bemerkt? Steht er nicht da, als wollte er Feuer vom 
Himmel auf die Rotte Korah herunter bethen, richtet 
mit einem Achſelzucken, verdammt mit einem chriſtli— 
chen Ach! — Kann der Menſch denn ſo blind ſeyn? 
Er, der die hundert Augen des Argus hat, Flecken an 
ſeinem Bruder zu ſpaͤhen, kann er ſo gar blind gegen 
ſich ſelbſt ſeyn? — Da donnern ſie Sanftmuth und 
Duldung aus ihren Wolken, und bringen dem Gott 
der Liebe Menſchenopfer, wie einem feuerarmigen Mo— 
loch — predigen Liebe des Naͤchſten, und fluchen den 
achtzigjaͤhrigen Blinden von ihren Thuͤren hinweg — 
ſtuͤrmen wider den Geiz und haben Peru um gold'ner 
Spangen willen entvoͤlkert und die Heiden wie Zug— 
vieh vor ihre Wagen geſpannt — Sie zerbrechen ſich 
die Koͤpfe, wie es doch moͤglich geweſen waͤre, daß die 
Natur haͤtte koͤnnen einen Iſchariot ſchaffen, und nicht 
der Schlimmſte unter ihnen wuͤrde den dreyeinigen 
Gott um zehen Silberlinge verrathen. — O uͤber euch 
Phariſaͤer, euch Falſchmuͤnzer der Wahrheit, euch 
Affen der Gottheit! Ihr ſcheut euch nicht vor Kreuz 
und Altaͤren zu knien, zerfleiſcht eure Ruͤcken mit 
Riemen, und foltert euer Fleiſch mit Faſten; ihr 
vähnt mit dieſen erbaͤrmlichen Gaukeleyen demjenigen 
einen blauen Dunſt vorzumachen, den ihr Thoren 
doch den Allwiſſenden nennt, nicht anders, als wie 
man der Großen am bitterſten ſpottet, wenn man 
ihnen ſchmeichelt, daß ſie die Schmeichler haſſen, ihr 
pocht auf Ehrlichkeit und exemplariſchen Wandel, und 
der Gott, der euer Herz durchſchaut, wuͤrde wider 
den Schoͤpfer ergrimmen, wenn er nicht eben der waͤre, 
der das Ungeheuer am Nilus erſchaffen 2 — Schafft 
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Pater. Daß ein Boͤſewicht noch fo ſtolz ſeyn 
kann! | 

Moor. Nicht genug — Jetzt will ich ſtolz reden. 
Geh hin, und ſage dem hochloͤblichen Gericht, das 
uͤber Leben und Tod wuͤrfelt — Ich bin kein Dieb, 
der ſich mit Schlaf und Mitternacht verſchwoͤrt, und 
auf der Leiter groß und herriſch thut — was ich ge— 
than habe, werd' ich ohne Zweifel einmahl im Schuld— 
buche des Himmels leſen, aber mit ſeinen erbaͤrmlichen 
Verweſern will ich kein Wort mehr verlieren. Sag 
ihnen, mein Handwerk iſt Wiedervergeltung — Rache 
iſt mein Gewerbe. (Er kehrt ihm den Ruͤcken zu.) 

Pater. Du willſt alſo nicht Schonung und 
Gnade? — Gut, mit dir bin ich fertig. (Wendet ſich 
zu der Bande.) So hoͤret dann ihr, was die Gerech— 
tigkeit euch durch mich zu wiſſen thut! — Werdet ihr 
jetzt gleich dieſen verurtheilten Miſſethaͤter gebunden 
uͤberliefern, ſeht, ſo ſoll euch die Strafe eurer Greuel 
bis auf das letzte Andenken erlaſſen ſeyn — die heilige 
Kirche wird euch verlorne Schafe mit erneuerter Liebe 
in ihren Mutterfhooß aufnehmen, und jedem unter 
euch ſoll der Weg zu einem Ehrenamt offen ſteh'n. 
(Mit triumphirendem Laͤcheln.) Nun, nun? Wie ſchmeckt 
das, Euer Majeſtaͤt? — Friſch alſo! Bindet ihn, 
und ſeyd frey! 

Moor. Hoͤrt ihr's auch? Hoͤrt ihr? Was ſtutzt 
ihr? Was ſteht ihr verlegen da? Sie biethet euch 
Freyheit, und ihr ſeyd wirklich ſchon ihre Gefangene. 
— Sie ſchenkt euch das Leben, und das iſt keine 
Prahlerey, denn ihr ſeyd wahrhaftig gerichtet. — Sie 
verheißt euch Ehren und Ämter, und was kann euer 
Loos anders ſeyn, wenn ihr auch obſiegtet, als 


wa 105 — 


Schmach und Fluch und Verfolgung. — Sie kuͤndigt 
euch Verſoͤhnung vom Himmel an, und ihr ſeyd wirklich 
verdammt. Es iſt kein Haar an keinem unter euch, 
das nicht in die Hölle führt. uͤberlegt ihr noch? Wankt 
ihr noch? Iſt es fo ſchwer zwiſchen Himmel und Holle 
zu waͤhlen? Helfen Sie doch, Herr Pater! 

Pater (vor fh.) IE der Kerl unſinnig? — 
Sorgt ihr etwa, daß dies eine Falle ſey, euch leben— 
dig zu fangen? — Leſet ſelbſt, hier iſt der General— 
Pardon unterſchrieben. (Er gibt Schweizern ein Pa— 
pier.) Koͤnnt ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, ſeht doch! Was koͤnnt ihr 


mehr verlangen? — Unterſchrieben mit eigener Hand 
— es iſt Gnade uͤber alle Graͤnzen — oder fuͤrchtet 


ihr wohl, ſie werden ihr Wort brechen, weil ihr ein— 
mahl gehoͤrt habt, daß man Verraͤthern nicht Wort 
haͤlt? — O ſeyd auſſer Furcht! Schon die Politik 
koͤnnte ſie zwingen, Wort zu halten, wenn ſie es 
auch dem Satan gegeben haͤtten. Wer wuͤrde ihnen in 
Zukunft noch Glauben beymeſſen? Wie wuͤrden ſie je 
einen zweyten Gebrauch davon machen koͤnnen? — 
Ich wollte darauf ſchwoͤren, ſie meinens aufrichtig. 
Sie wiſſen, daß ich es bin, der euch empoͤrt und er— 
bittert hat, euch halten ſie fuͤr unſchuldig. Eure Ver— 
brechen legen ſie fuͤr Jugendfehler, fuͤr uͤbereilungen 
aus. Mich allein wollen Sie haben, ich allein verdiene 
zu buͤßen. Iſt es nicht ſo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm 
ſpricht? — Ja freylich, freylich iſt es ſo — der Kerl 
macht mich wirbeln. 8 

Moor. Wie, noch keine Antwort? denkt ihr 
wohl gar mit den Waffen noch durchzureißen? Schaut 
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doch um euch, ſchaut doch um euch! das werdet ihr 
doch nicht denken, das waͤre jetzt kindiſche Zuverſicht. 
— Oder ſchmeichelt ihr euch wohl gar als Helden zu 
fallen, weil ihr ſaht, daß ich mich auf's Getuͤmmel 
freute? — Oh glaubt das nicht! Ihr ſeyd nicht 
Moor. — Ihr ſeyd heilloſe Diebe! Elende Werk— 
zeuge meiner groͤßern Plane, wie der Strick veraͤcht— 
lich in der Hand des Henkers! — Diebe koͤnnen nicht 
fallen, wie Helden fallen. Das Leben iſt den Dieben 
Gewinn, dann kommt was ſchreckliches nach — Diebe 
haben das Recht, vor dem Tode zu zittern. — Hoͤret 
wie ihre Hoͤrner toͤnen! Sehet wie drohend ihre Saͤ— 
bel daher blinken! Wie? noch unſchluͤſſig? ſeyd ihr 
toll? ſeyd ihr wahnwitzig?! — Es iſt unverzeihlich! 
Ich dank euch mein Leben nicht, ich ſchaͤme mich eu— 
res Opfers! | | 

Pater (ñaͤußerſt erſtaunt.) Ich werde unſinnig, 
ich laufe davon! Hat man je von ſo was gehoͤrt? 

Moor. Oder fuͤrchtet ihr wohl, ich werde mich 
ſelbſt erſtechen, und durch einen Selbſtmord den Ver— 
trag zernichten, der nur an dem Lebendigen haftet? 
Nein, Kinder! das iſt eine unnuͤtze Furcht. Hier werf 
ich meinen Dolch weg, und meine Piſtolen und dieß 
Flaͤſchchen mit Gift, das mir noch wohlkommen ſollte 
— ich bin ſo elend, daß ich auch die Herrſchaft uͤber 
mein Leben verloren habe — Was, noch unſchluͤſſig? 
oder glaubt ihr vielleicht, ich werde mich zur Wehr 
ſetzen, wenn ihr mich binden wollt? Seht! hier bind 
ich meine rechte Hand an dieſen Eichenaſt, ich bin 
ganz wehrlos, ein Kind kann mich umwerfen — Wer 
iſt der erſte, der ſeinen Hauptmann in der Noth 
verläßt? 
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Rolle r (in wilder Bewegung). Und wann die 
Hoͤlle uns neunfach umzingelte! (Schwenkt ſeinen De— 
gen.) Wer kein Hund iſt, rette den Hauptmann! 

| Schweizer (zerreißt den Pardon, und wirft 
die Stuͤcke dem Pater in's Geſicht). In unſern Ku— 
geln Pardon! Fort Kanaille! ſag dem Senat, der 
dich geſandt hat, du traͤfſt unter Moors Bande kei— 
nen einzigen Verraͤther an — Rettet, rettet den 
Hauptmann! 

Alle (lermen). Rettet, rettet, rettet den Haupt⸗ 
mann! 

Moor (ſich losteiſſend⸗ freudig). Jetzt ſind wir 
frey — Kameraden! Ich fuͤhle eine Armee in meiner 
Fauſt. — Tod oder Freyheit! eee ſollen ſie 
keinen lebendig haben! 

(Man bläst zum Angriff. Laͤrm und Getuͤmmel. 

Sie gehen ab mit gezogenem Degen.) 
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Dritter Act. 


Er ſte Scene 


—— — un 


Amalia (im Garten, ſpielt auf der Laute). 


Schön wie Engel, voll Walhalla's Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 

Himmliſch mild fein Blick, wie Mayen-Sonne 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegel-Meer. 


Sein Umarmen — wüthendes Entzücken! — 
Mächtig feurig klopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeſſelt — Nacht vor unſern Blicken — 
Und der Geiſt gewirbelt himmelwärts. 


Seine Küſſe — paradieſiſch Fühlen! — 
Wie zwey Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander ſpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, rasten Geiſt und Geiſt zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Seele rann in Seele — Erd und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen, um die Liebenden. 
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Er iſt hin — vergebens ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach. 
Er iſt hin — und alle Luſt des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! — 


Franz tritt auf. 

Franz. Schon wieder hier, eigenſinnige Schwaͤr— 
merinn? Du haſt dich vom frohen Mahle hinwegge— 
ſtohlen, und den Gaͤſten die Freude verdorben. 

Amalia. Schade für dieſe unſchuldige Freuden! 
das Todtenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, 
das deinem Vater zu Grabe hallte — 

Franz. Willſt du denn ewig klagen? Laß die 
Todten ſchlafen, und mache die Lebendigen gluͤcklich! 
Ich komme — 

Amalia. Und wann gehſt du wieder? 

Franz. O weh! kein ſo finſteres ſtolzes Geſicht! 
du beträbſt mich, Amalia. Ich komme dir zu ſagen — 

Amalia. Ich muß wohl hoͤren, Franz von 
Moor iſt ja gnaͤdiger Herr worden. 

Franz. Ja recht, das wars, woruͤber ich dich 
vernehmen wollte — Maximilian iſt ſchlafen gegan— 
gen in der Vaͤter Gruft. Ich bin Herr. Aber ich 
moͤchte es vollends ganz ſeyn, Amalia. — Du weißt, 
was du unſerm Hauſe warſt, du wardſt gehalten wie 
Moors Tochter, ſelbſt den Tod überlebte feine Liebe zu 
dir, das wirſt du wohl niemahls vergeſſen? — 

Amalia. Niemahls, niemahls. Wer das auch 
ſo leichtſinnig beym frohen Mahle hinweg zechen 
koͤnnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in 
ſeinen Soͤhnen belohnen, und Carl iſt todt — Staunſt 
du? ſchwindelt dir? Ja wahrhaftig, der Gedanke iſt 
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auch ſo ſchmeichelnd erhaben, daß er ſelbſt den Stolz 
eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen der 
edelſten Fraͤuleins mit Fuͤßen, Franz kommt und bie— 
thet einer armen, ohne ihn huͤlfloſen Waiſe ſein Herz, 
feine Hand, und mit ihr all ſein Gold an und all' 
ſeine Schloͤſſer und Waͤlder. — Franz, der Beneidete, 
der Gefuͤrchtete, erklaͤrt ſich freywillig für Amalia's 
Sclaven — 

Amalia. Warum ſpaltet der Blitz die ruchloſe 
Zunge nicht, die das Frevelwort ausſpricht! Du haſt 
meinen Geliebten ermordet, und Amalia ſoll dich Ge— 
mahl nennen! Du — 

Franz. Nicht ſo ungeſtuͤmm, allergnaͤdigſte Prin⸗ 
zeſſinn! — Freplich kruͤmmt Franz ſich nicht wie ein 
girrender Seladon vor dir — freylich hat er nicht ge— 
lernt, gleich dem ſchmachtenden Schaͤfer Arkadiens, 
dem Echo der Grotten und Felſen ſeine Liebesklagen 
entgegen zu jammern — Franz ſpricht, und wenn man 
nicht antwortet, ſo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? 
— Und wenn man den Befehl mit Hohnlachen zuruͤck— 
ſchickt? 

Franz. Das wirſt d nicht. Noch weiß ich Mit⸗ 
tel, die den Stolz eines einbildiſchen Starrkopfs ſo 
huͤbſch niederbeugen koͤnnen — Kloſter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Kloſter und 
Mauern mit deinem Baſilisken-Anblick auf ewig ver— 
ſchont, und Muſe genug, an Carln zu denken, zu 
hangen. Willkommen mit deinem Kloſter! auf, auf 
mit deinen Mauern! 1 

Franz. Haha! iſt es das? — gib Acht! Jetzt 
haft du mich die Kunſt gelehrt, wie ich dich quaͤlen 
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ſoll — dieſe ewige Grille von Earl ſoll dir mein An— 
blick gleich einer feuerhaarigen Furie aus dem Kopfe 
geiſeln, das Schreckbild Franz ſoll hinter dem Bild 
deines Lieblings im Hinterhalt lauern, gleich dem ver— 
zauberten Hund, der auf unterirdiſchen Goldkaͤſten 
liegt — an den Haaren will ich dich in die Capelle 
ſchleifen, den Degen in der Hand, dir den ehelichen 
Schwur aus der Seele preſſen, dein jungfraͤuliches 
Bette mit Sturm erſteigen, und deine ſtolze Scham 
mit noch groͤßerem Stolze beſiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle.) Nimm erft 
das zur Ausſteuer hin! 

Franz (aufgebracht.) Ha! wie das zehnfach, 
und wieder zehnfach geahndet werden ſoll! — Nicht 
meine Gemahlinn — die Ehre ſollſt du nicht haben 
— meine Maitreſſe ſollſt du werden, daß die ehrlichen 
Bauernweiber mit Fingern auf dich deuten, wenn 
du es wagſt und über die Gaſſe gehſt. Knirſche nur 
mit den Zaͤhnen — ſpeye Feuer und Mord aus den 
Augen — mich ergoͤtzt der Grimm eines Weibes, 
macht dich nur ſchoͤner, begehrenswerther. Komm — 
dieſes Straͤuben wird meinen Triumph zieren und mir 
die Wolluſt in erzwungenen Umarmungen wuͤrzen h 
Komm mit in meine Kammer — ich gluͤhe vor Sehn. 
ſucht — jetzt gleich ſollſt du mit mir gehn. (Will ſie 
fortreißen.) N N 

Amalia (fällt ihm um den Hals.) Verzeih mir 
Franz! (Wie er ſie umarmen will, reißt ſie ihm den 
Degen von der Seite und tritt haſtig zuruck.) Siehſt 
du Boͤſewicht, was ich jetzt aus dir machen kann? — 
Ich bin ein Weib, aber ein raſendes Weib — wag 
es einmahl mit unzuͤchtigem Griff meinen Leib zu be— 
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taſten — dieſer Stahl ſoll feine geile Bruſt mitten 
durchrennen, und der Geiſt meines Oheims wird mir 
die Hand dazu fuͤhren. Fleuch auf der Stelle! (Sie 
jagt ihn davon.) 
Amalia. 

Ah! wie mir wohl iſt — Jetzt kann ich frey ath— 
men — ich fuͤhlte mich ſtark wie das funkenſpruͤhende 
Roß, grimmig wie die Tiegerinn dem ſiegbruͤllenden 
Raͤuber ihrer Jungen nach — In ein Kloſter, ſagt 
er — Dank dir für dieſe gluͤckliche Entdeckung! — 
Jetzt hat die betrogene Liebe ihre Freyſtatt gefunden — 
das Kloſter — das Kreuz des Erloͤſers iſt die Frey— 
ſtatt der betrogenen Liebe. (Sie will gehen.) 


Herrmann (tritt ſchuͤchtern herein.) 

Herrmann. Fraͤulein Amalia! — Fraͤulein 
Amalia! 

Amalia. Ungluͤcklicher! was ſtoͤreſt du mich? 

Herrmann. Dieſer Centner muß von meiner 
Seele, eh' er ſie zur Hoͤlle druͤckt. (Wirft ſich vor ihr 
nieder.) Vergebung! Vergebung! Ich hab' euch ſebr 
beleidigt, Fräulein Amalia! 

Amalia. Steh auf! Geh! Ich will nichts wiſ⸗ 
fen. (Will fort.) 

Herr mann (ber ſie zuruͤck hält.) Nein! Bleibt! 
Bey Gott! Bey dem ewigen r Ihr ſollt Alles 
wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — Ich vergebe 
dir — Ziehe heim im Frieden. 

(Will hinweg eilen). 
Herrmann. So hoͤrt nur ein einziges Wort 


— es wird euch all' eure Ruhe wiedergeben. 
Ama⸗ 


wen 113 vun 


Amalia (kommt zuruͤck, und blickt ihn vers 
wundernd an.) Wie Freund? — Wer im Himmel 
und auf Erden kann mir meine Ruhe wiedergeben? 

Herrmann. Das kann von meinen Lippen 
ein einziges Wort — hoͤret mich an. 

Amalia (mit Mitleiden ſeine Hand ergreifend.) 
Guter Menſch — Kann ein Wort von deinen Lippen 
die Riegel der Ewigkeit aufreiſſen? 

Herrmann (ſteht auf.) Carl lebt noch! 

Amalia (ſchreyend.) Ungluͤcklicher! 

Herrmann. Nicht anders — Nun noch ein 
Wort — euer Oheim — | 

Amalia (gegen ihn herſtuͤrzend.) Du luͤgſt — 

Herrmann. Euer Oheim — 

Amalia. Carl lebt noch! 

Herrmann. Und euer Oheim — 

Amalia. Carl lebt noch? 

Herrmann. Auch euer Oheim — Verrathet 
mich nicht. (Eilt hinaus.) 

Amalia (ſteht lang wie verſteinert. Dann fähet 
ſie wild auf, eilt ihm nach.) Carl lebt noch! 


Zweyte Scene. 
Gegend an der Don au. 


Die Rauber. 


(Gelagert auf einer Anhoͤhe unter Baͤumen, die Pferde 
weiden am Hügel hinunter.) 
Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft ſich 
auf die Erde.) Meine Glieder wie abgeſchlagen. Mer 
Schillers Theater 1. Vd⸗ 2 
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ne Zunge trocken wie eine Scherbe. (Schweizer ver: 
liert ſich unvermerkt.) Ich wollt' euch bitten, mir eine 
Hand voll Waſſers aus dieſem Strome zu hohlen, aber 
ihr ſeyd alle matt bisein den Tod. 

Schwarz. Auch iſt der Wein all' in unſeren 
Schlaͤuchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchoͤn das Getreide 
ſteht! — Die Baͤume brechen faſt unter ihrem Se— 
gen. — Der Weinſtock voll Hoffnung. 

Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Moor. Meinſt du? — Und ſo wuͤrde doch Ein 
Schweiß in der Welt bezahlt. Einer? — — Aber 
es kann ja uͤber Nacht ein. Hagel fallen, und Alles zu 
Grund ſchlagen. 

Schwarz. Das iſt leicht moͤglich. Es kann Al— 
les zu Grund gehen, wenige Stunden vor'm Schneiden. 

Moor. Das ſag' ich ja. Es wird Alles zu Grund 
gehen. Warum ſoll dem Menſchen das gelingen, was 
er von der Ameiſe hat, wenn ihm das fehlſchlaͤgt, was 
ihn den Goͤttern gleich macht? — Oder iſt hier die 
Mark ſeiner Beſtimmung? 

Schwarz. Ich kenne ſie nicht. 

Mo or. Du haſt gut geſagt, und noch beſſer ge— 
than, wenn du ſie nie zu kennen verlangteſt! — 
Bruder — ich habe die Menſchen geſehen, ihre Bie— 
nenſorgen, und ihre Rieſen-Projecte — ihre Goͤtter— 
plane und ihre Maͤuſegeſchaͤfte, das wunderſeltſame 
Wettrennen nach Gluͤckſeligkeit; — dieſer dem Schwung 
ſeines Roſſes anvertraut — ein anderer der Naſe 
ſeines Eſels — ein dritter ſeinen eigenen Beinen; 
dieſes bunte Lotto des Lebens, worein ſo mancher ſei— 
ne Unſchuld, und — ſeinen Himmel ſetzt, einen Tref— 
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fer zu haſchen, und — Nullen ſind der Auszug — 
am Ende war kein Treffer darin. Es iſt ein Schau— 
ſpiel, Bruder, das Thraͤnen in deine Augen lockt, 
wenn es dein Zwerchfell zum Gelaͤchter kitzelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort un- 
tergeht! 

Moor (in den Anblick verfenkt.) So ſtirbt ein 
Held! — Anbethens würdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief geruͤhrt. 

Moor. Da ich noch ein Bube war — war's 
mein Lieblingsgedanke, wie ſie zu leben, zu ſterben 
wie ſie — (mit verbiſſenem Schmerz.) Es war ein 
Buͤbengedanke! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Mo or (druͤckt den Hut uͤber's Geſicht.) Es 
war eine Zeit — Laßt mich allein, Kameraden! 

Schwarz. Moor! Moor! Was zum Hen— 
ker! Wie er feine Farbe veraͤndert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? Wird ihm 
übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht ſchla— 
fen konnte, wenn ich mein Nachtgebeth vergeſſen 
hatte — 

Grimm. Biſt du wahnſinnig? Willſt du dich 
von deinen Bubenjahren hofmeiſtern laſſen? 

Moor (legt ſein Haupt auf Grimms Bruſt.) 
Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? ſeh doch kein Kind — ich bit: 
te dich — 

Moor. Wär’ ich's — wär’ ich's wieder! 
Grimm. Pfuy! Pfuy! 
9 2 
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Schwarz. Heitre dich auf. Sieh dieſe mahle⸗ 
ziihe Landſchaft — den lieblichen Abend. 

Moor. Ja Freunde, dieſe Welt iſt fo ſchoͤn. 

Schwarz. Nun, das war wohl geſprochen. 

Moor. Dieſe Erde ſo herrlich. 

Grimm. Necht — recht — fo hoͤr' ich's gerne. 

Moor (zurückgeſunken.) Und ich ſo haͤßlich auf 
dieſer ſchoͤnen Welt — Und ich ein Ungeheuer auf 
dieſer herrlichen Erde. 

Grimm. O weh! o weh! 

Moor. Meine Unſchuld! Meine Unſchuld! — 
Seht! es iſt Alles hinausgegangen, ſich im friedli— 
chen Strahl des Fruͤhlings zu ſonnen — warum ich 
allein die Hoͤlle ſaugen aus den Freuden des Him— 
mels? — Daß Alles ſo gluͤcklich iſt, durch den Geiſt 
des Friedens Alles ſo verſchwiſtert! — Die ganze 
Welt Eine Familie und ein Vater dort oben — 
Mein Vater nicht — Ich allein der Verſtoßene, 
ich allein ausgemuſtert aus den Reihen der Reinen — 
mir nicht der ſuͤße Nahme Kind — nimmer mir der 
Geliebten ſchmachtender Blick — nimmer, nimmer des 
Buſenfreunds Umarmung. (Wild zuruͤckfahrend.) Um— 
lagert von Moͤrdern — von Rattern umziſcht — ans 
geſchmiedet an das Laſter mit eiſernen Banden — 
hinausſchwindelnd in's Grab des Verderbens auf des 
Laſters ſchwankendem Rohr — mitten in den Blu— 
men der gluͤcklichen Welt ein heulender Abbadonna!“ 

Schwarz (zu den Übrigen.) Unbegreiflich! Ich 
hab' ihn nie ſo geſehen. 

Moor (mit Wehmuth.) Daß ich wiederkehren 
duͤrfte in meiner Mutter Leib! Daß ich ein Bettler 
geboren werden duͤrfte! — Nein! ich wollte nicht 
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mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte wie dieſer 
Tagloͤhner einer! — O ich wollte mich abmuͤden, daß 
mir das Blut von den Schlaͤfen rollte — mir die 
Wolluſt eines einzigen Mittagsſchlafes zu erkaufen — 
die Seligkeit einer einzigen Thraͤne. 

Grimm (zu den andern.) Nur Geduld, der Pa— 
roxismus iſt ſchon im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo ſie mir ſo gern 
floſſen — O ihr Tage des Friedens! Du Schloß mei— 
nes Vaters — ihr gruͤnen ſchwaͤrmeriſchen Thaͤler! O 
all ihr Elyſiums⸗Scenen meiner Kindheit! — Wer— 
det ihr nimmer zuruͤck kehren — nimmer mit koͤſtli— 
chem Saͤuſeln meinen brennenden Buſen kuͤhlen? — 
Traure mit mir, Natur — Sie werden nimmer zu— 
ruͤck kehren, nimmer mit koͤſtlichem Saͤuſeln meinen 
brennenden Buſen kuͤhlen. — Dahin! dahin! unwier 
derbringlich! — | 

Sch wei z er (mit Waſſer im Hute). 

Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — Hier iſt 
Waſſer genug, und friſch wie Eis. 

Schwar z. Du bluteſt ja — was haſt du ge— 
macht? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald 
zwey Beine und einen Hals gekoſtet haͤtte. Wie ich 
ſo auf dem Sandhuͤgel am Fluß hintrolle, glitſch, 
ſo rutſcht der Plunder unter mir ab, und ich zehn 
rheinlaͤndiſche Schuh lang hinunter — da lag ich, und 
wi ich mir eben meine fünf Sinne wieder zurecht fee 
he, treff ich dir das klarſte Waſſer im Kies. Genug 
dießmahl fuͤr den Tanz, dacht' ich, dem Neuptmang 
wud's wohl ſchmecken. 
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Moor (gibt ihm den Hut zuruͤck, und wiſcht 
ihm ſein Geſicht ab.) Sonſt ſieht man ja die Narben 
nicht, die die boͤhmiſchen Reiter in deine Stirn ge— 
zeichnet haben — dein Waſſer war gut, Schweizer — 
dieſe Narben ſtehen dir ſchoͤn. | 

Schweizer. Pah! hat noch Platz genug für 
ihrer dreyßig. | 

Moor. Ja, Kinder — es war ein heißer Nach— 
mittag — und nur Einen Mann verloren — mein 
Roller ſtarb einen ſchoͤnen Tod. Man wuͤrde einen 
Marmor auf ſeine Gebeine ſetzen, wenn er nicht mir 
geſtorben waͤre. Nehmet vorlieb mit dieſem. (Er wiſcht 
ſich die Augen.) Wie viel waren's doch von den Feins 
den, die auf dem Platze blieben? 

Schweizer. Hundert und ſechzig Huſaren — 
drey und neunzig Dragoner, gegen vierzig Jaͤger — 
dreyhundert in allem. 

Moor. Dreyhundert fuͤr Einen! — Jeder von 
Euch hat Anſpruch an dieſen Scheitel! (Er entbloͤßt 
ſich das Haupt.) Hier heb' ich meinen Dolch auf! So 
wahr meine Seele lebt! Ich will euch niemahls 
verlaſſen. 

Schweizer. Schwoͤre nicht! du weißt nicht, 
ob du nicht noch gluͤcklich werden und bereuen wirft. 

Moor. Beyden Gebeinen meines Rol⸗— 
lers! Ich will euch niemahls verlaſſen. 

Koſinsky (kommt.) 

Ko ſinsky (für ſich.) In dieſer Revier herum, 
ſagen ſie, werd' ich ihn antreffen — he holla! was 
ſind das fuͤr Geſichter? — Sollten's — wie wenn's 
dieſe — ſie ſind's, ſind's! Ich will ſie anreden. 
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Schwarz. Gebt Acht! wer kommt da? 

Koſinsky. Meine Herren! verzeihen Sie! Ich 
weiß nicht, geh' ich recht, oder unrecht? 

Moor. Und wer muͤſſen wir ſeyn, wenn Sie 
recht geh'n? 

Koſinsky. Maͤnner! 

Schweizer. Ob wir das Pia; gezeigt haben, 
Hauptmann? 

Koſinsky. Maͤnner ſuch' ich, die dem Tod in's 
Geſicht ſehen, und die Gefahr wie eine zahme Schlan— 
ge um ſich ſpielen laſſen, die Freyheit hoͤher ſchaͤtzen, 
als Ehre und Leben, deren bloßer Nahme, willkom— 
men dem Armen und Unterdruͤckten, die Beherzteſten 
feig und Tyrannen bleich macht. 

Schweizer (zum Hauptmann.) Der Burſche 
gefaͤllt mir. — Hoͤre, guter Freund! Du haſt deine 
Leute gefunden. 

Koſinsky. Das denk' ich, und will hoffen, bald 
meine Bruͤder. — So koͤnnt ihr mich dann zu mei— 
nem rechten Manne weiſen; denn ich ſuch' eueren 
Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 

Schweiz er (gibt ihm die Hand mit 15 
Lieber Junge! wir dutzen einander, 

Moor (näher kommend.) Kennen Sie auch den 
Hauptmann? 

Koſinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — 
wer ſollte dich anſehen, und einen andern ſuchen? 
(Starrt ihn lange an) Ich habe mir immer gewuͤnſcht, 
den Mann mit dem vernichtenden Blicke zu ſehen, 
wie er ſaß auf den Ruinen von Carthago — jetzt 
wuͤnſch' ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub! 
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Moor. Und was fuͤhrt Sie zu mir? . 

Koſinsky. O Hauptmann! mein mehr als grau— 
ſames Schickſal — ich habe Schiffbruch gelitten auf 
der ungeſtuͤmmen See dieſer Welt; die Hoffnungen 
meines Lebens hab' ich muͤſſen ſehen in den Grund ſin— 
ken, und blieb mir nichts übrig, als die marternde 
Erinnerung ihres Verluſtes, die mich wahnſinnig ma— 
chen würde, wenn ich fie nicht durch anderwaͤrtige 
Thaͤtigkeit zu erſticken ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein Klaͤger wider die 
Gottheit! — Nur weiter. 

Koſinsky. Ich wurde Soldat. Das Ungluͤck 
verfolgte mich auch da — ich machte eine Farth nach 
Oſtindien mit, mein Schiff ſcheiterte an Klippen — 
nichts als fehlgeſchlagene Plane! Ich hoͤre endlich weit 
und breit erzaͤhlen von deinen Thaten, Mordbren— 
nereyen, wie fie fie nannten, und bin hieher ger 
reift dreyßig Meilen weit, mit dem feſten Entſchluß, 
unter dir zu dienen, wenn du meine Dienſte anneh— 
men willſt. — Ich bitte dich, wuͤrdiger Hauptmann, 
ſchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung.) Heyſa! Hey— 
ſa! So iſt ja unſer Roller zehnhundertfach verguͤtet! 
Ein ganzer Mordbruder fuͤr unſ're Bande! 

Moor. Wie iſt dein Nahme? 

Koſinsky. Koſinsky. 

Moor Wie? Koſinsky! weißt du auch, daß 
du ein leichtſinniger Knabe biſt, und uͤber den großen 
Schritt deines Lebens weggaukelſt, wie ein unbeſon— 
nenes Maͤdchen — Hier wirſt du nicht Baͤlle werfen 
oder Kegelkugeln ſchieben, wie du dir einbildeft. ; 

Koſinsky. Ich weiß, was du ſagen willſt — 
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'ich bin vier und zwanzig Jahre alt, aber ich habe De: 
gen blinken geſehen, und Kugeln um mich ſurren gehoͤrt. 

Moor. So junger Herr? — Und haſt du dein 
Fechten nur darum gelernt, arme Reiſende um einen 

»Reichsthaler niederzuſtoßen, oder Weiber hinterruͤcks 
in den Bauch zu ſtechen? Geh, geh! Du biſt deiner 
Amme entlaufen, weil fie dir mit der Ruthe gedroht hat. 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! 

was denkſt du? willſt du dieſen Herkules fortſchicken? 

Sieht er nicht gerade fo drein, als wollt' er den Marz 
ſchall von Sachſen mit einem Ruͤhrloͤffel uber den 
Ganges jagen? 

Moor. Weil dir deine Lappereyen mißgluͤcken, 
kommſt du, und willſt ein Schelm, ein Meuchelmoͤr— 
der werden? — Mord, Knabe, verſtehſt du das 
Wort auch? Du magſt ruhig ſchlafen gegangen ſeyn, 
wenn du Mohnkoͤpfe abgeſchlagen haſt, aber einen Mord 
auf der Seele zu tragen — 

Koſinsky. Jeden Mord, den du mich begehen 
heißt, will ich verantworten. 

Moor. Was? biſt du ſo klug? Willſt du dich 
anmaßen, einen Mann mit Schmeicheleyen zu fangen? 
Woher weißt du, daß ich nicht boͤſe Traͤume habe, 
oder auf dem Todbett nicht werde blaß werden? Wie 
viel haſt du ſchon gethan, wobey du an Verantwor— 
tung gedacht haſt? 

Koſinsky. Wahrlich! noch ſehr wenig, aber 
doch dieſe Reiſe zu dir, edler Graf! f 

Moor. Hat dir dein Hofmeiſter die Geſchichte 
des Robins in die Haͤnde geſpielt? — Man ſollte der— 
gleichen unvorſichtige Canaillen auf die Galeere ſchmie⸗ 

den, — die deine kindiſche Phantaſie erhitzte, und 
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bich mit der tollen Sucht zum großen Manne anſteckte? 
Kitzelt dich nach Nahmen und Ehre? Willſt du Un— 
ſterblichkeit mit Mordbrennereyen erkaufen? Merk dir's, 
ehrgeitziger Juͤngling! Fuͤr Mordbrenner gruͤnet kein 
Lorber! Auf Banditen-Siege iſt kein Triumph ge— 
ſetzt — aber Fluch, Gefahr, Tod, Schande — ſiehſt 
du auch das Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf- und abgehend). 
Ey wie dumm! wie abſcheulich, wie unverzeihlich dumm! 
Das iſt die Manier nicht! ich hab's anders gemacht. 

Koſinsky. Was ſoll der fuͤrchten, der den Tod 
nicht fuͤrchtet? 

Moor. Brav! Unvergleichlich! Du haſt dich 
wacker in den Schulen gehalten, du haſt deinen Se— 
neka meiſterlich auswendig gelernt. — Aber, lieber 
Freund, mit dergleichen Sentenzen wirſt du die lei— 
dende Natur nicht beſchwaͤtzen, damit wirſt du die Pfeile 
des Schmerzens nimmermehr ſtumpf machen. — Be— 
ſinne dich recht, mein Sohn! (Er nimmt feine Hand). 
Denk, ich rathe dir als ein Vater — lern erſt die 
Tiefe des Abgrunds kennen, eh' du hineinſpringſt! Wenn 
du noch in der Welt eine einzige Freude zu erhaſchen 
weißt — es koͤnnten Augenblicke kommen, wo du — 
aufwachſt — und dann — noͤchte es zu fpät ſeyn. 
Du trittſt hier gleichſam aus dem Kreiſe der Menſch— 
heit — entweder mußt du ein hoͤherer Menſch ſeyn, 
oder du bit ein Teufel. — Roch ein Mahl, mein 
Sohn! wenn dir noch ein Funken von Hoffnung ir— 
gend anderswo glimmt, ſo verlaß dieſen ſchrecklichen 
Bund, den nur Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht 
eine hoͤhere Weisheit geſtiftet hat. — Man kann ſich 
taͤuſchen — glaube mir, man kann das fuͤr Staͤrke 
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des Geiſtes halten, was doch am Ende Verzweiflung 
iſt — Glaube mir, mir! und mach dich eilig 
hinweg. 

Koſinsky. Nein! ich fliehe jetzt nicht mehr. 
Wenn dich meine Bitten nicht ruͤhren, ſo hoͤre die Ge— 
ſchichte meines Ungluͤcks. — Du wirft mir dann ſelbſt 
den Dolch in die Haͤnde zwingen, du wirſt — Lagert 
euch hier auf den Boden, und hoͤrt mir aufmerk— 
ſam zu! 

Moor. Ich will Sie hoͤren. 

Koſinsky. Wiſſet alfo, ich bin ein boͤhmiſcher 
Edelmann, und wurde durch den fruͤhen Tod meines 
Vaters Herr eines anſehnlichen Ritterguts. Die Ge— 
gend war paradieſiſch — denn ſie enthielt einen Engel 
— ein Maͤdchen, geſchmuͤckt mit allen Reigen der bluͤ— 
henden Jugend, und keuſch wie das Licht des Him— 
mels. Doch, wem ſag' ich das? Es ſchallt an euren 
Ohren voruͤber — ihr habt niemahls geliebt, > 
niemahls geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, ſachte! unſer anden 
wird feuerroth. 

Moor. Hoͤr auf! ich will's ein andermahl hoͤ— 
ren — morgen, naͤchſtens, oder — wenn ich Blut 
geſehen habe. 

Koſinsky. Blut, Blut — hoͤre nur weiter! 
Blut ſag' ich dir, wird deine ganze Seele fuͤllen. Sie 
war buͤrgerlicher Geburt, eine Deutſche — aber ihr 
Anblick ſchmelzte die Vorurtheile des Adels hinweg. 
Mit der ſchuͤchternſten Beſcheidenheit nahm ſie den 
Trauring von meiner Hand, und übermorgen follts. 
ich meine Amalia vor den Altar fuͤhren. 

Moor (ſteht ſchnell auf). 
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Koſinsky. Mitten im Taumel der auf mich 
wartenden Seligkeit, unter den Zuruͤſtungen zur Ver— 
maͤhlung — werd' ich durch einen Expreſſen nach Hof 
citirt. Ich ſtellte mich. Man zeigte mir Briefe, die 
ich geſchrieben haben ſollte, voll verraͤtheriſchen In— 
halts. Ich erroͤthete uͤber der Bosheit — man nahm 
mir den Degen ab, warf mich in's Gefaͤngniß, alle 
meine Sinne waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur weiter! 
Ich rieche den Braten ſchon. 

Koſinsky. Hier lag ich einen Monath 15 
und wußte nicht, wie mir geſchah. Mir bangte fuͤr 
meine Amalia, die meines Schickſals wegen jede Mi- 
nute einen Tod wuͤrde zu leiden haben. Endlich erſchien 
der erſte Miniſter des Hofes, wuͤnſchte mir zur Ente 
deckung meiner Unſchuld Gluͤck, mit zuckerſuͤßen Wor— 
ten, liest mir den Brief der Freyheit vor, gibt mir 
meinen Degen wieder. Jetzt im Triumphe nach mei— 
nem Schloß, in die Arme meiner Amalia zu fliegen 
— ſie war verſchwunden. In der Mitternacht ſey ſie 
weggebracht worden, wuͤßte niemand, wohin? Und 
ſeitdem mit keinem Aug' mehr geſehen. Hui! ſchoß 
mirs auf wie der Blitz, ich flieg' nach der Stadt, ſon— 
dire am Hof — alle Augen wurzelten auf mir, nie— 
mand wollte Beſcheid geben — endlich entdeck' ich ſie 
durch ein verborgenes Gitter im Pallaſt — fie warf 
mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab' ich's nicht geſagt? 

Koſinsky. Hoͤlle, Tod und Teufel! da ſtands! 
man hatte ihr die Wahl gelaſſen, ob ſie mich lieber 
ſterben ſehen, oder die Maͤtreſſe des Fuͤrſten werden 
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wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre und Liebe entſchied 
fie fiir das zweyte, und (lachend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was thatſt du da? 

Koſinsky. Da ſtand ich, wie von tauſend 
Donnern getroffen! — Blut! war mein erſter Ge— 
danke, Blut! mein letzter. Schaum auf dem Munde, 
renn' ich nach Haus, wähle mir einen dreyſpitzigen Des 
gen, und damit in aller Haft in des Miniſters Haus, 
denn nur er — er nur war der hoͤlliſche Kuppler ge— 
weſen. Man muß mich von der Gaſſe bemerkt haben, 
denn wie ich hinauf trete, waren alle Zimmer ver— 
ſchloſſen. Ich ſuche, ich frage. Er ſey zum Fuͤrſten 
gefahren, war die Antwort. Ich mache mich geraden— 
wegs dahin, man wollte nichts von ihm wiſſen. Ich 
gehe zuruͤck, ſprenge die Thuͤren ein, find' ihn, wollte 
eben — aber da ſprangen fuͤnf bis ſechs Bediente aus 
dem Hinterhalt, und entwanden mir den Degen. 

Schweizer (ſtampft auf den Boden). Und er 
kriegte nichts, und du zogſt leer ab? 

Koſinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, 
peinlich vroceſſirt, — infam — merkts euch! — aus 
beſonderer Gnade infam aus den Graͤnzen gejagt, 
meine Güter fielen als Praͤſent dem Miniſter zu, mei— 
ne Amalia bleibt in den Klauen des Tiegers, verſeufzt 
und vertrauert ihr Leben, während daß meine Rache 
faſten, und ſich unter das Joch des Deſpotismus kruͤm⸗ 
men muß. 

Schweizer (aufſtehend, ſeinen Degen wetzend). 
Das iſt Waſſer auf unſere Muͤhle, Hauptmann! Da 
gibts was anzuzuͤnden! 5 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen hin 
und her gegangen, ſpringt raſch auf, zu den Raͤubern.) 
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Ich muß fie ſehen — auf! rafft zuſammen — du 
bleibſt, Koſinsky — packt eilig zuſammen! 

Die Rauber. Wohin? was? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu 
Schweizern). Verraͤther, du willſt mich zuruͤck halten? 
Aber bey der Hoffnung des Himmels! — 

Schweizer. Verraͤther ich? — Geh in die 
Hoͤlle, ich folge dir! 

Moor (falle ihm um den Hals). Bruderherz! 
du folgſt mir — ſie weint, ſie weint, ſie vertrauert 
ihr Leben. Auf! hurtig! alle! nach Franken! In acht 
Tagen muͤſſen wir dort ſeyn. 

(Sie gehen ab.) 
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Vierter Ac. 
Erſte Scene. 


Ländliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 


— — 


Rauber Moor. Koſinsky, 


in der Ferne. 


Moor. Geh voran, und melde mich. Du weißt 
doch noch alles, was du ſprechen mußt? 

Koſinsky. Ihr ſeyd der Graf von Brand, 
kommt aus Mecklenburg, ich euer Reutknecht — 
ſorgt nicht, ich will meine Rolle ſchon ſpielen, lebt 
wohl! (Ab.) 

Moor. Sey mir gegruͤßt, Vaterlands-Erde! 
(Er kuͤßt die Erde.) Vaterlands-Himmel! Vaterlands— 
Sonne! — Und Fluren und Hügel und Ströme und 
Waͤlder! Sepd alle, alle mir herzlich gegruͤßt! — Wie 
ſo koͤſtlich wehet die Luft von meinen Heimath-Ge— 
birgen! wie ſtroͤmt balſamiſche Wonne aus euch, dem 
armen Fluͤchtling entgegen! — Elyſium! dichteriſche 
Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß wandelt in einem 
heiligen Tempel. | 

(Er kommt naͤher.) Sieh da, auch die Schwal— 
benneſter im Schloßhof — auch das Gartenthuͤrchen! 
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— und dieſe Ecke am Zaun, wo du fo oft den Fans 
ger belauſchteſt und neckteſt — und dort unten das 
Wieſenthal, wo du der Held Alexander deine Mace— 
donier ins Treffen bey Arbela fuͤhrteſt, und neben dran 
der graſigte Huͤgel, von welchem du den Perſiſchen 
Satrapen niederwarfſt — und deine ſiegende Fahne 
flatterte hoch! (Er laͤchelt.) Die goldnen Mayenjahre 
der Knabenzeit leben wieder auf in der Seele des Elen— 
den — da warſt du ſo gluͤcklich, warſt ſo ganz, ſo 
wolkenlos heiter — und nun — da liegen die Truͤm— 
mer deiner Entwuͤrfe! Hier ſollteſt du wandeln dereinſt, 
ein großer, ſtattlicher, geprieſener Mann — hier dein 
Knobenleben in Amalia's blühenden Kindern zum zwey— 
ten Mahl leben — bier! hier der Abgott deines Volks 
— aber der boͤſe Feind ſchmollte dazu! (Er faͤhrt 
auf.) Warum bin ich hieher gekommen? daß mir's 
ginge wie dem Gefangenen, den der klirrende Eiſen— 
ring aus Traͤumen der Freyheit aufjagt — nein, ich 
gehe in mein Elend zuruͤck! — Der Gefangene hatte 
das Licht vergeſſen, aber der Traum der Freyheit fuhr 
uͤber ihm wie ein Blitz in die Nacht, der ſie finſterer 
zuruͤck laͤßt — Lebt wohl, ihr Vaterlandsthaͤler! einſt 
ſaht ihr den Knaben Carl, und der Knabe Carl war 
ein gluͤcklicher Knabe — jetzt ſaht ihr den Mann, und 
er war in Verzweiflung. (Er dreht ſich ſchnell nach 
dem aͤußerſten Ende der Gegend, allwo er ploͤtzlich 
ſtille ſteht und nach dem Schloß mit Wehmuth heruͤber 
blickt.) Sie nicht ſehen, nicht einen Blick? — und 
nur eine Mauer gewefen zwiſchen mir und Amalia — 
Nein! ſehen muß ich ſie — muß ich ihn — es ſoll 
mich zermalmen! (Er kehrt um.) Vater! Vater! dein 
Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes rauchendes 
Blut! 
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Blut! weg hohler graſſer zuckender Todesblick! Nue 
dieſe Stunde laß mir frey — Amalia! Vater! dein 
Carl naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß zu.) — 
Quaͤle mich, wenn der Tag erwacht, laß nicht ab von 
mir, wenn die Nacht kommt — quaͤle mich in ſchreck— 
lichen Traͤumen! nur vergifte mir dieſe einzige Wolluſt 
nicht! (Er ſteht an der Pforte.) Wie wird mir? was 
iſt das, Moor? Sey ein Mann! — — Todesſchauer 
— — Schrecken Ahnung — — 
(Er geht hinein.) 


Zweyte Scene. 


Gallerie im Schloß. 
Raͤuber Moor. Amalia (treten auf.) 


Amalia. Und getrauten fie ſich wohl fein Bild: 
niß unter dieſen Gemaͤhlden zu erkennen? 

Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer 
lebendig in mir. (An den Gemaͤhlden herumgehend.) 
Dieſer iſt's nicht. 

Amalia. Errathen! — Er war der Stamm- 
vater des graͤflichen Hauſes, und erhielt den Adel von 
Barbaroſſa, dem er wider die Seeraͤuber diente. 

Moor (immer an den Gemaͤhlden.) Dieſer 
iſt's auch nicht — auch der nicht — auch nicht jener 
dort — er iſt nicht unter ihnen. 

Amalia. Wie, ſehen Sie doch beſſer! 0 
dachte Sie kennten ihn — 
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Moor. Ich kenne meinen Vater nicht beſſer! 
Ihm fehlt der ſanftmuͤthige Zug um den Mund, der 
hn aus Tauſenden kenntlich machte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich erſtaune. Wie? Achtzehn Jahre 
nicht mehr geſeh'n, und noch — 

Moor ſchnell, mit einer fliegenden Roͤthe). Die- 
ſer iſt's! (Er ſteht wie vom Blitz gerührt.) — 

Amalia. Ein vortrefflicher Mann! 

Moor (in ſeinem Anblick verſunken). Vater, 
Vater! vergib mir! — Ja, ein vortrefflicher Mann! 
— (Er wiſcht ſich die Augen.) Ein goͤttlicher Mann! 

Amalia. Sie ſcheinen viel Antheil an ihm zu 
nehmen. | 

Moor. Dh ein vortreffliher Mann — und er 
follte dabin ſeyn? \ 

Amalia. Dahin! wie unſere beiten Freuden 
dahin geh'n — (ſanft ſeine Hand ergreifend.) Lieber 
Herr Graf, es reift keine Seligkeit unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, ſehr wahr — und ſollten 
Sie ſchon dieſe traurige Erfahrung gemacht haben 2 
S ie koͤnnen nicht drey und zwanzig Jahre alt ſeyn. 

Amalia. Und habe ſie gemacht. Alles lebt, um 
traurig wieder zu ſterben. Wir intereſſiren uns nur 
darum, wir gewinnen nur darum, daß wir wieder 
mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts. Alles. Nichts — Wollen wir 
weiter gehen, Herr Graf? 

Moor. So eilig? Weß iſt dieß Bild rechter Hand 
dort? Mich daͤucht, es iſt eine ungluͤckliche Phy- 
ſiognomie. nor 

Amalia. Dieß Bild linker Hand iſt der Sohn 
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des Grafen, der wirkliche Herr — kommen Sie, kom: 
men Sie! 5 N 
Moor. Aber dieß Bild rechter Hand? 
Amalia. Sie wollen nicht in den Garten geh'n? 
Moor. Aber dieß Bild rechter Hand? — Du 
weinſt, Amalia? 
Amalia (ſchnell ab). 


Moor. 


Sie liebt mich, ſie liebt mich! — Ihr ganzes 
Weſen fing an, ſich zu empoͤren, verraͤtheriſch rollten 
die Thraͤnen von ihren Wangen. Sie liebt mich! — 
Elender, das verdienteſt du um ſie! Steh ich nicht 
hier wie ein Gerichteter vor dem toͤdtlichen Block! Iſt 
das der Sopha, wo ich an ihrem Halſe in Wonne 
ſchwamm? Sind das die vaͤterlichen Saͤle? (Ergriffen 
vom Anblick ſeines Vaters.) Du, du — Feuerflam— 
men aus deinem Auge — Fluch, Fluch, Verwerfung! 
— Wo bin ich? Nacht vor meinen Augen — Schreck— 
niſſe Gottes — Ich, ich hab ihn getoͤdtet! 

(Er rennt davon.) 


Franz von Moor in tiefen Gedanken. 

Weg mit dieſem Bild! weg, feige Memme! was 
zagſt du und vor wem? Iſt mir's nicht die wenige 
Stunden, die der Graf in dieſen Mauern wandelt, 
als ſchlich immer ein Spion der Hoͤlle meinen Ferſen 
nach — Ich ſollt' ihn kennen! Es iſt ſo was großes 
und oft geſehenes in ſeinem wilden ſonn verbrannten 
Geſicht, das mich beben macht — auch Amalia iſt 
nicht gleichguͤltig gegen ihn! Laßt fie nicht fo gierig 
ſchmachtende Blicke auf dem Kerl herumtreuzen, mit 
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denen fie doch gegen alle Welt ſonſt fo geitzig thut? 
— Sah ich's nicht, wie ſie ein paar diebiſche Thraͤnen 
in den Wein fallen ließ, den er hinter meinem Ruͤ— 
cken ſo haſtig in ſich ſchluͤrfte, als wenn er das Glas 
mit-hineinziehen wollte. Ja, das ſah ich, durch den 
Spiegel ſah ich's mit dieſen meinen Augen. Holla 
Franz! ſiehe dich vor! dahinter ſteckt irgend ein Ver— 
derbenſchwangeres Ungeheuer! 5 
(Es ſteht forſchend dem Portrait Carls gegenuber.) 
Sein langer Gaͤnſehals — feine ſchwarzen feuerwer— 
fenden Augen, hm! hm — fein finfteres uͤberhangen— 
des buſchigtes Augenbraun, (Ploͤtzlich zuſammen fahr 
rend.) — Schadenfrohe Hoͤlle! jagſt du mir dieſe Ah— 
nung ein? es iſt Carl! Ja jetzt werden mir alle Zuͤge 
wieder lebendig — Er iſt's! trotz ſeiner Larve! — 
Er iſt's — trotz feiner Larve! — Er iſt's — Tod und 
Verdammniß! (Auf und ab mit heftigen Schritten.) 
Hab ich darum meine Naͤchte verpraßt, — darum 
Felſen hinweggeraͤumt, und Abgruͤnde eben gemacht 
— bin ich darum gegen alle Inſtinkte der Menſchheit 
rebelliſch worden, daß mir zuletzt dieſer unftäte Land— 
ſtreicher durch meine kuͤnſtlichſten Wirbel toͤlple — 
Sachte! Nur ſachte! Es iſt nur noch Spielarbeit 
uͤbrig — Bin ich doch ohnehin ſchon bis an die Ohren 
in Todſuͤnden gewatet, daß es Unſinn waͤre, zuruͤck 
zu ſchwimmen, wenn das Ufer ſchon ſo weit hinten 
liegt — Ans Umkehren iſt doch nicht mehr zu geden— 
ken — die Gnade ſelbſt wuͤrde an den Bettelſtab 
gebracht, und die unendliche Erbarmung ban— 
querott werden, wenn ſie fuͤr meine Schulden all' 
gut ſagen wollte — Alſo vorwaͤrts wie ein Mann 
„ ker ſchellt.) — Er verſammle ſich zu dem Geiſt 
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ſeines Vaters und komme, der Todten ſpott' ich. — 
Daniel, he Daniel! — Was gilt's, den haben ſie 
auch ſchon gegen mich aufgewiegelt! Er ſieht ſo ge— 
heimnißvoll. 
Daniel (kommt). 


Daniel., Was ſteht zu Befehl, mein Gebiether? 
Franz. Nichts. Fort, fuͤlle dieſen Becher Wein, 
aber hurtig! (Daniel ab.) Wart Alter! dich will ich 
fangen, ins Auge will ich dich faſſen, ſo ſtarr, daß 
dein getroffenes Gewiſſen durch die Larve erblaſſen ſoll, 
Er ſoll ſterben! — Der iſt ein Stuͤmper, der ſein 
Werk nur auf die Haͤlfte bringt, und dann weg geht, 
und muͤßig zugafft, wie es weiter damit werden wird. 
Daniel (mit Wein). 

Franz. Stell ihn hieher! Sieh mir feſt ins 
Auge! wie deine Knie ſchlottern! Wie du zitterſt! 
Geſteh Alter! Was haft du gethan? 

Daniel. Nichts, gnaͤdiger Herr, ſo wahr Gott 
lebt, und meine arme Seele. 

Franz. Trink dieſen Wein aus! — Was? 
Du zauderſt? — Heraus, ſchnell! Was haſt du in 
den Wein geworfen? 

Daniel, Hilf Gott! Was? Sch in den Wein ? 

Franz. Gift haſt du in den Wein geworfen! 
Biſt du nicht bleich wie Schnee? Geſteh! Wer hat 
dir's gegeben? Nicht wahr! der Graf, der % Gef hat 
dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! der Graf 
hat mir nichts gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich wuͤr— 
gen, daß du blau wirſt, eisgrauer Luͤgner du! Nichts? 
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Und was ſtacket ihr denn ſo beyſammen? Er und du 
und Amalia? Und was fluͤſtertet ihr immer zuſammen? 
Heraus damit! Was fuͤr Geheimniſſe, was fuͤr Ge— 
heimniſſe hat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß der allwiſſende Gott. Er 
hat mir keine Geheimniſſe anvertraut. 

Franz Willſt du es laͤugnen? Was fuͤr Ka⸗ 
balen habt ihr angezettelt, mich aus dem Weg zu 
raͤumen? Nicht wahr? Mich im Schlaf zu erdroſ— 
ſeln? Mir beym Bartſcheren die Gurgel abzuſchneiden? 
Mir im Wein oder in Chocolade zu vergeben? Her— 
aus, heraus! — oder mir in der Suppe den ewi— 
gen Schlaf zu geben? Heraus damit! ich weiß Alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in 
Noth bin, wie ich euch jetzt nichts anders ſage, als 
die reine lautere Wahrheit! 

Franz. Dießmahl will ich dir verzeihen. Aber 
gelt, er ſteckte dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er 
druckte dir die Hand ſtaͤrker als der Brauch iſt? So 
ungefähr, wie man fie feinen alten Bekannten zu 
druͤcken pflegt? 

Daniel. Niemahls, mein Gebiether. 

Franz. Er ſagte dir, zum Exempel, daß er 
dich etwa ſchon kenne? — daß du ihn faſt kennen 
ſollteſt? Daß dir einmahl die Decke von den Augen 
fallen wuͤrde — daß — was? Davon ſollt' er dir 
niemahls geſagt haben? 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 

Franz. Daß gewiſſe Umſtaͤnde en — 
daß man oft Masken nehmen muͤſſe, um ſeinen Fein— 
den zuzukoͤnnen — daß er ſich raͤchen wolle, aufs 
grimmigſte raͤchen wolle. 
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Daniel. Nicht einen Laut von dieſem allen. 

Franz. Was gar nichts? Beſinne dich recht. — 
Daß er den alten Herrn ſehr genau — beſonders ge— 
nau gekannt — daß er ihn liebe — ungemein liebe — 
wie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich 
von ihm gehoͤrt zu haben. 

Franz (blaß.) Hat er, hat er wirklich? Wie, 
fo laß mich doch hoͤren! Er ſagte, er ſey mein Bruder ? 

Daniel (betroffen.) Was, mein Gebiether? — 
Nein, das ſagte er nicht. Aber wie ihn das Fraͤulein 
in der Gallerie herum fuͤhrte, ich putzte eben den Staub 
von den Rahmen der Gemaͤhlde ab, ſtand er bey dem 
Portrait des ſeligen Herrn plotzlich ſtill, wie vom Don— 
ner geruͤhrt. Das gnaͤdige Fraͤulein deutete drauf hin, 

und ſagte: ein vortrefflicher Mann! Ja, ein vortreff— 
licher Mann, gab er zur Antwort, indem er ſich die 
Augen wiſchte 

Franz. Hoͤre Daniel! Du weißt, ich bin im— 
mer ein gütiger Herr gegen dich geweſen, ich hab dir 
Nahrung und Kleider gegeben, und dein ſchwaches Als 
ter in allen Geſchaͤften geſchonet — 

Daniel. Dafuͤr lohn' euch der liebe Herr Gott! 
und ich hab' euch immer redlich gedienet. 

Franz. Das wollt' ich eben ſagen. Du haſt 
mir in deinem Leben noch keine Widerrede gegeben; 
denn du weißt gar zu wohl, daß du mir Gehorſam 
ſchuldig biſt in allem, was ich dich heiße. 

Daniel. In allem, von ganzem Herzen, wenn 
es nicht wider Gott und mein Gewiſſen geht. 
Franz. Polen, Poſſen! Schaͤmſt du dich nicht? 
Ein alter Mann, und an das Weihnachtsmärchen 
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zu glauben! Geh Daniel! das war ein dummer Ge— 
danke. Ich bin ja Herr. Mich werden Gott und Ge— 
wiſſen ſtrafen, wenn es ja einen Gott und ein Ge— 
wiſſen gibt. 

Daniel (ſchlaͤgt die Haͤnde zuſammen.) Barm— 
herziger Himmel! 

Franz. Bey deinem Gehorſam! Verſtehſt du 
das Wort auch? Bey deinem Gehorſam befehl? ich 
dir, morgen darf der Graf nimmer unter den Le— 
bendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weswegen? 

Franz. Bey deinem blinden Gehorſam! — 
und an dich werd' ich mich halten. 

Daniel. An mich? Hilf, ſelige Mutter Got— 
tes! An mich? Was hab' ich alter Mann denn Boͤ— 
ſes gethan? 

Franz. Hier iſt nicht lang Beſinnszeit, dein 
Schickſal ſteht in meiner Hand Willſt du dein Le— 
ben im tiefſten meiner Thuͤrme vollends ausſchmach— 
ten, wo der Hunger dich zwingen wird, deine eige— 
nen Knochen abzunagen, und der brennende Durſt, 
dein eigenes Waſſer wieder zu ſaufen? — Oder willſt 
du lieber dein Brod eſſen im e „ und Ruhe ha⸗ 
ben in deinem Alter? 

Daniel. Was Herr? Fried' und Ruhe im Al— 
ter? und ein Todtſchlaͤger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare, meine grauen 
Haare! 

Franz. Ja oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme ſich meiner! 

Franz (im Vegriff zu gehen.) Gut, du ſollſt's 
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noͤthig haben. (Daniel halt ihn auf, und fällt vor 
ihm nieder.) . 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Franz. Ja oder Nein!“ 

Daniel. Gnaͤdiger Herr! Ich bin heute ein und 
ſiebenzig Jahr alt! und hab' Vater und Mutter ge— 
ehret, und niemand meines Wiſſens um des Hellers 
Werth im Leben vervortheilt, und hab' an meinem 
Glauben gehalten, treu und redlich, und hab' in eu— 
rem Hauſe gedient vier und vierzig Jahr, und er— 
warte jetzt ein ruhig ſeliges Ende, ach Herr, Herr! 
(umfaßt ſeine Knie heftig) und ihr wollt mir den 
letzten Troſt rauben im Sterben, daß der Wurm 
des Gewiſſens mich um mein letztes Gebeth bringe, 
daß ich ein Graͤuel vor Gott und Menſchen ſchlafen 
gehen ſoll. Nein, nein, mein liebſter beſter, liebſter 
gnaͤdiger Herr! das wollt ihr nicht, das koͤnn't ihr 
nicht wollen von einem ein und fiebenzigjährigen 
Manne. | 

Franz. Ja oder Nein! was ſoll das Geplapper? 

Daniel. Ich will euch von nun an noch eifri— 
ger dienen. Will meine duͤrren Sehnen in eurem 
Dienſt wie ein Tagloͤhner abarbeiten, will fruͤher auf— 
ſtehen, will ſpaͤter mich niederlegen — ach und will 
euch einſchließen in mein Abend- und Morgengebeth, 
und Gott wird das Gebeth eines alten Mannes nicht 
wegwerfen. 

Franz. Gehorſam iſt beſſer, denn Opfer. Haſt 
du je gehoͤrt, daß ſich der Henker zierte, wenn er 
ein Urtheil vollſtrecken ſollte? 

Daniel. Ach ja wohl! 05 eine Unſchuld er⸗ 
een — einen — 
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Franz. Bin ich dir etwa Rechenſchaft ſchul— 
dig? darf das Beil den Henker fragen, warum da— 
hin und nicht dorthin? — Aber ſieh, wie langmuͤ— 
thig ich bin — ich biethe dir eine Belohnung für 
das, was du mir huldigteſt. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chriſt bleiben zu 
duͤrfen, da ich euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! ſiehe, ich gebe dir 
einen ganzen Tag noch Bedenkzeit! Überlege es noch— 
mahls. Gluͤck und Ungluͤck — hoͤrſt du, verſtehſt du? 
Das hoͤchſte Gluͤck, und das Außerfte Ungluͤck! Ich 
will Wunder thun im Peinigen. 

Daniel (nach einigem Nachdenken.) Ich will's 
thun, morgen will ich's thun. (Ab.) 


— 


n 


Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht 
zum Maͤrterer ſeines Glaubens geboren — Wohl be— 
komm's dann, Herr Graf! Allein Anſehen nach wer— 
den ſie morgen Abend ihr Henkermahl halten! Es 
kommt Alles nur darauf an, wie man davon denkt, 
und der iſt ein Narr, der wider ſeine Vortheile denkt. 
Den Vater, der vielleicht eine Bouteille Wein wei— 
ter getrunken hat, kommt der Kitzel an — und dar— 
aus wird ein Menſch, und der Menſch war gewiß 
das letzte, woran bey der ganzen Herkules-Arbeit ge— 
dacht wird. Nun kommt mich eben auch der Kitzel 
an — und d'ran crepirt ein Menſch, und gewiß iſt 
hier mehr Verſtand und Abſicht, als dort bey ſei— 
nem Entſtehen war — Hangt nicht das Daſeyn der 
meiſten Menſchen mehren Theils an der Hitze eines 
Julius-Mittags, oder am anziehenden Anblick eines 
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Bett⸗Tuchs, oder an der wagrechten Lage einer ſchla— 
fenden Kuͤchen-Grazie, oder an einem ausgeloͤſchten 
Lichte? — Iſt die Geburt des Menſchen das Werk 
einer viehiſchen Anwandlung, eines Ungefaͤhrs, wer 
follte wegen der Verneinung ferner Geburt 
ſich einkommen laſſen, an ein bedeutendes Etwas zu 
denken? Verflucht ſey die Thorheit unſerer Ammen 
und Waͤrterinnen, die unſere Fantaſie mit ſchreckli— 
chen Maͤhrchen verderben, und graͤßliche Bilder von 
Strafgerichten in unſer weiches Gehirnmark druͤcken, 
daß unwillkuͤhrliche Schauder die Glieder des Man— 
nes noch in froſtige Angſt ruͤtteln, unſere kuͤhnſte 
Entſchloſſenheit ſperren, unſere erwachende Vernunft 
an Ketten aberglaͤubiſcher Finſterniß legen — Mord! 
wie eine ganze Hölle von Furien um das Wort flat⸗ 
tert — die Natur vergaß, einen Mann mehr zu 
machen — die Nabelſchnur iſt nicht unterbunden wor— 
den — der Vater hat in der Hochzeitnacht glatten 
Leib bekommen — und die ganze Schattenſpielerey 
iſt verſchwunden. Es war etwas und wird nichts — 
Heißt es nicht eben ſo viel, als: es war nichts und 
wird nichts und um nichts wird kein Wort mehr ge— 
wechſelt — Der Menſch entſtehet aus Moraſt, und 
watet eine Weile im Moraſt, und macht Moraſt, 
und gaͤhrt wieder zuſammen in Moraſt, bis er zu— 
letzt an den Schuhſohlen ſeines Urenkels unflaͤthig 
anklebt. Das iſt das Ende vom Lied — der moraſti— 
ge Zirkel der menſchlichen Beſtimmung, und ſomit — 
glückliche Reiſe, Herr Bruder! Der milzſuͤchtige po— 
dagriſche Moraliſt von einem Gewiſſen mag runzlichte 
Weiber aus Bordellen jagen, und alte Wucherer auf 
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dem Todesbette foltern — bey mir wird er nimmers 
mehr Audienz bekommen. (Er geht ab.) 


Dritte Scene. 


Anderes Zimmer im Schloſſe. 


Rauber Moor (von der einen Seite.) Daniel 
(von der andern.) 


Moor (haſtig.) Wo iſt das Fraͤulein? 

Daniel. Gnaͤdiger Herr! erlaubt einem are 
men Manne, euch um etwas zu bitten. 

Moor. Es iſt dir gewaͤhrt, was willſt du? 

Daniel. Nicht viel, und Alles, fo wenig und 
doch ſo viel — laßt mich eure Hand kuͤſſen! 

Moor. Das ſollſt du nicht, guter Alter! (Um— 
armt ihn.) Den ich Vater nennen moͤchte. 

Daniel. Eure Hand, eure Hand! ich bitt' 
auch. 


Moor. Du ſollſt nicht. 
Daniel. Ich muß! (Ergreift ſie, betrachtet ſie 
ſchnell, und fällt vor ihm nieder.) Lieber, beſter Carl! 
Moor lerſchrickt, faßt ſich, fremd.) Freund, 
was ſagſt du! Ich verſtehe dich nicht. | 
Daniel-Sa, leugnet es nur, verftellt euch! 
Schön, ſchoͤn! Ihr ſeyd immer mein beſter koͤſtlicher 
Junker — Lieber Gott! daß ich alter Mann noch die 
Freude — dummer Toͤlpel ich, daß ich euch nicht 
gleich — ey du himmliſcher Vater! So ſeyd ihr ja 
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wieder gekommen, und der alte Herr iſt unter'm Bo— 
den, und da ſeyd ihr ja wieder — was fuͤr ein blin— 
der Eſel ich doch war (ſich vor den Kopf ſchlagend) 
daß ich euch nicht im erſten Hui — ey du mein! Wer 
haͤtte ſich das traͤumen laſſen! — um was ich mit 
Thraͤnen bethete, — Jeſus Chriſtus! Da ſteht er ja 
leibhaftig wieder in der alten Stube! 

Moor. Was iſt das fuͤr eine Sprache? Seyd 
ihr vom hitzigen Fieber aufgeſprungen, oder wollt ihr 
eine Komoͤdien-Rolle an mir probieren? 

Daniel. Ey pfuy doch, pfuy doch! Das iſt nicht 
fein, einen alten Knecht ſo zum Beſten haben — Die— 
ſe Narbe! He, wißt ihr noch? — Großer Gott! 
Was ihr mir da fuͤr eine Angſt einjagtet — ich hab' 
euch immer ſo lieb gehabt, und was ihr mir da fuͤr 
Herzeleid hattet anrichten koͤnnen — ihr ſaßt mir im 
Schooß — wißt ihr noch? — Dort in der runden 
Stube — gelt Vogel? Das habt ihr freylich vergeſ— 
fen — auch den Gukuck, den ihr fo gern hoͤrtet? — 
Denkt doch! der Gukuck iſt zerſchlagen, in Grundsbo— 
den geſchlagen — die alte Suſel hat ihn verwettert, 
wie fie die Stube fegte — ja freylich, und da ſaß't 
ihr mir im Schooß, und rief't: Hotto! und ich lief 
fort, euch den Hotto-Gaul zu hohlen — Jeſus, Gott! 
Warum mußt' ich alter Eſel auch fortlaufen? — und 
wie mir's ſiedigheiß uͤber den Buckel lief — wie ich 
das Zettergeſchrey hoͤrte drauſſen im Ohrn, ſpring' 
herein, und da lief das helle Blut, und laget am 
Boden, und hattet — heilige Mutter Gottes! War 
mir's nicht, als wenn mir ein Kuͤbel eiskalt Waſſer 
uͤber'n Nacken ſpritzte — aber ſo geth's, wenn man 
nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer Gott, 
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wenn's in's Aug’ gegangen waͤre — War's darzu 
noch die rechte Hand. Mein Lebenstag, ſagt' ich, ſoll 
mir kein Kind mehr ein Meſſer oder eine Scheere 
oder ſo was Spitziges, ſagt' ich, in die Haͤnde krie— 
gen, ſagt' ich, — war zum Gluͤck noch Herr und 
Frau verreiſet — ja, ja, das ſoll mir mein Tag des 
Lebens eine Warnung ſeyn, ſagt' ich — Jemini, je— 
mini! ich haͤtte vom Dienſt kommen koͤnnen, ich haͤt— 
te, Gott der Herr verzeih's euch, gottloſes Kind — 
aber Gott Lob! es heilte gluͤcklich, bis auf die wuͤſte 
Narbe. 
Moor. Ich begreife kein Wort von allem, was 
du ſagſt. | 

anal Ja gelt, gelt? Das war noch eine 
Zeit? Wie manches Zuckerbrod, oder Biscuit oder 
Makrone ich euch hab' zugeſchoben, hab' euch immer 
am gernſten gehabt, und wißt ihr noch, was ihr mir 
drunten ſagtet im Stall, wie ich euch auf des alten 
Herrn ſeinen Schweißfuchſen ſetzte, und euch auf der 
großen Wieſe ließ herumjagen? Daniel! ſagtet ihr, 
laß mich nur einen großen Mann werden, Daniel, 
ſo ſollſt du mein Verwalter ſeyn, und mit mir in 
der Kutſche fahren, — ja, ſagt' ich, und lachte, 
wenn Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, und ihr 
euch eines alten Mannes nicht ſchaͤmen werdet, jagt? 
ich, ſo will ich euch bitten, mir das Haͤuschen drun— 
ten im Dorf zu raͤumen, das ſchon eine gute Weil' 
leer ſteht, und da wollt' ich mir ein Einer zwanzig 
Wein einlegen, und wirthſchaften in meinen alten 
Tagen. — Ja, lacht nur, lacht nur! Selt, junger 
Herr, das habt ihr rein ausgeſchwitzt? — Den alten 
Mann will man nicht kennen, da thut man ſo fremd, 
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fo fuͤrnehm — o ihr ſeyd doch mein goldiger Junker 
— freylich halt ein bisgen lucker geweſen — nimmt 
mir's nicht uͤbel! — Wie's eben das junge Fleiſch mei— 
ſtens iſt — am Ende kann noch alles gut werden. 

Moor (fällt ihm um den Hals.) Ja! Daniel, 
ich will's nicht mehr verhehlen! Ich bin dein Carl, 
dein verlorner Carl! Was macht meine Amalia? 

Daniel (faͤngt an zu weinen.) Daß ich alter 
Suͤnder noch die Freude haben ſoll, — und der Herr 
ſelig weinete umſonſt! — Abe, abe, weißer Schedel! 
muͤrbe Knochen, fahret in die Grube mit Freuden! 
Mein Herr und Meiſter lebt, ihn haben meine Ka 
geſehen! x | 

Moor. Und will halten, was er verſprochen hat, 
nimm das, ehrlicher Graukopf, fuͤr den Schweißfuch— 
ſen im Stall, (dringt ihm einen ſchweren Beutel auf) 
nicht vergeſſen hab ich den alten Mann. 

Daniel. Wie, was treibt ihr? Zuviel! Ihr 
habt euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will 
nieder fallen). Steh f, ſage mir, was macht meine 
Amalia? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ey 155 
Jerem! — Eure Amalia, oh die wird's nicht uͤber— 
leben, die wird ſterben vor Freude! 

Moor (heftig). Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergeffen? Wie ſchwaͤzt ihr wieder? 
Euch vergeſſen? — Da hattet ihr ſollen dabey ſeyn, 
haͤttet's ſollen mit anſehen, wie ſie ſich gebehrdete, 
als die Zeitung kam, ihr waͤrt geſtorben, die der e 
dige Herr ausſtreuen ließ — 

Moor. Was ſagſt du? mein Bruder — 
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Daniel. Ja euer Bruder, der gnaͤdige Herr, 
euer Bruder — ich will euch ein andermahl mehr da— 
von erzählen, wenn's Zeit dazu iſt — und wie ſau— 
ber ſie ihm abkappte, wenn er ihr alle Tage, die Gott 
ſchickt, ſeinen Antrag machte, und ſie zur gnaͤdigen 
Frau machen wollte. O ich muß hin, muß hin, ihr ſa— 
gen, ihr die Bothſchaft bringen (will fort.) 

Mo or. Halt, halt! fie darf's nicht wiſſen, darf's 
niemand wiſſen, auch mein Bruder nicht — 

Daniel. Euer Bruder? Nein beyleibe nicht, 
er darfs nicht wiſſen! Er gar nicht! — Wenn er nicht 
ſchon mehr weiß, als er wiſſen darf. — O ich ſage 
euch, es gibt garſtige Menſchen, garſtige Bruͤder, 
garſtige Herren — aber ich moͤcht' um alles Gold 
meines Herrn willen kein garſtiger Knecht ſeyn — der 
gnädige Herr hielt euch todt. 

Moor. Hum! Was brummſt du da? 

Daniel (leiſer). Und wenn man freylich fo un— 
gebethen auferſteht — euer Bruder war des Herrn 
ſelig einziger Erbe. f 

Moor. Alter! — Was murmelſt du da zwi— 
ſchen den Zaͤhnen, als wenn irgend ein Ungeheuer 
von Geheimniß auf deiner Zunge ſchwebte, das nicht 
heraus wollte, und doch heraus ſollte, rede deut— 
lichen | 
Daniel. Aber ich will lieber meine alten Kno— 
chen abnagen vor Hunger, lieber vor Durſt mein 
eignes Waſſer ſaufen, als Wohlleben die Fuͤlle ver— 
dienen mit einem Todtſchlag. (Schnell ab.) 

Moor (auffahrend aus ſchrecklicher Pauſe). 
Betrogen, betrogen! da faͤhrt es uͤber meine Seele 
wie der Bliz! — Spitzbübiſche Künfte! Him⸗ 
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mel und Hölle! nicht du, Vater! Spitz buͤbiſche 
Kuͤnſte! Moͤrder, Räuber durch ſpitzbuͤbiſche Kuͤn— 
ſte! Angenſchwaͤrzt von ihm! verfaͤlſcht, unterdruͤckt 
meine Briefe — voll Liebe ſein Herz — o ich Ungeheuer 
von einem Thoren — voll Liebe ſein Vater⸗Herz — 
o Schelmerey, Schelmerey! Es haͤtte mich einen 
Fußfall gekoſtet, es haͤtte mich eine Thraͤne gekoſtet, 
o ich bloͤder, bloͤder, bloͤder Thor! (wider die Wand 
rennend). Ich hätte gluͤcklich ſeyn koͤnnen — o Buͤ⸗ 
berey, Buͤberey! das Gluͤck meines Lebens buͤbiſch, 
buͤbiſch hinwegbetrogen. (Er laͤuft wuͤthend auf und 
nieder). Moͤrder, Raͤuber durch ſpitzbuͤbiſche Kuͤnſte! 
— Er grollte nicht ein Mahl. Nicht ein Gedanke 
von Fluch in feinem Herzen — o Boͤſewicht! unbe⸗ 
greiflicher, ſchleichender, abſcheulicher Boͤſewicht! 
Koſinsky (kommt). 

Koſinsky. Nun Hauptmann, wo ſteckſt du? 
Was iſts? Du willſt noch laͤnger hier bleiben, merk' ich? 

Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir muͤſſen 
vor Sonnen⸗Untergang noch über den Graͤnzen ſeyn! 

Koſinsky. Du ſpaſſeſt. 
Moor. (Befehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre 
nicht lang, laß alles da! und daß kein Aug' dich ger 
wahr wird. (Koſinsky ab.) 

Moor. 
Ich fliehe aus dieſen Mauern. Der geringſte Verzug 
koͤnnte mich wuͤthig machen, und er iſt meines Vaters 
Sohn — Bruder, Bruder! Du haſt mich zum Elens 
deſten auf Erden gemacht, ich habe dich niemahls ber 
leidigt, es war nicht bruͤderlich gehandelt — Ernte 
die Fruͤchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegenwart 
ſoll dir den Genuß nicht laͤnger vergaͤllen — aber ge⸗ 
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wiß, es war nicht bruͤderlich gehandelt. Finſterniß vers 
loͤſche fie auf ewig, und der Tod ruͤhre fie nicht auf! 
Koſinsky. 

Koſinsky. Die Pferde ſtehn gefattelt, ihr koͤnnt 
aufſitzen, wann ihr wollt. 

Moor. Preſſer, Preſſer! Warum ſo 1 Soll 
ich ſie nicht mehr ſehn? 

Koſinsky. Ich zaͤume gleich wieder ab, wenn 
ihr's haben wollt, ihr hießt mich ja uͤber Hals und 
Kopf eilen. 

Moor. Noch ein Mahl! ein Lebewohl noch! 
ich muß den Gifttrank dieſer Seligkeit vollends aus— 
ſchluͤrfen, und dann — halt Koſinsky! Zehn Minu— 
ten noch — hinten am Schloßhof — und wir ſprin— 
gen davon! 


Vierte Scene. 


Im Garten. 


Amalia. 


Du weinſt Amalia? — und das ſprach er mit 
einer Stimme! mit einer Stimme — mir war's, als 
ob die Natur ſich verjuͤngte — die genoſſenen Lenze 
der Liebe daͤmmerten auf mit der Stimme! Die Nach— 
tigall ſchlug wie damahls — die Blumen hauchten wie 
damahls — und ich lag wonneberauſcht an ſeinem 
Hals. — Ha, falſches treuloſes Herz! wie du deinen 
Meineid beſchoͤnigen willſt! Nein, nein, weg aus mei— 
ner Seele, du Frevelbild — ich hab' meinen Eid nicht 
gebrochen, du Einziger! Weg aus meiner Seele, ihr 
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verraͤtheriſchen gottloſen Wuͤnſche! im Herzen, wo 
Carl herrſcht, darf kein Erdenſohn niſten — Aber 
warum, meine Seele, ſo immer, ſo wider Willen 
nachdiefem Fremdling? Haͤngt er ſich nicht jo hart 
an das Bild meines Einzigen? Iſt er nicht der ewige 
Begleiter meines Einzigen? Du wein ſt Amalia? 
— Ha ich will ihn fliehen! — fliehen! Nimmer ſe⸗ 
hen ſoll mein Aug' dieſen Fremdling! 

Räuber Moor (öffnet die Gartenthuͤr). 

Amalia (fährt zuſammen.) Horch! horch! Rauſch— 
te die Thuͤre nicht? (Sie wird Carln gewahr, und 
ſpringt auf.) Er? — wohin? — was? da hat mich's 
angewurzelt, daß ich nicht fliehen kann. — Verlaß 
mich nicht, Gott im Himmel! Nein, du ſollſt mir mei— 
nen Carl nicht entreißen! Meine Seele hat nicht Raum 
für zwey Gottheiten, und ich bin ein ſterbliches Maͤd— 
chen! (Sie nimmt Carls Bild heraus). Du, mein 
Carl, ſey mein Genius wider dieſen Fremdling, den 
Liebeſtoͤrer! Dich, dich anſehen, unverwandt, — und 
weg alle gottlofen Blicke nach dieſem (fie ſitzt ſtumm 
— das Auge ſtarr auf das Bild geheftet). 

Moor. Sie da, gnaͤdiges Fraͤulein? — und 
traurig? und eine Thraͤne auf dieſem Gemaͤhlde? — 
(Amalia gibt ihm keine Antwort). — Und wer iſt der 
Gluͤckliche, um den ſich das Aug' eines Engels verſil— 
bert? Darf auch ich dieſen Verherrlichten (er will das 
Gemaͤhlde betrachten). 

Amalia. Nein, ja, nein! 

Moor (zuruͤckfahrend.) Ha! — und verdient 
er dieſe Vergoͤtterung? verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gekannt hatten! 

Moor. Ich wind’ ihn beneidet haben. 
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Amalia. Angebethet wollen Sie fagen. 

Moor. Ha! N 

Amalia. O Sie haͤtten ihn ſo lieb gehabt — es 
war ſo viel, ſo viel in ſeinem Angeſicht — in ſeinen 
Augen — im Ton ſeiner Stimme, das Ihnen ſo gleich 
kommt — das ich ſo liebe — 

Moor (ſieht zur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ſtehen, ſtand er tau— 
ſend Mahl — und neben ihm die, die neben ihm Him— 
mel und Erde vergaß — hier durchirrte ſein Aug' die 
um ihn prangende Gegend — ſie ſchien den großen be— 
lohnenden Blick zu empfinden, und ſich unter dem 
Wohlgefallen ihres Meiſterbilds zu verſchoͤnern — hier 
hielt er mit himmliſcher Muſik die Hörer der Lüfte ge— 
fangen — hier an dieſem Buſch pfluͤckte er Roſen, 
und pflückte die Roſen für mich — hier, hier lag er 
an meinem Halſe, brannte ſein Mund auf dem mei— 
nen, und die Blumen ſtarben gern unter der Liebenden 
Fußtritt — 

Moor. Er iſt nicht mehr? 

Amalia. Er ſegelt auf ungeſtuͤmmen Meeren — 
Amalia's Liebe ſegelt mit ihm — er wandelt durch 
ungebahnte ſandigte Wuͤſten — Amalia's Liebe macht 
den brennenden Sand unter ihm gruͤnen, und die 
wilden Geſtraͤuche bluͤhen — der Mittag ſengt ſein 
entbloͤßtes Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft ſeine 
Sohlen zuſammen, ſtuͤrmiſcher Hagel regnet um ſeine 
Schlafe, und Amalia's Liebe wiegt ihn in Stuͤrmen 
ein — Meere und Berge und Horizonte zwiſchen den 
Liebenden — aber die Seelen verſetzten ſich aus dem 
ſtaubigten Kerker, und treffen ſich im Paradieſe der 
Liebe — Sie ſcheinen traurig, Herr Graf? 
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Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine 
Liebe lebendig. 

Amalia (blaß.) Was? Sie lieben eine andre? 
— Weh mir, was hab' ich geſagt? 

Moor. Sie glaubte mich todt, und blieb treu 
dem Todtgeglaubten — ſie hoͤrte wieder, ich lebe, 
und opferte mir die Krone einer Heiligen auf. Sie 
weiß mich in Wuͤſten irren, und im Elend herum— 
ſchwaͤrmen, und ihre Liebe fliegt durch Wuͤſten und 
Elend mir nach. Auch heißt ſie Amalia, wie Sie, 
gnaͤdiges Fraͤulein! 

Amalia. Wie beneid' ich Ihre Amalia! 

Moor. O ſie iſt ein ungluͤckliches Madchen, ihre 
Liebe iſt fuͤr einen, der verloren iſt, und wird — 
ewig niemahls belohnt. 

Amalia. Nein, ſie wird im Himmel belohnt. 
Sagt man nicht, es gebe eine beſſere Welt, wo die 
Traurigen ſich freuen, und die Liebenden ſich wieder 
erkennen? | : 

Moor. Ja, eine Welt, wo die Schleyer hin: 
wegfallen, und die Liebe ſich ſchrecklich wiederfindet — 
Ewigkeit heißt ihr Nahme — meine Amalia ift 
ein ungluͤckliches Maͤdchen. f 

Amalia. Ungluͤcklich, und Sie lieben? 

Moor. Ungluͤcklich, weil ſie mich liebt! wie, 
wenn ich ein Todtſchlaͤger waͤre? Wie mein Fraͤulein? 
wenn Ihr Geliebter Ihnen fuͤr jeden Kuß einen Mord 
aufzählen könnte? Wehe meiner Amalia! Sie iſt ein 
ungluͤckliches Maͤdchen. 

Amalia (froh aufbüpfend). Ha! wie bin ich 
ein gluͤckliches Madchen! Mein Einziger iſt Nachſtrahl 
der Gottheit, und die Gottheit iſt Huld und Erbar— 
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men! Nicht eine Fliege kount' er leiden ſehen — Sei— 
ne Seele iſt ſo fern von einem blutigen Gedanken, als 
fern der Mittag von der Mitternacht iſt. 
Moor (kehrt ſich ſchnell ab, in ein Gebuͤſch, 
blickt ſtarr in die Gegend). 
Amalia (ſingt und ſpielt auf der Laute). 


Willſt dich Hektor ewig mir entreißen, 
Wo des Aaciden mordend Eiſen 

Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künſtig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Xanthus ſchlingt? 


Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und ſpielt). 


Theures Weib, geh, hohl die Todeslanze! je 
Laß — mich fort — zum wilden Kriegestanze — 


(Er wirft die Laute weg, und flieht davon). 


F uͤn fte Scene. 
Nahgelegener Wald. Nacht. 
Ein altes verfallenes Schloß in der Mitte. 
Die Käuberbaude gelagert auf der Erde. 
Die Rauber fingen. 

Stehlen morden, huren, balgen, 
Heißt bey uns nur Zeit zerſtreu'n. * 


Morgen hangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute luſtig ſeyn. 
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Ein freyes Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne. 
Der Wald iſt unſer Nachtquartier, 
Bey Sturm und Wind handthieren wir, 
Der Mond iſt unſre Sonne, 
Merkurius iſt unſer Mann, 
Der's Practiciren trefflich kann. 


Heut laden wir bey Pfaffen uns ein, 
Bey maſten Pächtern morgen + 

Was drüber iſt, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott ſorgen. 


Und haben wir im Traubenſaft 

Die Gurgel ausgebadet, 

So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen DBrüderſchaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Wehgeheul geſchlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezetter, 
Das Winſeln der verlaßnen Braut 

Iſt Schmauß für unſre Trommelhaut! 


Ha! wenn ſie euch unter dem Beule ſo zucken, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Mucken, 
Das kitzelt unſern Augenſtern, 

Das ſchmeichelt unſern Ohren gern. 


Wenn unſer Stündlein kommet nun, 

Der Henker ſoll es hohlen, 

So haben wir halt unſern Lohn, 

Und ſchmieren unſre Sohlen, 

Ein Schlückchen auf den Weg vom heißen Traubenſohn, 
Und Hurra rar dax! geht's, als flögen wir davon. 
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Schweizer. Es wird Nacht, und der Haupt⸗ 
mann noch nicht da! 

Razman n. Und verſprach doch Schlag acht Uhr 
wieder bey uns einzutreffen. 

Schweizer. Wenn ihm Leides geſchehen waͤre 
— Kameraden! Wir künden an und morden den 
Saͤugling. | 

Spiegelberg (nimmt Razmann beyſeite). 
Auf ein Wort Razmann. 

Schwarz (zu Grimm). Wollen wir nicht Spio⸗ 
nen ausſtellen? 

Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang 
thun, daß wir uns ſchaͤmen muͤſſen. 

Schweizer. Da brennſt du dich, beym Hen— 
ker! Er ging nicht von uns wie einer, der einen 
Schelmenſtreich im Schild fuͤhrt. Haſt du vergeſſen, 
was er geſagt hat, als er uns uͤber die Haide fuͤhrte? 
— „Wer nur eine Ruͤbe vom Acker ſtiehlt, daß ich's 
erfahre, laͤßt feinen Kopf bier, fo wahr ich Mo or 
heiße“ — Wir dürfen nicht rauben. 

Razmann (leiſe zu Spiegelberg). Wo will das 
hinaus — rede deutſcher. 

Spiegelberg Pſt! Pſt! — Ich weiß nicht, 
was du oder ich fuͤr Begriffe von Freyheit haben, 
daß wir an einem Karren ziehen, wie Stiere, und 
dabey wunderviel von Independenz declamiren — Es 
gefaͤllt mir nicht. 

Schweizer (zu Grimm). Was wohl dieſer 
Windkopf hier an der Kunkel hat? 

Razmann (leiſe zu Spiegelberg). Du ſprichſt 
vom Hauptmann? — 


Spiegelberg. Pr doch! Par — Er hat 
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fo feine Ohren unter uns herum laufen — Haupt— 
mann ſagſt du? Wer hat ihn zum Hauptmann über 
uns geſetzt, oder hat er nicht dieſen Titel uſurpirt, 
der von rechtswegen mein iſt? — Wie? legen wir 
darum unſer Leben auf Wuͤrfel — baden darum alle 
Milzſuchten des Schickſals aus, daß wir am End' 
noch von Gluͤck ſagen, die Leibeigenen eines Sclaven 
zu ſeyn? — Leibeigene, da wir Fuͤrſten ſeyn koͤnnten? 
— Bey Gott! Razmann — das hat mir niemahls 
gefallen. 

Schweizer (zu den andern). Ja — du biſt 
mir der rechte Held, Froͤſche mit Steinen breit zu 
ſchmeißen — Schon der Klang ſeiner Naſe, wenn er 
fi ſchneuzte, koͤnnte dich durch ein Nadeloͤhr jagen — 

Spiegelberg (zu Razmann). Ja — Und 
Jahre ſchon dicht’ ich darauf: Es ſoll anders werden. 
Razmann — wenn du biſt, wofür ich dich immer hielt 
— Razmann! — Man vermißt ihn — gibt ihn halb 
verloren — Razmann, mich deucht, ſeine ſchwarze 
Stunde ſchlaͤgt — wie? nicht einmahl roͤther wirft 
du, da dir die Glocke zur Freyheit laͤutet? Haſt 
nicht einmahl ſo viel Muth, einen kuͤhnen Wink zu 
berſtehen? 

Razmann. Ha Satan! worin verſtrickſt du 
meine Seele? 

Spiegelberg. Hats gefangen? — Gut! ſo 
folge. Ich hab' mir's gemerkt, wo er hinſchlich — 
Komm! Zwey Piſtolen fehlen fetten, und dann — fo 
find wir die erſten, die den Säugling erdroſſeln. (Er 
will ihn fortreißen.) 

Schweizer (zieht wuͤthend ſein Meſſer). Ha 
Beſtie! Eben recht erinnerſt du mich an die boͤhmi— 
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ſchen Wälder! — Warſt du nicht die Memene, die 
anhub zu ſchnadern, als ſie riefen: Der Feind 
kommt? Ich hab' damahls bey meiner Seele ge— 
flucht — fahr hin Meuchelmoͤrder! (Er ſticht ihn todt.) 

Räuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! 
— — Schweizer — Spiegelberg — Reißt ſie aus 
einander — 

Schweizer (wirft das Meſſer uͤber ihn.) Da! 
— Und ſo krepir du — Ruhig Kameraden — Laßt 
euch den Bettel nicht unterbrechen — Die Beſtie iſt 
dem Hauptmann immer giftig geweſen, und hat 
keine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch ein— 
mahl, gebt euch zufrieden — Ha! uͤber den Racker — 
von hinten her will er Maͤnner zu Schanden ſchmei— 
ßen? Maͤnner von hintenher! — Iſt uns darum der 
helle Schweiß ber die Baden gelaufen, daß wir aus 
der Welt ſchleichen wie Kundsvötter? Beſtie du! Has 
ben wir uns darum unter 5 und Rauch gebettet, 
daß wir zuletzt wie Ratten verrecken? 

Grim m. Aber zum Teufel — Kamerad — 
was hattet ihr mit einander? — Der Hauptmann 
wird raſend werden. 

Schweizer. Dafuͤr laß mich ſorgen — Und 
du Heilloſer (zu Razmann), du warſt ſein Helfershel— 
fer, du! — Pack dich aus meinen Augen — der 
Schufterle hat's auch ſo gemacht, aber dafür haͤngt 
er jetzt auch in der Schweiz, wie's ihm mein Haupt— 
mann prophezeyt hat — (Man ſchießt). 

Schwarz (aufſpringend). Horch! ein Piſtolen— 
ſchuß! (Man ſchießt wieder.) Noch einer! an Der 
Hauptmann! 
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Grimm. Nur Geduld! Er muß zum dritten 
Mahl ſchießen. (Man hoͤrt noch einen Schuß.) 

Schwarz. Er iſt's! — Iſt's — Salvier dich, 
Schweizer — Laß uns ihm antworten. 

(Sie ſchießen.) 
Moor. Koſinsky (treten auf). 

Schweizer (ihnen entgegen). Sey willkom⸗ 
men, mein Hauptmann — Ich bin ein bischen vor— 
laut geweſen, ſeit du weg biſt. (Er fuͤhrt ihn an die 
Leiche.) Sey du Richter zwiſchen mir und dieſem — 
Von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Rauber (mit Beſtuͤrzung). Was? den Haupt⸗ 
mann? 

Moor. (In den Anblick verſunken, bricht heftig 
aus.) O unbegreiflicher Finger der rachekundigen Ne— 
meſis! — War's nicht dieſer, der mir das Sirenen— 
lied trillerte! — Weihe dieß Meſſer der dunklen Ber: 
gelterinn! — Das haſt Du nicht gethan, Schweizer. 

Schweizer. Bey Gott! ich hab's wahrlich ges 
than, und es iſt beym Teufel nicht das Schlechtſte, 
was ich in meinem Leben gethan habe. (Geht unwil⸗ 
lig ab.) 

Moor. (Nachdenkend). S0 verſtehe — Lenker 
im Himmel — ich verſtehe — die Blaͤtter fallen von 
den Baͤumen — und mein Herbſt iſt kommen — 
Schafft mir dieſen aus den Augen. (Spiegelbergs Lei— 
che wird hinweg getragen.) a 

Grimm. Gib uns Ordre, Hauptmann — was 
ſollen wir weiter thun? 

Moor. Bald — bald ift Alles erfuͤllet — Gebt 
mir meine Laute — Ich habe mich ſelbſt verloren, 
ſeit ich dort war — Meine Laute ſag' ich — ich 
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muß mich zuruͤck lullen in meine Kraft — verlaßt 


mich. 

Räuber. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. 
Moor. Doch warens nur die Thraͤnen im Schau— 
ſpielhaus — Den Roͤmergeſang muß ich hoͤren, daß 
mein ſchlafender Genius wieder aufwacht — Meine 
Laute her — Mitternacht, ſagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Bley liegt 
der Schlaf in uns. Seit drey Tagen kein Auge zu. 

Moor. Sinkt denn der balſamiſche Schlaf auch 
auf die Augen der Schelmen? Warum fliehet er mich? 
Ich bin nie ein Feiger geweſen, oder ein ſchlechter 
Kerl — Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag gehen 
wir weiter. 

Rauber. Gute Nacht, Hauptmann. (Sie la— 
gern ſich auf der Erde und ſchlafen ein.) 


Tiefe Stile 
Moor. (Nimmt die Laute und fpielt.) 
Brut u . 


Sey willkommen friedliches Gefilde, 
Nimm den letzten aller Römer auf! 
Von Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte 
Schleicht mein Gram⸗gebeugter Lauf, 
Kaſſius wo biſt du? — Rom verloren! 
Hingewürgt mein brüderliches Heer! 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 


C ü ſa r. 


Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang ?. 
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Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten! 
Das iſt eines Römers Gang. — 
Tyberſohn — von wannen deine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 
Oft geweinet hab ich um die Waiſe, 
Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 


Brutus. 


Ha! du mit der dreyundzwanzigfachen Wunde! 
Wer rief Todter dich an's Licht? 
Schaudre rückwärts, zu des Orkus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumphire nicht! 
Auf Philippi's eiſernem Altare 
Raucht der Freyheit letztes Opferblut; 
Rom verröchelt über Brutus Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Fluth. 


Ca ſa r. 


O ein Todesſtoß von Brutus Schwerte! 
Auch du — Brutus du? 
Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 
Wär gefallen dir als Erbe zu! 
Geh — du biſt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruſt dein Eiſen drang, 
Geh — und heul' es bis zu jenen Pforten: 
Brutus iſt der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruſt ſein Eiſen drang. 
Geh — du weißts nun, was an Lethes Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande! 


Brutus. 
Vater halt! — Im ganzen Sonnenreich⸗ 
Haß ich Einen nur gekannt, 
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Der dem großen Cäfar gleiche: 
Dieſen Einen haft du Sohn genannt— 2 
Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutus mochte Cäſar ſteh'n, 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar ſterben; 
Geh' du linkwärts, laß mich rechtwärts geh'n. 


(Er legt die Laute hin, geht tiefdenkend auf und 
nieder.) | 

Wer mir Bürge wäre? — Es iſt Alles fo fins 
ſter — verworrene Labyrinthe — kein Ausgang — 
kein leitendes Geſtirn — wenn's aus waͤre mit die— 
ſem letzten Athemzug — Aus wie ein ſchales Ma— 
rionetten-Spiel — Aber wofuͤr der heiße Hunger 
nach Gluͤckſeligkeit? Wofuͤr das Ideal einer 
unerreichten Vollkommenheit? Das Hin aus— 
ſchieben unvollendeter Plane? — Wenn der arm— 
ſelige Druck dieſes armſeligen Dings (die Piſtolen 
vor's Geſicht haltend) den Weiſen dem Thoren — 
den Feigen dem Tapfern — den Edlen dem Schel— 
me gleich macht? — Es iſt doch eine ſo goͤttliche 
Harmonie in der ſeelenloſen Natur, warum ſollte 
dieſer Mißklang in der vernuͤnftigen ſeyn? — Nein! 
nein! es iſt etwas mehr, denn ich bin noch nicht gluͤck— 
lich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner 
Erwuͤrgten! ich werde nicht zittern. (Heftig zitternd.) 
Euer banges Sterbegewinſel — euer ſchwarzgewuͤrg— 
tes Geſicht — eure fuͤrchterlich klaffenden Wunden 
ſind ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des 
Schickſals, und haͤngen zuletzt an meinen Feyeraben— 
den, an den Launen meiner Ammen und Hofmei— 
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ſter, am Temperamente meines Vaters, am Blute 
meiner Mutter. — (Von Schauer geſchuͤttelt.) War— 
um hat mein Perillus einen Ochſen aus mir ge— 
macht, daß die Menſchheit in meinem gluͤhenden Bau⸗ 
che bratet? 

(Er ſetzt die Piſtolen an.) Zeit und Ewig⸗ 
keit — gekettet an einander durch ein einzig Mo— 
ment! — Grauſer Schluͤſſel, der das Gefaͤngniß des 
Lebens hinter mir ſchließt, und vor mir aufriegelt 
die Behauſung der ewigen Nacht — fage mir — o 
ſage mir — wohin — wohin wirſt du mich fuͤh— 
ren? — Fremdes, nie umſegeltes Land! — Siehe, 
die Menſchheit erſchlafft unter dieſem Bilde, die 
Spannkraft des Endlichen laͤßt nach, und die Fan⸗ 
taſie, der muthwillige Affe der Sinne, gaukelt unſe— 
rer Leichtglaͤubigkeit ſeltſame Schatten vor — Nein! 
Nein! Ein Mann muß nicht ſtraucheln — Sey, wie 
du willſt, nahmenloſes Jenſeits — bleibt 
mir nur dieſes mein Selbſt getreu — Sey, wie 
du willſt, wenn ich nur mich ſelbſt mit hinuͤber— 
nehme — Außendinge ſind nur der Anſtrich des 
Manns — Ich bin mein Himmel und meine Hoͤlle. 

Wenn du mir irgend einen eingeaͤſcherten Welt⸗ 
kreis allein ließeſt, den du aus deinen Augen vers 
bannt haſt, wo die einſame Nacht und die ewige 
Wuͤſte meine Ausſichten ſind? — Ich wuͤrde dann 
die ſchweigende Ode mit meinen Fantaſien bevoͤlkern, 
und hätte die Ewigkeit zur Muße, das verworrene 
Bild des allgemeinen Elends zu zergliedern. — Oder 
willſt du mich durch immer neue Geburten und ims 
mer neue Schauplaͤtze des Elends von Stufe zu 
Stufe — zur Vernichtung — fuͤhren? Kann ich 
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nicht die Lebensfaͤden, die mir jenſeits gewoben ſind, 
fo leicht zerreiſſen, wie dieſen! — Du kannſt mich 
zu nichts machen — Dieſe Freyheit kannſt du mir 
nicht nehmen. (Er ladet die Piſtole. Ploͤtzlich haͤlt 
er inne.) Und ſoll ich vor Furcht eines qualvollen 
Lebens ſterben? — Soll ich dem Elende den Sieg 
uͤber mich einraͤumen? — Nein! ich will's dulden. 
(Er wirft die Piſtole weg.) Die Qual erlahme an 
meinem Stolze! Ich will's vollenden. 

(Es wird immer finſterer.) 

Herrmann (ber durch den Wald koͤmmt.) 
Horch! horch! grauſig heulet der Kauz — zwoͤlf 
ſchlaͤgt's druͤben im Dorf — wohl, wohl — das 
Bubenſtuͤck ſchlaͤft — in dieſer Wilde kein Lauſcher. 

Tritt an das Schloß, und pocht.) Komm heraus, 
Jammermann, Thurmbewohner! — Deine Mahlzeit 
iſt bereitet. 

Moor (ſachte zuruͤcktretend.) Was ſoll das ber 
deuten? 

Eine Stimme (aus dem Schleie Wer 
pocht da? He! Biſt du's, Herrmann, mein Rabe? 

Herrmann. Bin's, Herrmann, dein Rabe. 
Steig herauf an's Gitter, und iß. (Eulen ſchreyen.) 
Fuͤrchterlich trillern deine Schlaf-Kameraden, A ehe 
dir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mich ſehr. Habe 
Dank, Rabenſender, fuͤr's Brod in der Wuͤſte! — 
Und wie geht es meinem lieben Kinde, Herrmann? 

Herrmann. Stille — Horch — Geraͤuſch 
wie von Schnarchenden! Hoͤrſt du nicht was? 

Stimme. Wie? hoͤrſt du etwas? 


Herrmann. Den ſeufzenden Windlaut durch 
die 
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die Ritzen des Thurms — Eine Nachtmuſik, davon 
einem die Zaͤhne klappern, und die Raͤgel blau wer— 
den — Horch, noch einmahl — Immer iſt mir, als 
hoͤrt' ich ein Schnarchen. — Du haſt Geſellſchaft, 
Alter — Hu! hu! hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 8 

Herrmann. Leb wohl — leb wohl — Grau— 
ſig iſt dieſe Staͤtte — Steig ab in's Loch — dro— 
ben dein Helfer, dein Raͤcher — verfluchter Sohn! 
(Will fliehen.) 

Moor (mit Entſetzen hervortretend.) Steh! 

Herrmann (ſchreyend.) O weh mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! i 

Herrmann. Weh! Weh! Weh! Nun iſt 
Alles verrathen! 

Moor. Steh! Rede! Wer biſt du? Was haſt 
du hier zu thun? Rede! 

Herrmann. Erbarmen, o Erbarmen, geſtren— 
ger Herr! — Nur Ein Wort hoͤret an, eh' ihr mich 
umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht. Was werb | 
ich hoͤren? 

Herrmann. Wohl habt ihr mir's beym Le— 
ben verbothen — Ich konnt' nicht anders — durft' 
nicht anders — im Himmel ein Gott — euer leib— 
licher Vater dort — mich jammerte ſein — Skecht 
mich nieder. 

Moor. Hier ſteckt ein Geheimniß — e 
Sprich! Ich will Alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Schloſſe.) Weh! 
weh! Biſt du's, Herrmann, der da redet? Mit wem 
redeſt du, Herrmann? 

Schillers Theater 1. Vd. * 2. 
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Moor. Drunten noch jemand — Was geht 
hier vor? (Laͤuft dem Thurme zu.) Iſt's ein Gefan— 
gener, den die Menſchen abſchuͤttelten? — Ich will 
ſeine Ketten loͤſen. — Stimme noch einmahl! wo 
iſt die Thuͤr? 

Herrmann. O habt Barmherzigkeit / e — 
dringt nicht weiter, Sl — Geht aus Erbarmen 
voruͤber! (Verrennt ihm den Weg.) 

Moor. Vierfach geſchloſſen! Weg da — Es 
muß heraus — Jetzt zum erſten Mahl komm' 
mir zu Huͤlfe. Dieberey! (Er nimmt Brech-In⸗ 
ſtrumente, und öffnet das Gitterthor. Aus dem Grun— 
de ſteigt ein Alter, ausgemergelt wie ein Gerippe.) 

Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbar— 
men! — a 
Moor (ſpringt erſchrocken zuruͤck.) Das iſt 
meines Vaters Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchie⸗ 
nen iſt die Stunde der Erloͤſung. 

Moor. Geiſt des alten Moors! Was hat dich 
beunruhigt in deinem Grabe? Haſt du eine Suͤnde 
in jene Welt geſchleppt, die dir den Eingang in die 
Pforten des Paradieſes verrammelt? Ich will Meſ— 
ſen leſen laſſen, den irrenden Geiſt in ſeine Heimath 
zu ſenden. Haſt du das Gold der Witwen und Wai— 
ſen unter die Erde vergraben, das dich zu dieſer mit— 
ternaͤchtlichen Stunde heulend herumtreibt? Ich will 
den unterirdiſchen Schatz aus den Klauen des Zau⸗ 
berdrachen reiſſen, und wenn er tauſend rothe Flam— 
men auf mich ſpeyt, und ſeine ſpitzen Zaͤhne gegen 
meinen Degen bloͤckt. Oder kommſt du, auf meine 
Frage die Rathſel der Ewigkeit zu entfalten? Re⸗ 
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de! rede! ich bin der Mann der bleichen Furcht 


nicht. 
0 D. a. Moon Ich bin kein Geiſt. Taſte mich 
an, ich lebe, o ein elendes, erbaͤrmliches Leben! 

Moor. Was! Du biſt nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — 
das heißt: ein todter Hund liegt in meiner Vaͤter 
Gruft; und ich — drey volle Monden ſchmacht' ich 
ſchon in dieſem finſtern, unterirdiſchen Gewoͤlbe, von 
keinem Strahle beſchienen, von keinem warmen Luͤft— 
chen angeweht, von keinem Freunde beſucht, wo wil— 
de Raben kraͤchzen, und mitternächtliche Uhu's heu— 
len. — 

Moor. Himmel und Erde! Wer hat das ge 
than? 

D. a. Moor. VPerfluch' ihn nicht! — Das 
hat mein Sohn Franz gethan. 

Moor. Franz? Franz? — O ewiges Chaos? 

D. a. Moor. Wenn du ein Menſch biſt, und 
ein menſchliches Herz haſt, Erloͤſer, den ich nicht ken— 
ne, o ſo hoͤre den Jammer eines Vaters, den ihm 
ſeine Soͤhne bereitet haben — drey Monden ſchon 
hab' ich's tauben Felſenwaͤnden zugewinſelt, aber ein 
hohler Wiederhall aͤffte meine Klagen nur nach. Dar— 
um, wenn du ein Menſch biſt, und ein menſchliches 
Herz baſt — 

Moor. Dieſe Aufforderung koͤnnte die wilden 
Beſtien aus ihren Loͤchern hervorrufen! 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Sicch⸗ 
bette, hatte kaum angefangen, aus einer ſchweren 
Krankheit etwas Kraͤfte zu ſammeln, ſo fuͤhrte man 
einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erſtgeborner 
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ſey geſtorben in der Schlacht, und mit ſich brachte 
ein Schwert, gefaͤrbt mit ſeinem Blute, und ſein 
letztes Lebewohl, und daß ihn mein Fluch gejagt haͤt— 
te in Kampf, und Tod, und Verzweiflung. 
Moor (heftig von ihm abgewandt.) Es iſt of— 
fenbar! 2 6 
D. a. Moor. Hoͤre weiter! Ich ward ohnmaͤch— 
tig bey der Bothſchaft. Man muß mich fuͤr todt ge— 
halten haben; denn als ich wieder zu mir ſelber kam, 
lag ich ſchon in der Bahre, und in's Leichentuch ger 
wickelt wie ein Todter. Ich kratzte an dem Deckel 
der Bahre. Er ward aufgethan. Es war finſtere 
Nacht, mein Sohn Franz ſtand vor mir. — Was? 
rief er mit entſetzlicher Stimme, willſt du dann ewig 
leben? — und gleich flog der Sargdeckel wieder zu. 
Der Donner dieſer Worte hatte mich meiner Sinne 
beraubt; als ich wieder erwachte, fuͤhlt' ich den Sarg 
erhoben und fortgefuͤhrt in einem Wagen eine halbe 
Stunde lang. Endlich ward er geoͤffnet — Ich ſtand 
am Eingange dieſes Gewoͤlbes, mein Sohn vor mir, 
und der Mann, der mir das blutige Schwert von 
Carln gebracht hatte — zehn Mahl umfaßt” ich feis 
ne Knie, und bath, und flehete, und umfaßte ſie und 
beſchwur — das Flehen ſeines Vaters reichte nicht 
an ſein Herz — hinab mit dem Balg! donnerte es 
von ſeinem Munde, er hat genug gelebt — und hin— 
ab ward ich geſtoßen ohn' Erbarmen, und mein Sohn 
Franz ſchloß hinter mir zu. 
Moor. Es iſt nicht möglich! nicht moͤglich! Ihr 

muͤßt euch geirrt haben. 
a D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. 
Hoͤre weiter, aber zuͤrne doch nicht! So lag ich 
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zwanzig Stunden, und kein Menſch gedachte meiner 
Poth. Auch hat keines Menſchen Fußtritt je dieſe 
Einoͤde betreten; denn die allgemeine Sage geht, daß 
die Geſpenſter meiner Vaͤter in dieſen Ruinen raſ— 
ſelnde Ketten ſchleifen, und in mitternaͤchtlicher Stuu— 
de ihr Todtenlied raunen. Endlich hoͤrt' ich die Thuͤr 
wieder aufgehen, dieſer Mann brachte mir Brod und 
Waſſer, und entdeckte mir, wie ich zum Tode des 
Hungers verurtheilt geweſen, und wie er ſein Leben 
in Gefahr ſetze, wenn es herauskaͤme, daß er mich 
ſpeiſe. So ward ich kuͤmmerlich erhalten dieſe lange 
Zeit, aber der unaufhoͤrliche Froſt — die faule Luft 
meines Unraths — der graͤnzenloſe Kummer — meis 
ne Kraͤfte wichen, mein Leib ſchwand, tauſend Mahl 
bath ich Gott mit Thraͤnen um den Tod, aber das 
Maß meiner Strafe muß doch nicht gefuͤllet ſeyÿn — 
oder muß noch irgend eine Freude meiner warten, 
daß ich ſo wunderbarlich erhalten bin. Aber ich leide 
gerecht — Mein Carl! mein Carl! — und er hatte 
noch keine grauen Haare. 

Moor. Es iſt genug. Auf! ihr Kloͤtze! ihr Eis— 
klumpen! ihr traͤgen fuͤhlloſen Schlaͤfer! Auf! Will 
keiner erwachen? (Er thut einen e Schuß über 
die ſchlafenden Rauber). 

Die Räuber (aufgejagt.) pt bol! holla! 
was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Geſchichte nicht aus 980 
Schlummer geruͤttelt? Der ewige Schlaf wuͤrde wach 
worden ſeyn! Schaut her, ſchaut her! die Geſetze 
der Welt ſind Wuͤrfelſpiel worden, das Band der 
Natur iſt entzwey, die alte Jwietracht iſt los, der 
Sohn hat ſeinen Vater erſchlagen. 
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Die Räuber. Was fagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erſchlagen! Das Wort ift 
Beſchoͤnigung! — Der Sohn hat den Vater tauſend— 
mahl geraͤdert, geſpießt, gefoltert, geſchunden! die 
Worte ſind mir zu menſchlich — woruͤber die Suͤnde 
roth wird, woruͤber der Kannibale ſchaudert, worauf 
ſeit Aonen kein Teufel gekommen iſt. — Der Sohn 
hat ſeinen eigenen Vater — O ſeht her, ſeht her! Er 
iſt in Ohnmacht geſunken, — in dieſes Gewoͤlbe hat 
der Sohn ſeinen Vater — Froſt, Bloͤße, — Hun— 
ger, — Durſt — o ſeht doch, ſeht doch! — Es iſt 
mein eigner Vater, ich wills nur geſtehen. 

Die Raͤuber (ſpringen herbey und umringen 
den Alten). Dein Vater? dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbiethig näher, fallt vor 
ihm nieder). Vater meines Hauptmanns! Ich kuͤſſe 
dir die Fuͤße! Du haſt uͤber meinen Dolch zu befehlen. 

Moor. Rache, Rache, Rache dir! grimmig 
beleidigter, entheiligter Greis! So zerreiß ich von 
nun an auf ewig das hrüderliche Band. (Er zerreißt 
ſein Kleid von oben an bis unten). So verfluch ich je— 
den Tropfen bruͤderlichen Bluts im Antlitz des offenen 
Himmels! Hoͤre mich, Mond und Geſtirne! Hoͤre 
mich, mitternaͤchtlicher Hummel! der du auf die Schand— 
that herunterblickteſt! Hoͤre mich, drey Mahl ſchreck— 
licher Gott, der da oben uͤber dem Monde waltet, und 
raͤcht und verdammt uͤber den Sternen, und feuer— 
flammt uͤber der Nacht! Hier knie ich — hier ſtreck 
ich empor die drey Finger in die Schauer der Nacht — 
hier ſchwoͤr ich, und ſo ſpeye die Natur mich aus ih— 
ren Graͤnzen wie eine boͤsartige Beſtie aus, wenn ich 
dieſen Schwur verletze, ſchwoͤr ich, das Licht des Ta 
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ges nicht mehr zu grüßen, bis des Vatermoͤrders Blut, 
vor dieſem Steine verſchuͤttet, gegen die Sonne dampft, 
(Er ſteht auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belials⸗Streich! Sag 
einer, wir ſeyen Schelmen! Nein bey allen Drachen! 
So bunt haben wir's nie gemacht! 

Moor. Ja! und bey allen ſchrecklichen Seuf— 
zern derer, die jemahls durch eure Dolche ftarben, 
derer, die meine Flamme fraß, und mein fallender 
Thurm zermalmte, eh' ſoll kein Gedanke von Mord 
oder Raub Platz finden in eurer Bruſt, bis euer aller 
Kleider von des Verruchten Blute ſcharlachroth gezeich⸗ 
net ſind — Das hat euch wohl niemahls getraͤumet, daß 
ihr der Arm höherer Majeſtaͤten feyd ? Der verwor— 
rene Knaͤuel unſers Schickſals iſt aufgelöst! Heute, 
heute hat eine unſichtbare Macht unſer Handwerk gem 
delt! Bethet an vor dem, der euch dieß erhabene Loos 
geſprochen, der euch hieher gefuͤhrt, der euch gewuͤr— 
diget hat, die fihrecktihen Engel feines finſtern Ge⸗ 
richts zu ſeyn! Entbloͤßet eure Haͤupter! Kniet hin in 
den Staub, und ſtehet geheiliget auf! (Sie knien.) 
Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was ſol⸗ 
len wir thun? 

Moor. Steh auf, EEE Und ruͤhre dieſe 
heiligen Locken an! (Er fuͤhrt ihn zu feinem. Vater, 
und gibt ihm eine Locke in die Hand.) Du weißt noch, 
wie du einsmahls jenen boͤhmiſchen Reiter den Kopf 
ſpalteteſt, da er eben den Saͤbel uͤber mich zuckte, und 
ich athemlos und erſchoͤpft von der Arbeit in die Kniee 
geſunken war? Dazumahl verhieß ich dir eine Beloh— 
nung, die koͤniglich waͤre, ich konnte dieſe Schuld bis⸗ 
her niemahls bezahlen — 
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Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es iſt wahr, 
aber laß mich dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jetzt will ich bezahlen. Schwei— 
zer, ſo iſt noch kein Sterblicher geehrt worden wie du! 
— Nähe meinen Vater! (Schweizer ſteht auf). 

Schweizer. Großer Hauptmann! heute haſt du 
mich zum erſten Mahl ſtolz gemacht! — Gebeut, wo, 
wie, wann ſoll ich ihn ſchlagen? 

Moor. Die Minuten ſind geweiht, du mußt 
eilends gehn — lies dir die Wuͤrdigſten aus der Ban— 
de, und fuͤhre ſie gerade nach des Edelmanns Schloß! 
Zerr ihn aus dem Bette, wenn er ſchlaͤft, oder in den 
Armen der Wolluſt liegt, ſchlepp ihn vom Mahle weg, 
wenn er beſoffen iſt, reiß ihn vom Kruzifix, wenn er 
bethend vor ihm auf den Knien liegt! Aber ich ſage 
dir, ich ſchaͤrf es dir hart ein, liefr' ihn mir nicht 
todt! Oeſſen Fleiſch will ich in Stuͤcken reiſſen, und 
hungrigen Geyern zur Speiſe geben, der ihm nur 
die Haut ritzt, oder ein Haar kraͤnkt! Ganz muß 
ich ihn haben, und wenn du ihn ganz und lebendig 
bringſt, fo ſollſt du eine Million zur Belohnung ha— 
ben, ich will ſie einem Koͤnige mit Gefahr meines Le— 
bens ſtehlen, und du ſollſt frey ausgehen, wie die weite 
Luft — Haſt du mich verſtanden, ſo eile davon! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — hier haſt 
du meine Hand darauf: Entweder, du ſiehſt zwey zu- 
ruͤckktommen, oder gar keinen. Schweizers Wuͤrgengel 
kommt! (Ab mit einem Geſchwader). 

Moor. Ihr Übrigen zerſtreuet euch im Walde 
— Ich bleibe. 
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Erſte Scene. 
Ausſicht von vielen Zimmern. 


Finſtre Nacht. 


Daniel (kommt mit einer Laterne und einem Nele 
ſebuͤndel.) 


Lebe wohl, theukes Mutterhaus — Hab ſo 
manch' Guts und Liebs in dir genoſſen, da der Herr 
ſeliger noch lebte — Thraͤnen auf deine Gebeine, du 
lange Verfaulter! Das verlangt er von einem alten 
Knecht — es war das Obdach der Waiſen, und der Port 
der Verlaſſenen, und dieſer Sohn hat's gemacht zur Moͤr— 
dergrube — Lebe wohl, du guter Boden! wie oft hat 
der alte Daniel dich abgefegt — Lebe wohl, di: lieber 
Ofen, der alte Daniel nimmt ſchweren Abſchied von 
dir — Es war dir alles ſo vertraut worden — wird 
dir weh thun, alter Elieſer — Aber Gott bewahre 
mich in Gnaden vor dem Trug und Liſt des Argen — 
Leer kam ich hieher — leer zieh' ich wieder hin aber 
meine Seele it gerettet. (Wie er gehen will, koͤmmt) 
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Franz (im Schlafrock hereingeſtuͤrtzt.) 

Daniel. Gott ſteh mir bey! Mein = 
(Loͤſcht die Laterne aus.) 

Franz. Verrathen! Verrathen! Geiſter aus 
geſpieen aus Gräbern — Losgeruͤttelt das Todtenreich 
aus dem ewigen Schlaf bruͤllt wider mich, Mörder! 
Moͤrder! — Wer regt ſich da? 

Daniel (aͤngſtlich.) Hilf, heilige Mutter Got⸗ 
tes! Sepd ihr's, geſtrenger Herr, der ſo graͤßlich durch 
die Gewoͤlbe ſchreyt, daß alle Schlaͤfer auffahren? 

Franz. Schlaͤfer? Wer heißt euch ſchlafen? 
Fort, zuͤnde Licht an. (Daniel ab, es kommt ein an⸗ 
derer Bedienter). Es ſoll niemand ſchlafen in dieſer 
Stunde. Hoͤrſt du? Alles fol auf ſeyn — in Waf⸗ 
fen — alle Gewehre geladen — Sahſt du fie dort 
den Bogengang hinſchweben? 

Bedienter. Wen, gnaͤdiger Herr? 

Franz. Wen, Dummkopf, wen? So kalt, ſo 
leer fragſt du, wen? Hat mich's doch angepackt, wie 
der Schwindel! wen, Eſelskopf! wen? e und 
Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht? 

Bedienter. Eben jetzt ruft der Nachtwaͤchter 
zwey an. 

Franz. Was? will dieſe Nacht währen bis an 
den juͤngſten Tag? hoͤrteſt du keinen Tumult in der 
Nahe? Kein Siegsgeſchrey? Kein Geraͤuſch galoppi⸗ 
render Pferde? Wo iſt Car — der Graf, will ich 
ſagen? 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebiether? 

Franz. Du weißt's nicht? Du biſt auch unter 
der Rotte? Ich will dir das Herz aus den Rippen 
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tampfen! mit deinem verfluchten: ich weiß nicht 
Fort, hohle den Paſtor! } 

Bedienter. Gnaͤdiger Herr! 

Franz. Murrſt du? zoͤgerſt du? (Erſter Bedien⸗ 
ter eilend ab). Was? auch Bettler wider mich ver: 
ſchworen? Himmel, Hoͤlle! Alles wider mich ver— 
ſchworen? 

Daniel (kommt mit dem Licht.) Mein Gebie⸗ 
ther — | 

Franz. Nein! ich zittere nicht! Es war ledig 
ein Traum. Die Todten ſtehen noch nicht auf — wer 
ſagt, daß ich zittere und bleich bin? Es iſt mir ja ſo 
leicht, ſo wohl. | 

Daniel. Ihr ſeyd todtenbleich, eure Stimme 
iſt bang und lallet. 

Franz. Ich habe das Fieber. Sage du nur, 
wenn der Paſtor kommt, ich habe das Fieber. Ich will 
morgen zur Ader laſſen, ſage dem Paſtor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbal— 
ſam auf Zucker troͤpfle? 

Franz. Troͤpfle mir auf Zucker! Der Paſtor wird 
nicht ſogleich da ſeyn. Meine Stimme iſt bang und 
lallet, gib Lebensbalſam auf Zucker! 

Daniel. Gebt mir erſt die Schluͤſſel, ich will 
drunten hohlen im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich 
will mit dir geh'n. Du ſiehſt, ich kann nicht allein ſeyn! 
wie leicht koͤnnt ich, du ſiehſt ja — ohnmaͤchtig — 
wenn ich allein bin. Laß nur, laß nur! Es wird vor— 
uͤbergehen, du bleibſt. 

Daniel. O ihr ſeyd ernſtlich krank. 

Fran z. Ja freylich, freylich! das iſt's alles. 
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Und Krankheit verſtoͤret das Gehirn, und bruͤtet tolle 
und wunderliche Träume aus. — Träume bedeuten 
nichts — nicht wahr, Daniel? Traͤume kommen la 
aus dem Bauch, und Traͤume bedeuten nichts — ich 
hatte fo eben einen luſtigen Traum. (Er ſinkt ohnmaͤch⸗ 
tig nieder.) 

Daniel. Jeſus Chriſtus! was iſt das? Georg! 
Conrad! Baſtian! Martin! ſo gebt doch nur eine Ur⸗ 
kund von euch! (Ruͤttelt ihn.) Maria, Magdalena 
und Joſeph! ſo nimm doch nur Vernunft an! So 
wird's heißen, ich hab ihn todt gemacht, Gott er⸗ 
barme ſich meiner! 

Franz (verwirrt). Weg — weg! was ruͤttelſt 
du mich ſo, ſcheußliches Todtengeripp? — Die Todten 
ſtehen noch nicht auf — | 

Daniel. O du ewige Güte! Er hat den Ver— 
ſtand verloren. 

Franz (richtet ſich matt auf). Wo bin ich? — 
Du Daniel? was hab' ich geſagt? Merke nicht drauf! 
ich hab eine Luͤge geſagt, es ſey, was es wolle — 
Komm! Hilf mir auf! — es iſt nur ein Anſtoß von 
Schwindel — weil ich — weil ich — nicht ausge— 
ſchlafen habe. 

Daniel. Waͤr' nur der Johann da! Ich will 
Hülfe rufen, ich will nach Arzten rufen. 

Franz. Bleib! ſetz dich neben mich auf dieſen 
Sopha! — So — du biſt ein geſcheuter Mann, ein 
guter Mann. Laß dir erzählen! 

Daniel. Jetzt nicht, ein andermahl! Ich will 
euch zu Bette bringen, Ruhe iſt euch beſſer. n 

Franz. Nein, ich bitte dich, laß dir erzaͤhlen, 
und lache mich derb aus! — Siehe, mir daͤuchte, ich 
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hätte ein koͤniglich Mahl gehalten, und mein Herz 
wär’ guter Dinge, und ich läge berauſcht im Raſen 
des Schloßgartens, und plotzlich — es war zur Stun— 
de des Mittags — plotzlich, aber ich ſage dir, lache 
mich derb aus! — 

Daniel. Ploͤtzlich? 

Franz. Plögiih traf ein ungeheurer Donner 
mein ſchlummerndes Ohr, ich taumelte bebend auf, und 
fiede, da war mir 's, als ſaͤh' ich aufflammen den gan⸗ 
zen RE, in fenriger ve und Berge und Städte 
und Wälder wie Wachs im Ofen zerſchmolzen, und 
eine heulende Windsbraut fegte von hinnen Meer, 
Himmel und Erde — da erſcholl's wie aus ehernen 
Poſaunen: Erde, gib deine Todten, gib deine Todten! 
Meer, und das nackte Gefild begann zu kreiſen, und 
aufzuwerfen Schaͤdel und Rippen und Kinnbacken und 

Beine, die ſich zuſammenzogen in menſchliche Leiber, 
und daherſtroͤmten unuͤberſehlich, ein lebendiger Sturm. 
Damahls ſah ich aufwaͤrts, und ſiehe, ich ſtand am 
Fuß des donnernden Sina, und uͤber mir Gewimmel 
und unter mir, und oden auf der Hoͤhe des Berges auf 
drey rauchenden Stuͤhlen drey Maͤnner, vor deren 
Blick flohe die Kreatur — 

Daniel. Das iſt ja das leibhafte Hertz 
vom juͤngſten Tage. 

Franz. Nicht wahr? das iſt tolles Gezeuge? 
Da trat hervor Einer, anzuſehen wie die Sternen— 
nacht, der hatte in ſeiner Hand einen eiſernen Siegel— 
ring, den hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang 
und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfaͤlſchbar! Es 
iſt nur Eine Wahrheit, es iſt nur Eine Tugend! 
Wehe, wehe, wehe dem zweifelnden Wurme! — Da 
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trat hervor ein Zweyter, der hatte in feiner Hand ei— 
nen blitzenden Spiegel, den hielt er zwiſchen Aufgang 
und Niedergang, und ſprach: dieſer Spiegel iſt Wahr— 
heit; Haͤucheley und Larven beſtehen nicht — da er— 
ſchrack ich und alles Volk, denn mir ſahen Schlangen— 
und Tieger- und Leoparden-Geſichter zuruͤckgeworfen 
aus dem entſetzlichen Spiegel. — Da trat hervor ein 
Dritter, der hatte in ſeiner Hand eine eherne Wage, 
die hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang, und 
ſprach: Tretet herzu, ihr Kinder von Adam — ich 
waͤge die Gedanken in der Schaale meines Zornes! 
und die Werke mit dem Gewicht meines Grimms! — 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 

Franz. Schneebleich ſtunden alle, aͤngſtlich 
klopfte die Erwartung in jeglicher Bruſt. Da war 
mir's, als hoͤrt' ich meinen Nahmen zuerſt genannt 
aus den Wettern des Berges, und mein innerſtes 
Mark gefror in mir, und meine Zaͤhne klapperten 
laut. Schnell begonn die Wage zu klingen, zu don— 
nern der Fels, und die Stunden zogen voruͤber, eine 
nach der andern an der links hangenden Schaale, 
und eine nach der andern warf eine Todſuͤnde 
hinein. — 

% Daniel. O, Gott vergeb euch! | 

Franz. Das that er nicht! — Die Schaale 
wuchs zu einem Gebirge, aber die andere voll von 
Blut der Verſoͤhnung hielt ſich noch immer hoch in 
den Luͤften — zuletzt kam ein alter Mann, ſchwer ge— 
beuget von Gram, angebiſſen den Arm von wuͤthen— 
dem Hunger, aller Augen wandten ſich ſcheu vor dem 
Mann, ich kannte den Mann, er ſchnitt eine Locke 
von feinem ſübernen Haupthaar, warf ſie hinein in 
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die Schaale der Sünden, und fiehe, fie ſank, ſank. 
plotzlich zum Abgrund, und die Schaale der Verſoͤh— 
nung flatterte hoch auf! — Da hoͤrt' ich eine Stim⸗ 
me ſchallen aus dem Rauche des Felſens: Gnade, Gnade 
jedem Suͤnder der Erde und des Abgrunds! Du allein 
biſt verworfen! (Tiefe Pauſe.) Nun, warum lachſt 
du nicht? | 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut 
ſchaudert? Traͤume kommen von Gott. 

Franz. Pfuy doch, pfuy doch! ſage das nicht! 
Heiß mich einen Narren, einen aberwitzigen, abge— 
ſchmackten Narren! Thu das lieber Daniel, ich bitte 
dich d'rum, ſpotte mich tuͤchtig aus! Ri 

Daniel. Träume kommen von Gott. Ich will 
für euch berhen. 

Franz. Du luͤgſt, fag ich — Geh den Augen: 
blick, lauf, ſpring, ſieh, wo der Paſtor bleibt, 
heiß ihn eilen; eilen, aber ich ſage dir, du luͤgſt. 

Daniel (im Abgehen). Gott ſey euch gnaͤdig! 


Fanz 

Poͤbel⸗Weisheit, Poͤbel⸗Furcht! — Es iſt ja noch 
nicht ausgemacht, ob das Vergangene nicht vergan— 
gen iſt, oder ein Auge findet uͤber den Sternen — 
Hum, hum! wer raunte mir das ein? Naͤchet denn 
droben uͤber den Sternen einer? — Nein, nein! Ja, 
ja! Fuͤrchterlich ziſchelt's um mich: Richtet droben ei⸗ 
ner Über den Sternen! Entgegen gehen dem Raͤcher 
uͤber den Sternen dieſe Nacht noch! Nein! ſag ich. 
— Elender Schlupfwinkel, hinter den ſich deine Feig— 
heit verſtecken will — oͤd, einſam, taub iſt's droben 
uͤber den Sternen = Wenn's aber doch etwas mehr 
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wäre? Rein, nein, es iſt nicht! Ich befehle, es iſt 
nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh dir, wenn's 
nachgezaͤhlt worden wäre! wenn's dir vorgezaͤhlt würde 
dieſe Nacht noch! — Warum ſchaudert mir ſo durch 
die Knochen? — Sterben! Warum packt mich das 
Wort ſo? Rechenſchaft geben dem Raͤcher droben uͤber 
den Sternen — und wenn er gerecht iſt, Waiſen und 
Wittwen, Unterdruͤckte, Geplagte heulen zu ihm auf, 
und wenn er gerecht iſt? — Warum haben ſie gelitten? 
Warum haſt du uͤber fie triumphiret? — 


Pa ſt or Mo ſer (tritt auf.) 

Moſer. Ihr ließt mich hohlen, gnaͤdiger Herr! 
Ich erſtaune. Das erſte Mahl in meinem Leben! Habt 
ihr im Sinn, uͤber die Religion zu ſpotten, oder 
fangt ihr an, vor ihr zu zittern? 

Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du 
mir antworteſt. — Hoͤre, Moſer, ich will dir zeigen, 
daß du ein Narr biſt, oder die Welt fuͤr'n Narren 
halten willſt, und du ſollſt mir antworten. Hoͤrſt du? 
Auf dein Leben ſollſt du mir antworten. 

Moſer. Ihr fordert einen Hoͤheren vor euern 
Richterſtuhl. Der Hoͤhere wird euch dermahleinſt ant— 
worten. 

Franz. Jetzt will ich's wiſſen, jetzt, dieſen Au— 
genblick, damit ich nicht die ſchaͤndliche Thorheit ber 
gehe, und im Drange der Noth den Goͤtzen des Por 
bels anrufe. Ich hab's dir oft mit Hohnlachen bey 
Burgunder zugeſoffen: Es iſt kein Gott! — Jetzt 
red' ich im Ernſte mit dir, ich ſage dir: es iſt keiner! 
Du ſollſt mich mit allen Waſſen widerlegen, die du in 
deiner 
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deiner G haſt, aber ich blaſe ſie weg mit dem 
Hauch meines Mundes. 

Moſer. Wenn du auch eben ſo leicht den? Don: 
ner wegblaſen koͤnnteſt, der mit zehntauſendfachem 
Zentner-Gewicht auf deine ſtolze Seele fallen wird! 
Dieſer allwiſſende Gott, den du Thor und Boͤſewicht 
mitten aus feiner Schöpfung zernichteſt, braucht ſi h 
nicht durch den Mund des Staubes zu rechtfertigen. 
Er iſt eben fo groß in deinen Thranneyen, als irgend 
in einem Laͤcheln der ſiegenden Tugend. 

N Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefaͤllſt 
du mir. 

Moſer. Ich ſtehe hier in den Angelegenheiten 
eines größeren Herrn, und rede mit einem, der Wurm 
iſt wie ich, dem ich nicht gefallen will. Freylich muͤßt' 
ich Wunder thun koͤnnen, wenn ich deiner halsſtarri— 
gen Bosheit das Geſtaͤndniß abzwingen koͤnnte; — 
aber wenn deine uͤberzeugung ſo feſt iſt, warum lie— 
ßeſt du mich rufen? Sage mir doch, warum ließeſt du 
mich in der Mitternacht rufen? £ 

Franz. Weil ich Langeweile hab', und eben am 
Schachbrett keinen Geſchmack finde. Ich will mir einen 
Spaß machen, mich mit Pfaffen herumzubeißen. Mt 
dem leeren Schrecken wirft du einen Muth nicht 
entmannen. Ich weiß wohl, daß a auf Ewig⸗ 
keit hofft, der hier zu kurz gekommen iſt: aber er 
wird tig betrogen. Ich hab's immer geleſen, daß 
unſer Weſen nichts iſt, als Sprung des Gebluͤts, und 
mit dem letzten Blutstropfen zerrinnt auch Geiſt. und 
Gedanke. Er macht alle Schwachheiten des Koͤrpers 
mit, wird er nicht auch aufhören bey feiner Zerſtoͤ— 
rung! Nicht bey feiner Faͤulung verdampfen 2 Laß 
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einen Waſſertropfen in deinem Gehirne verirren, und 
dein Leben macht eine ploͤtzliche Pauſe, die zunaͤchſt 
an das Nichtſeyn graͤnzt, und ihre Fortdauer iſt der 
Tod. Empfindung iſt Schwingung einiger Saiten, 
und das zerſchlagene Clavier toͤnet nicht mehr. Wenn 
ich meine fieben Schloͤſſer ſchleifen laſſe, wenn ich dieſe 
Venus zerſchlage, fo iſts Symmetrie und Schöne 
heit geweſen. Siehe da! Das A eure unſterbliche 
Seele! 

Mo ſer. Das iſt die Philosophie eurer Ver— 
zweiflung. Aber euer eigenes Herz, das bey dieſen Be— 
weiſen aͤngſtlich bebend wider eure Rippen ſchlägt, 
ſtraft euch Luͤgen. Dieſe Spinnweben von Syſtemen 
zerreißt das einzige Wort: du mußt ſterben! — Ich 
fordre euch auf, das ſoll die Probe ſeyn, wenn ihr 
im Tode annoch feſte ſteht, wenn euch eure Grund— 
ſaͤtze auch da nicht im Stiche laſſen, ſo ſollt ihr ge— 
wonnen haben; wenn euch im Tode nur der mindeſte 
Schauer anwandelt, weh euch dann! Ihr habt euch 
betrogen. 

Franz (verwirrt). Wenn mich im Tode ein 
Schauer anwandelt? | 

Mofer. Ich habe wohl mehr ſolche Elende ge— 
ſeh'n, die bis hieher der Wahrheit Rieſentrotz bothen, 
aber im Tode ſelbſt flattert die Täͤuſchung dahin. Ich 
will an eurem Bette ſteh'n, wenn ihr ſterbet — ich 
moͤchte ſo gar gerne einen Tyrannen ſehen dahin ahren 
— ich will dabey ſteh'n, und euch ſtarr ins Auge 
faſſen, wenn der Arzt eure kalte naſſe Hand ergreift, 
und den verlornen ſchleichenden Puls kaum mehr finden 
kann, und aufſchaut, und mit jenem ſchrecklichen Ach— 
ſelzucken zu euch ſpricht: Menſchliche Huͤlfe iſt umſonſt! 
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Huͤthet euch dann, o huͤthet euch ja, daß ihr da aus: 
ſeh't, wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Mo ſer. Auch dieſes Nein wird dann zu einem 
heulenden Ja — ein inneres Tribunal, das ihr nim— 
mermehr durch ſkeptiſche Gruͤbeleyen beſtechen koͤnnt, 
wird jetzo erwachen, und Gericht uͤber euch halten. 
Aber es wied ein Erwachen ſeyn, wie des Lebendig— 
begrabenen im Bauche des Kirchhof's, es wird ein 
Unwille ſeyn, wie des Selbſtmoͤrders, wenn er den 
toͤdtlichen Streich ſchon gethan hat und bereut, es 
wird ein Blitz ſeyn, der die Mitternacht eures Lebens 
zumahl uͤberflammt, es wird Ein Blick ſeyn, und 
wenn ihr da noch feſte ſteh't, ſo ſollt ihr gewonnen 
haben! 

Franz (unruhig im Zimmer aufs und abgehend). 
Pfaffengewaͤſche, Pfaffengewaͤſche! 

Moſer. Jetzt zum erſten Mahl werden die 
Schwerter einer Ewigkeit durch eure Seele ſchneiden, 
und jetzt zum erſten Mahl zu ſpaͤt. — Der Gedanke 
Gott weckt einen fuͤrchterlichen Nachbar auf, ſein 
Nahme heißt R ich ter. Sehet Moor, ihr habt das 
Leben von Tauſenden an der Spitze eures Fingers, 
und von dieſen Tauſenden habt ihr neunhundert neun 
und neunzig elend gemacht. Euch fehlt zu einem Nero 
nur das Roͤmiſche Reich, und nur Peru zu einem 
Pizarro. Nun glaubt ihr wohl, Gott werde es zuge— 
ben, daß ein einziger Menſch in ſeiner Welt wie ein 
Wuͤthrich bauſe, und das berſte zu unterſt kehre? 
Glaubt ihr wohl, dieſe 1 eunhundert und neun und 
neunzig ſeyen nur, a nur zu Puppen 
eures ſataniſchen Spieles da? O glaubt das nicht! 
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Er wird jede Minute, die ihr ihnen getoͤdtet, jede 
Freude, die ihr ihnen vergiftet, jede Vollkommen— 
heit, die ihr ihnen verſperret habt, von euch fodern 
dereinſt, und wenn ihr darauf antwortet, Moor, fo 
ſollt ihr gewonnen haben! 

Franz. Nichts mehr, kein Wort mehr! Willſt 
du, daß ich deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebo— 
the ſteh'? 

Mo ſer. Sehet zu, das Schickſal der Menſchen 
ſtehet unter ſich in fürchterlich ſchoͤnem Gleichgewicht. 
Die Wagſchaale dieſes Lebens ſinkend, wird hochſteigen 
in jenem, ſteigend in dieſem, wird in jenem zu Bo— 
den fallen. Aber was hier zeitliches Leiden war, wird 
dort ewiger Triumph, was hier endlicher Triumph 
war, wird dort ewige unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn losgehend). Daß dich der 
Donner ſtumm mache, Luͤgengeiſt, du! Ich will dir 
die verfluchte Zunge aus dem Munde reißen! 

Moſer. Fuͤhlt ihr die Laſt der Wahrheit ſo fruͤh? 
Ich habe ja noch nichts von Beweiſen gefagt. Laßt 
mich nur erſt zu den Beweiſen — 

Franz. Schweig, geh in die Hoͤlle mit deinen 
Beweiſen! Zernichtet wird die Seele, ſag' ich dir, 
und ſollſt mir nicht darauf antworten! 

Moſer. Darum winſeln auch die Geiſter des 
Abgrunds, aber der im H. mmel ſchuͤttelt das Haupt. 
Meint ihr dem Arm des Vergelters im oͤden Reich 
des Nichts zu entlaufen? Und fuͤhret ihr gen Him— 
mel, ſo iſt er da! und bettetet ihr euch in die Hoͤlle, 
fo iſt er wieder da! und fp ache ihr zu der Nacht: 
verhuͤlle mich! und z der Finſterniß: birg mich! ſo 
muß die Finſterniß lengua im euch, und um den 
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Verdammten die Mitternacht tagen — aber euer un⸗ 
ſterblicher Geiſt ſtraͤubt ſich unter dem Wort, und ſiegt 
über den blinden Gedanken. a 

Franz. Ich will aber nicht unſterblich ſeyn — 
ſey es, wer da will, ich will's nicht hindern. Ich 
will ihn zwingen, daß er mich zernichte, ich will ihn 
zur Wuth reitzen, daß er mich in der Wuth zer— 
nichte. Sag mir, was iſt die groͤßte Suͤnde, und die 
ihn am grimmigſten aufbringt? 

Moſer. Ich kenne nur zwey. Aber ſie werden 
nicht von Menſchen begangen, auch ahnden ſie 
Menſchen nicht. 

Franz. Dieſe zwey! — 

Mo ſer (ſehr bedeutend). Vatermord heißt 
die eine, Brudermord die andere — Was macht 
euch auf einmahl ſo bleich? 

Franz. Was Alter? Stehſt du mit dem Him⸗ 
mel oder mit der 2 im Buͤndniß? Wer hat dir 
das geſagt? 

Moſer. Wehe dem, der fie beyde auf dem Her: 
zen hat! Ihm waͤre beſſer, daß er nie geboren waͤre! 
Aber ſeyd ruhig, ihr habt weder Vater noch Bru— 
der mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt keine drüber % 
Beſinne dich nochmahls — Tod, Himmel, Ewigkeit, 
Verdammniß ſchwebt auf dem Laut deines Mundes — 
keine einzige druͤber? 

Moſer. Keine einzige druͤber. 

Franz (fällt in einen Stuhl). Zernichtung! 
Zernichtung! 

Moſer. Freut euch, freut euch doch! preißt euch 
doch gluͤcklich! — Bey allen euren Greueln ſeyd ihr 
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noch ein Heiliger gegen den Vatermoͤrder. Der Fluch, 
der euch trifft, iſt gegen den, der auf dieſen lauert, 
ein Geſang der Liebe — die Vergeltung — 

Franz (aufgeſprungen). Geh in tauſend Gruͤf— 
te, du Eule! wer hieß dich hieher kommen? Geh, 
ſag ich, oder ich ſtoß dich durch und durch! 

Mo ſer. Kann das Pfaffengewaͤſche fo einen Phi— 
loſophen in Harniſch jagen? Blast es doch weg mit 
dem Hauch eures Mundes! (Geht ab). 

Franz (wirft ſich in ſeinem Seſſel herum in 
ſchrecklichen Bewegungen, tiefe Pauſe). 

Ein Bedienter (elig.) 8 

Bedienter. Amalia iſt entſprungen, der Graf 
iſt plotzlich verſchwunden. 

Daniel (kommt aͤngſtlich). 

Daniel. Gnaͤdiger Herr, jagt ein Trupp feu⸗ 
riger Reiter die Staig herab, ſchreyen Mordjo, Mord— 
jo — das ganze Dorf in Allarm. 

Franz. Geh, laß alle Glocken zuſammenlaͤuten, 
alles ſoll in die Kirche — auf die Kniee fallen alles 
— bethen fuͤr mich — alle Gefangene ſollen los ſeyn 
und ledig, ich will den Armen alles doppelt und drey— 
fach wiedergeben, ich will — fo geh doch — ſo ruf 
doch den Beichtvater, daß er mir meine Suͤnden hin— 
wegſegne — Biſt du noch nicht fort? (Das Getuͤmmel 
wird hoͤrbarer). 

Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Suͤn— 
de! Wie ſoll ich das wieder reimen? Ihr habt ja im— 
mer das liebe Gebeth uͤber alle Haͤuſer hinaus geworfen, 
habt mir ſo manche Poſtill und Bibelbuch an den Kopf 
gejagt, wenn ihr mich ob dem Bethen ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! 
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Siehſt du? Sterben! — Es wird zu ſpaͤt (Man hört 
Schweizern toben.) Bethe doch! Bethe! 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — ihr verachtet 
das liebe Gebeth ſo — aber gebt acht, gebt acht! wenn 
die Noth an Mann geht, wenn euch das Waſſer an 
die Seele geht, ihr werdet alle Schaͤtze der Welt um 
ein chriſtliches Seufzerlein geben — Seht ihr's? Ihr 
verſchimpftet mich! Da habt ihr's nun! Seht ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeſtuͤm.) Verzeih, lie— 
ber, goldner Perlendaniel, verzeih — ich will dich klei— 
den von Fuß auf — ſo beth doch — ich will dich zum 
Hochzeiter machen — ich will — ſo beth doch — ich be— 
ka dich — auf den Knieen beſchwoͤr ich dich — Ins 
T ls Nahmen! fo beth doch (Tumult en Stra⸗ 
ßen, Geſchrey, Gevolter). 

Schweizer (auf der Gaſſe.) Stürmt! Schlagt 
todt! Brecht ein! Ich ſehe Licht! Dort muß er ſeyn. 

Franz (auf den Knieen.) Höre mich bethen, 
Gott im Himmel! Es iſt das erſte Mahl — ſoll auch 
gewiß nimmer geſchehen — Erhoͤre mich, nr im 
Himmel! 

Daniel. Mein doch! Was treibt ihr! Das iſt 
ja gottlos gebethet. 
| Bolkfsauflauf. 

Volk. Diebe! Mörder ! wer laͤrmt fo rräßlid 
in dieſer Mitternachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf der Gaſſe.) Schlag ſie 
zuruͤck, Kamerad — der Teufel iſt's, und will euren 
Herrn hohlen — Wo iſt der Schwarz mit ſeinen Hau— 
fen? — Poſtir dich um's Schloß, Grimm - — Lauf 
Sturm wider die Ringmauer! 

Grim m. Hohlt ihr Feuerbraͤnde — wir hinauf 
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eder er herunter — Ich will Feuer in feine Saͤle 
ſchmeißen. 5 \ | 

Franz (bethet.) Ich bin kein gemeiner Mörder 

geweſen, mein Herrgott — hab mich nie mit Klei- 
| nigkeiten abgegeben, mein Herrgott — 

Daniel. Gott ſey uns gnaͤdig! Auch ſeine 
Gebethe werden zu Suͤnden. (Es fliegen Steine und 
Feuerbraͤnde. Die Scheiben fallen. Das Schloß brennt.) 

Franz. Ich kann nicht bethen — hier, hier! 
(Auf Bruſt und Stirn ſchlaͤgend.) Alles fo oͤd — fo 
verdorret (ſteht auf) Nein, ich will auch nicht be— 
then — dieſen Sieg ſoll der Himmel nicht haben, 
dieſen Spott mir nicht anthun die Hoͤlle — N 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das 
ganze Schloß Acht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm dieſen Degen. Hurtig. Jag 
mir ihn hinterruͤcks in den Bauch, daß nicht dieſe Bus 
ben kommen und treiben ihren Spott mit mir. (Das 
Feuer nimmt uͤberhand.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ich mag nie— 
mand zu früh in den Himmel foͤrdern, viel weniger 
zu feuͤh — (er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachſtierend, nach einer Pauſe.) 

In die Hoͤlle, wollteſt du ſagen — Wirklich! ich 
wittere ſo etwas — (wahnſinnig.) Sind das ihre hel— 
len Triller? hoͤr ich euch ziſchen, ihr Nattern des Ab— 
grunds? — Sie dringen herauf — belagern die Thüre 
— warum zag ich ſo vor dieſer bohrenden Spitze! — 
die Thuͤre kracht — ſtuͤrzt — unentrinnbar — Ha! 
ſo erbarm du dich meiner! (Er reißt ſeine goldene 
Hutſchnur ab, und erdroſſelt ſich.) 
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Schweizer (mit feinen Leuten.) 
Schweizer. Mordkanaille, wo bit du? — 
Saht ihr, wie ſie flohen? — Hat er ſo wenig Freun— 


de? — Wohin bar fih die Beſtie verkrochen? 


Gr Pa (ſtoͤßt an die Leiche.) Halt! was liegt 
hier im Weg? Zuͤndet hieher — | 

Schwarz. Er hat das Prevenire geſpielt. Steckt 
eure Schwerter ein, hier liegt er wie eine Katze 
verreckt. 

Schweizer. Todt! was? Todt? ohne mich todt 
— Erlogen ſag ich — Gebt acht, wie huͤrtig er auf 
die Beine ſpringt? (Ruͤttelt ihn.) Heh du! Es gibt ei⸗ 
nen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir keine Muͤh. Er iſt maustodt, 

Schweizer (tritt von ihm weg.) Ja! Er freut 
ſich nicht — Er iſt maustodt — Gehet zuruͤck, und 
ſaget meinem Hauptmann: Er iſt maustodt — Mich 
ſieht er nicht wieder. (Schießt ſich vor die Stirn.) 


Zweyte Seene. 


Der Schauplatz wie in der letzten Scene des vorigen Acts. 


Der alte Moor (apf einem Stein ſitzend.) Rau: 
ber Moor (gegenüber.) Räuber (hin und her 
im Wald.) 


R. Moor. Er kommt nicht! (Sdlägt mit dem 
Dolch auf einen Stein, daß es Funken gibt.) 

D. a. Moor. Verzeihung ſey feine Strafe — 
meine Rache verdoppelte Liebe. 
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R. Moor. Nein, bey meiner grimmigen See— 
le! das ſoll nicht ſeyn. Ich wills nicht haben. Die 
große Schandthat ſoll er mit ſich in die Ewigkeit hin— 
uͤber ſchleppen! — Wofür hab ich ihn dann umgebracht? 

D. a. Moor (in Thraͤnen ausbrechend.) O 
mein Kind! | 

R. Moor. Was? — Du weinft um ihn — an 
dieſem Thurme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! 
(Heftig die Haͤnde ringend.) Jetzt — jetzt wird mein 
Kind gerichtet! 

R. Moor (erſchrocken.) Welches? 

D. a. Moor. Ha! was iſt das fuͤr eine Frage? 

R. Moor. Nichts! Nichts! A 

D. a. Moor. Biſt du kommen, Hohngelaͤchter 
anzuſtimmen uͤber meinem Jammer? 

R. Moor. Verraͤtheriſches Gewiſſen! — Mer— 
ket nicht auf meine Rede! 

D. a. Moor Ja, ich habe einen Sohn gehe; 
und ein Sohn mußte mich wieder quälen, das iſt Got— 
tes Finger — O mein Carl! mein Carl! wenn du um 
mich ſchwebſt, im Gewand des Friedens! Vergib mir! 
O vergib mir! 

R. Moor (ſchnell.) Er vergibt euch. (Betroffen.) 
Wenn er's werth iſt, euer Sohn zu heißen — Er 
muß euch vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich fuͤr mich 
— Aber ich will ihm entgegen mit meinen Thraͤnen, 
meinen ſchlafloſen Naͤchten, meinen quaͤlenden Traͤu— 
men, ſeine Knie will ich umfaſſen — rufen — laut 
rufen: Ich hab geſuͤndigt im Himmel und vor dir. 
Ich bin nicht werth, daß du mich Vater nennſt. 
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MM oor(fehr gerührt.) Er war euch lieb, euer 
andrer Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum 
ließ ich mich doch durch die Raͤnke eines boͤſen Sohnes 
bethoͤren? Ein geprieſener Vater ging ich einher unter 
den Vaͤtern der Menſchen. Schön um mich bluͤhten 
meine Kinder voll Hoffnung. Aber — o der ungluͤck— 
ſeligen Stunde! — Der boͤſe Geiſt fuhr in das Herz 
meines zweyten, ich traute der Schlange — verloren 
meine Kinder beyde. (Verhuͤllt ſich das Geſicht.) 

Moor (geht weit von ihm weg.) Ewig verloren! 

D. a. Moor. O, ich fuͤhl es tief, was mir 
Amalia ſagte, der Geiſt der Rache ſprach aus ihrem 
Munde. Vergebens ausſtrecken deine ſterbenden Haͤnde 
wirſt du nach einem Sohn, vergebens waͤhnen zu ums 
faſſen die warme Hand deines Carls, der nimmer— 
mehr an deinem Bette ſteht — 

R. Moor (reiht ihm die Hand mit abgewand⸗ 
tem Geſicht.) 

D. a. Moor. Waͤr'ſt du meines Carls Hand! 
— Aber er liegt fern im engen Hauſe, ſchlaͤft ſchon 
den eiſernen Schlaf, hoͤret nimmer die Stimme mei— 
nes Jammers — Weh mir! Sterben in den Armen 
eines Fremdlings — Kein Sohn mehr — kein Sohn 
mehr, der mir die Augen zudruͤcken koͤnnte — 

R. Moor (in der heftigſten Bewegung.) Jetzt 
muß es ſeyn — jetzt — verlaßt mich (zu den Raͤu⸗ 
bern.) Und doch — kann ich ihm denn ſeinen Sohn 
wieder ſchenken? — Ich kann ihm feinen Sohn doch 
nicht mehr ſchenken — Nein! Ich will's nicht thun. 

D. a. Moor. Wie Freund? was haſt du da 
gemurmelt? | 
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=. Moor. Dein Sohn — ja alter Mann — 
(ſtammelnd) dein Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Moor (in der fuͤrchterlichſten Beklemmung 
gen Himmel ſehend) O nur dießmahl — Laß meine 
Seele nicht matt werden — nur dießmahl halte mich 
aufrecht! 

D. a. Moor. Ewig, ſagſt du? 

NR. Moor Frage nichts weiter. Ewig, ſagt' ich. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warum 
zogſt du mich aus dem Thurme? 

R. Moor. Und wie? — Wenn ich jetzt ſeinen 
Segen weghaſchte — haſchte wie ein Dieb, und mich 
davon ſchliche mit der goͤttlichen Beute? — Vater— 
ſegen, ſagt man, geht niemahls verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Moor (ſtuͤrzt vor ihm nieder.) Ich zerbrach 
die Riegel deines Thurms — Gib mir deinen Segen. 

D. a. Moor. (mit Schmerz.) Daß du den 
Sohn vertilgen mußteſt, Retter des Vaters! — 
Siehe, die Gottheit ermuͤdet nicht im Erbarmen, 
und wir armſeligen Wärmer gehen ſchlafen mit unſerm 
Groll (legt ſeine Hand auf des Raͤubers Haupt.) Sey 
ſo gluͤcklich, als du dich erbarmeſt. 

R. Moor (weihmäthig aufſtehend). O wo iſt 
meine Mannheit? Meine Sehnen werden ſchlapp, 
der Dolch ſinkt aus meinen Haͤnden. 

D. a. Moor. Wie koͤſtlich iſt's' , wenn Brüder 
einträchtig beyhſammen wohnen, wie der Than, der 
vom Hermon faͤllt auf die Berge Zion — Lern dieſe 
Wolluſt verdienen, junger Mann, und die Engel des 
Himmels werden ſich ſonnen in deiner Glorie. Deine 
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Weisheit ſey die Weisheit der grauen Haare, aber 
dein Herz — dein Herz ſey das Herz der unſchuldi— 
gen Kindheit. 

R. Moor. O einen Worſchmack dieſer Wol⸗ 
luſt! Kuͤſſe mich, goͤttlicher Greis! 

D. a. Moor (kuͤßt ihn.) Denk, es ſey Vaters⸗ 
kuß, ſo will ich denken, ich kuͤſſe meinen Sohn — 
Du kannſt auch weinen? 

R. Moor. Ich dacht', es ſey Vaterskuß! — 
Weh mir, wenn ſie ihn jetzt braͤchten! 

(Schweizers Gefährten treten auf im ftums 
men Trauerzuge, mit geſenkten Haͤuptern und 
verhuͤllten Geſichtern.) 

R. Moor. Himmel! (Tritt ſcheu zuruͤck, und 
ſucht ſich zu verbergen. Sie ziehen an ihm vorüber. 
Er ſieht weg von ihnen. Tiefe Pauſe. Sie halten.) 

5 m (mit geſenktem Tone.) Mein Haupt— 
mann! (R. Moor antwortet nicht, und tritt weiter 
zuruͤck.) 
Schwarz. Thenter Hauptmann! (R. Moor 
weicht weiter zuruͤck.) 

Grimm. Wir find unſchuldig, mein Haupt: 
mann! | | 
R. Moor (ohne nach ihnen hinzuſchauen.) Wer 
ſeyd ihr? 8 
Grimm. Du blickſt uns nicht an? Deine Ge— 
treuen. 

R. Moor. Weh euch, wenn ihr mir getreu 
waret! 8 l 

Grimm. Das letzte Lebewohl von deinem Knechte 
Schweizer — er kehrt nie wieder, dein Knecht 
Schweizer. 
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R. Moor (aufſpringend.) So habt ihr ihn 
nicht gefunden? 

Schwarz. Todt gefunden. 

R. Moor (froh empor huͤpfend.) Habe Dank, 
Lenker der Dinge! — Umarmet mich, meine Kinder 
— Erbarmung ſey von nun an die Loſung — Nun 
wär auch das uͤberſtanden — Alles uͤberſtanden. 


* 


Neue R b e . Amalie 


Räuber. Heyſa, heyſa! Ein Fang, ein ſuper— 
ber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren.) Die Todten, 
ſchreyen ſie, ſeyen erſtanden auf ſeine Stimme — 
mein Oheim lebendig — in dieſem Walde — wo iſt 
er? Carl! Oheim! — Ha! (Stuͤrzt auf den Al— 
ten zu.) \ 

D. a. Moor. Amalia! meine Tochter! Ama: 
lia! (Haͤlt ſie in ſeinen Armen gepreßt.) | 

R. Moor (zuruͤckſpringend.) Wer bringt dieß 
Bild vor meine Augen? 

Amalia (ntſpringt dem Alten, und ſpringt auf 
den Raͤuber zu, und umſchlingt ihn entzuͤckt.) Ich 
hab' ihn, o ihr Sterne! Ich hab' ihn! — 

Moor (ſich losreiſſend, zu den Naͤubern.) Bre— 
chet auf, ihr! Der Erzfeind hat mich verrathen! 

Amalia. Braͤutigam, Braͤutigam, du raſeſt! 
Ha! Vor Entzuͤckung! Warum bin ich auch ſo fuͤhl— 
los, mitten im Wonnewirbel ſo kalt? 

D. a. Moor (ſich aufraffend.) Braͤutigam? 
Tochter! Tochter! Ein Bräutigam 2 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! 
— O ihr Machte des Himmels! Entlaſtet mich die⸗ 
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fer toͤdtlichen Wolluſt, daß ich nicht unter der Buͤrde 
vergehe! g f 

R. Moor. Reißt fie von meinem Halſe! Toͤd— 
tet ſie! Toͤdtet ihn! mich! euch! Alles! Die ganze 
Welt geh zu Grunde! (Er will davon.) 

Amalia. Wohin? was? Liebe Ewigkeit! Wonne 
Unendlichkeit, und du fliehſt? 

R. Moor. Weg, weg! — Ungluͤckſeligſte der 
Bräute! — Schau ſelbſt, frage ſelbſt, hoͤre! — Une 
gluͤckſeligſter der Vaͤter! Laß mich immer ewig davon 
rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gottes willen, hal— 
tet mich! — Es wird mir ſo Nacht vor den Augen 
— Er flieht! 

R. Moor. Zu ſpaͤt! Vergebens! Dein Fluch, 
Vater — frage mich nichts mehr! — Ich bin, ich 
habe — dein Fluch — dein vermeinter Fluch! — 
Wer hat mich hergelockt? (Mit gezogenem Degen 
auf die Raͤuber losgehend.) Wer von euch hat mich 
hieher gelockt, ihr Kreaturen des Abgrunds? So 
vergeh' dann, Amalia! — Stirb, Vater! Stirb 
durch mich zum dritten Mahl! — Dieſe, deine Ret— 
ter, find Raͤuber und Mörder! Dein Carl iſt ihr 
Hauptmann! (Der alte Moor gibt ſeinen Geiſt auf.) 

Amalia (ſteht ſtumm und ſtarr wie eine Bild— 
ſaͤule. Die ganze Bande in fuͤrchterlicher Pauſe.) 

R. Moor (wider eine Eiche rennend.) Die See- 
len derer, die ich erdroſſelte im Taumel der Liebe — 
derer, die ich zerſchmetterte im heiligen Schlaf, de— 
rer — hahaha! Hoͤrt ihr den Pulverthurm knallen 
uͤber der Kreißenden Stuͤhlen? Seht ihr die Flam— 
men ſchlagen an den Wiegen der Saͤuglinge! Das 
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at Brautfackel, das ift Hochzeitmuſik — o, er ver— 
gißt nicht, er weiß zu knuͤpfen — darum von mir 
die Wonne der Liebe! darum mir zur Folter die 
Liebe! das iſt Vergeltung! 

Amalia. Es iſt wahr! Herrſcher im Himmel! 
Es iſt wahr! — Was hab? ich gethan, ich unſchuldi— 
ges Lamm? Ich hab' dieſen geliebt! | 

R. Moor. Das tft mehr, als ein Mann er: 
duldet. Hab' ich doch den Tod aus mehr denn tau— 
ſend Roͤhren auf mich zupfeifen gehört, und din ihr 
keinen Fußbreit gewichen, ſoll ich jetzt erſt lernen be— 
ben wie ein Weib? beben vor einem Weib? — Nein, 
ein Weib erſchuͤttert meine Mannheit nicht — Blut, 
Blut! Es iſt nur ein Anſtoß vom Weibe — Blut 
muß ich ſaufen, es wird vorübergehen. (Er will da— 
von fliehen.) | | 

Amalia (fällt ihm in die Arme.) Mörder ! 
Teufel! Ich kann dich Engel nicht laſſen. 

Moor (ſchleudert fie von ſich) Fort, falſche 
Schlange! du willſt einen Raſenden hoͤhnen, aber 
ich poche dem Tyrannen-Verhaͤngniß — Was, du 
weineſt! O ihr loſen, boshaften Geſtirne! Sie thut, 
als ob ſie weine, als ob um mich eine Seele weine. 
(Amalia fallt ihm um den Hals.) Ha, was iſt das? 
Sie ſpeyt mich nicht an, ſtoͤßt mich nicht von ſich — 
Amalia! Haft du vergeſſen? Weißt du auch, wen du 
umarmeſt, Amalia? 

Amalia. Einziger, Unzertrennlicher! 

Moor (aufbluͤhend in ekſtatiſcher Wonne.) Sie 
vergibt mir, ſie liebt mich! Rein bin ich wie der 


Ather des Himmels, ſie liebt mich. — Weinenden 
Dank dir, Erbarmer im Himmel! (Er fällt auf die 
Knie, 
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Knie, und weinet heftig). Der Friede meiner Seele 
iſt wiedergekommen, die Qual hat ausgetobt, die 
Hoͤlle iſt nicht mehr — Sieh, o ſieh, die Kinder 
des Lichtes weinen am Halſe der weinenden Teufel 
— (aufſtehend zu den Raͤubern.) So weinet doch 
auch! Weinet, weinet, ihr ſeyd ja fo gluͤcklich — O 
Amalia! Amalia! Amalia! (Er haͤngt an ihrem 
Munde, ſie bleiben in ſtummer Umarmung). 
8 Ein Raͤuber (grimmig hervortretend). Halt 

ein, Verraͤther! — Gleich laß dieſen Arm fahren — 
oder ich will dir ein Wort ſagen, daß dir die Oh— 
ren gellen, und deine Zaͤhne vor Entſetzen klappern! 
(Streckt das Schwert zwiſchen beyde). 

Ein alter Räuber Denk' an die boͤhmi⸗ 
ſchen Waͤlder! Hoͤrſt du, zagſt du? — An die boͤh— 
miſchen Waͤlder ſollſt du denken! Treuloſer, wo ſind 
deine Schwuͤre? Vergißt man Wunden ſo bald? Da 
wir Gluͤck, Ehre und Leben in die Schanze ſchlugen 
fuͤr dich? Da wir dir ſtanden wie Mauern, auffin⸗ 
gen wie Schilder die Hiebe, die deinem Leben gal— 
ten, — hubſt du da nicht deine Hand zum eiſernen 
Eid auf, ſchwureſt, uns nie zu verlaſſen, wie 
wir dich nicht verlaſſen haben? — Ehrloſer! Treus 
vergeſſener! Und du willſt abfallen, wern eine Mege 
greint? N 
Ein dritter Räuber. Pfuy uͤber den Meine 
eid! Der Geiſt des geopferten Rollers, den du 
zum Zeugen aus dem Todtenreich zwangeſt, wird er— 
roͤthen über deine Feigheit, und gewaffnet aus feis 
nem Grabe ſteigen, dich zu zuͤchtigen. 

Die Räuber (durch einander; reiſſen ihre Klei⸗ 
der auf). Schau her, ſchau! Kennſt du dieſe Nasa 
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sen! Du biſt unfer ! Mit unſerm Herzblut haben wir. 
dich zum Leibeigenen angekauft; unſer biſt du, und 
wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch in's 
Handgemeng kommen ſollte! — Marſch mit uns, 
Opfer um Opfer! Amalia fuͤr die Bande! 

R. Moor. (laßt ihre Hand fahren). Es iſt 
aus! — Ich wollte umkehren, und zu meinem Was 
ter gehen; aber der im Himmel ſprach: Es ſoll 
nicht ſeyn. (Kalt.) Bloͤder Thor ich! Warum wollt' 
ich es auch? Kann denn ein großer Suͤnder noch 
umkehren? Ein großer Suͤnder kann nimmermehr 
umkehren; das haͤtt' ich laͤngſt wiſſen koͤnnen — Sey 
ruhig, ich bitte dich, ſey ruhig! So iſt's ja auch recht 
— Ich habe nicht gewollt, da er mich ſuchte: jetzt, 
da ich ihn ſuche, will Er nicht; was iſt billiger? — 
Rolle doch deine Augen nicht ſo — er bedarf ja mei— 
ner nicht. Hat er nicht Geſchoͤpfe die Fuͤlle! Einen 
kann er ſo leicht miſſen, und dieſer Eine bin nun 
ich. — Kommt, Kameraden! 

Amalia (reißt ihn zuruͤck). Halt, halt! Einen 
Stoß! Einen Todesſtoß! Neu verlaſſen! Zeuch dein 
Schwert, und erbarme dich! | 

R. Moor. Das Erbarmen ift zu den Bären 
geflohen — ich toͤdte dich nicht! 

Amalia (feine Knie umfaſſend). O, um Got— 
tes willen, um aller Erbarmungen willen! Ich will 
ja nicht Liebe mehr, weiß ja wohl, daß droben un— 
ſere Sterne feindlich von einander fliehen — Tod iſt 
meine Bitte nur. — Verlaſſen, verlaſſen? Nimm es 
ganz in feiner entſetzlichen Fuͤlle, verlaſſen! Ich kann 
es nicht uͤberdulden. Du ſiehſt ja, das kann kein 
Weib uͤberdulden. Tod iſt meine Bitte nur! Sieh, 
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meine Hand zittert! Ich habe das Herz nicht, zu 
ſtoßen. Mir bangt vor der blitzenden Schneide — 
Dir iſt's ja ſo leicht, ſo leicht; biſt ja Meiſter im 
Morden! Zeuch dein Schwert, und ich bin gluͤcklich! 

R. Moor. Willſt du allein gluͤcklich ſeyn? 
Fort, ich toͤdte kein Weib! 

Amalia. Ha, Wuͤrger! Du kannſt nur die 
Gluͤcklichen toͤdten; die Lebensſatten gehſt du voruͤber! 
(Kriecht zu den Raͤubern). So erbarmet euch meiner, 
ihr Schuͤler des Henkers! — Es iſt ein ſo blutduͤr— 
ſtiges Mitleid in euren Blicken, das dem Elenden 
Troſt iſt — Euer Meiſter iſt ein eitler, feigherziger 
Prahler. 

R. Moor. Weib, was ſagſ du? (Die Rauber 
wenden ſich ab.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter dieſen nicht 
ein Freund? (Sie ſteht auf). Nun denn, ſo lehre 
mich Dido ſterben! (Sie will gehen, ein Raͤuber 
zielt). 

R. Moor. Halt! Wag es — Moors Gelieb— 
te ſoll nur durch Moor ſterben! (Er ermordet ſie.) 

Die Räuber. Hauptmann, Hauptmann! Was 
machſt du, biſt du wahnſinnig worden? 

Moor (auf den Leichnam mit ſtarrem Blicke). 
Sie iſt getroffen! Dieß Zucken noch, und dann wird 
es vorbey ſeyn — Nun, ſeht doch !-Habt ihr noch 
was zu fordern? Ihr opfertet mir ein Leben auf, 
ein Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben 
voll Abſcheulichkeit und Schande — ich hab' euch eis 
nen Engel geſchlachtet. Wie, ſeht doch recht her? Seyd 
ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du haſt deine Schuld mit . 
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bezahlt. Du Haft gethan, was kein Mann würde für 
ſeine Ehre thun. Komm jetzt weiter! 

Moor. Sagſt du das? Nicht wahr, das Leben 
einer Heiligen um das Leben der Schelme, es iſt 
ungleicher Tauſch? — O, ich ſage euch, wenn jeder 
unter euch auf's Blutgeruͤſte ging, und ſich ein Stuͤck 
Fleiſch nach dem andern mit gluͤhender Zange abzwi— 
cken ließ, daß die Marter eilf Sommertaͤge dauerte, 
es wiege dieſe Thraͤnen nicht auf. (Mit bitterm Ge— 
laͤchter). Die Narben, die boͤhmiſchen Waͤlder! Ja, ja! 
Dieß mußte freylich bezahlt werden. 

Schwarz. Sey ruhig, Hauptmann! Komm 
mit uns, der Anblick iſt nicht fuͤr dich. Fuͤhre uns weiter! 

R. Moor. Halt — noch ein Wort, eh' wir weis 
ter geh'n. — Merket auf, ihr ſchadenfrohen Schergen 
meines barbariſchen Winks — Ich hoͤre von dieſem 
Nun an auf, euer Hauptmann zu ſeyn — Mit 
Scham und Grauen leg' ich hier dieſen blutigen Stab 
nieder, worunter zu freveln ihr euch berechtiget waͤhn— 
tet, und mit Werken der Finſterniß dieß himmliſche 
Licht zu beſudeln — Gehet hin zur Rechten und Lin— 
ken — Wir wollen ewig niemahls gemeine Sache machen. 

Räuber. Ha, Mithloſer! Wo ſind deine hoch— 
fliegenden Plane? Sind's Seifenblaſen geweſen, die 
beym Hauch eines Weibes zerplatzen? 

R. Moor. O uͤber mich Narren, der ich waͤhn— 
te, die Welt durch Greuel zu verſchoͤnern, und die 
Geſetze durch Geſetzloſigkeit aufrecht zu halten! Ich 
nannte es Rache und Recht — Ich maßte mir an, o 
Vorſicht, die Scharten deines Schwerts auszuwetzen, 
und deine Parteylichkeiten gut zu machen — aber — 
© eitle Kinderey — da ſteh' ich am Rand eines ent— 
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ſetzlichen Lebens, und erfahre nun mit Zaͤhnklappern 
und Heulen, daß zwey Menſchen, wie ich, 
den ganzen Bau der ſittlichen Welt zu 
Grunde richten würden Gnade — Gnade 
dem Knaben, der Dir vorgreifen wollte — Dein 
eigen allein iſt die Rache. Du bedarfſt nicht des 
Menſchen Hand. Freylich ſteht's nun in meiner Macht 
nicht mehr, die Vergangenheit einzuhohlen — ſchon 
bleibt verdorben, was verdorben iſt — was ich geſtuͤrzt 
habe, ſteht ewig niemahls mehr auf — Aber noch 
blieb mir etwas uͤbrig, womit ich die beleidigten Ge— 
ſetze verſoͤhnen, und die mißhandelte Ordnung wieder— 
um heilen kann. Sie bedarf eines Opfers — eines 
Opfers, das ihre unverletzbare Majeſtaͤt vor der ganzen 
Menſchheit entfaltet — dieſes Opfer bin ich ſelbſt. Ich 
ſelbſt muß für fie des Todes ſterben. 

Rauber. Nehmt ihm den Degen weg — Er 
will ſich umbringen. 

R. Moor. Thoren ihr! Zu ewiger Blindheit 
verdammt! Meinet ihr wohl gar, eine Todſuͤnde wer— 
de das Aquivalent gegen Todſuͤnden ſeyn? Meinet ihr, 
die Harmonie der Welt werde durch dieſen gottloſen 
Mißlaut gewinnen? (Wirft ihnen ſeine Waffen ver— 
aͤchtlich vor die Füße). Er ſoll mich lebendig haben. Ich 
gehe, mich ſelbſt in die Haͤnde der Juſtiz zu uͤberliefern. 

Rauber. Legt ihn an Ketten! Er iſt raſend 
worden. f 

R. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, ſie werd 
mich zeitig genug finden, wenn die obern Mächte es 
fo wollen. Aber fie möchte mich im Schlaf uͤberrum— 
peln, oder auf der Flucht ereilen, oder mit Zwang 
und Schwert umarmen, und dann waͤre mir auch das 
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einige Verdienſt entwiſcht, daß ich mit Willen fuͤr fie 
geſtorben bin. Was ſoll ich gleich einem Diebe ein Le— 
ben laͤnger verheimlichen, das mir ſchon lang im Ra⸗ 
the der himmliſchen Waͤchter genommen iſt? 

Rauber. Laßt ihn hinfahren! Es iſt die Groß⸗ 
Mann-Sucht. Er will ſein Leben an eitle Bewunde— 
rung ſetzen. 

R. Moor. Man koͤnnte mich darum bewundern. 
(Nach einigem Nachſinnen). Ich erinnere mich, einen 
armen Schelm geſprochen zu haben, als ich heruͤber— 
kam, der im Taglohn arbeitet, und eilf lebendige Kin— 
der hat — Man hat tauſend Louisd'ore gebothen, wer 
den großen Raͤuber lebendig liefert — dem Mann 
kann geholfen werden. (Er geht ab). 
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Derfonem 


präfident don Walter, am Hof eines deiifihen Fürſten. 

Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritinn des Fürſten. 

Wurm, Hausſecretair des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuſicant, oder wie man fie an einigen Orten 
nennt, Kunſtpfeifer. 

Deifen Frau. 

Louiſe, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürſten. 

Verſchiedene Nebenperſonen. 
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ter A 


Erſte Scene. 


Zimmer beym Muſicus. 


Miller ſteht eben vom Seſſel auf, und ſtellt feine Vio⸗ 
loncell auf die Seite. An einem Tiſch ſißzt Frau Mile 
ler inn noch im Rachtgewand, und trinkt ihren 
Kaffeh. 


Miller (ſchnell aufs und abgehend.) 


Einmahl fuͤr allemahl! Der Handel wird ernſt— 
haft. Meine Tochter kommt mit dem Baron ins Ge— 
ſchrey. Mein Haus wird verrufen. Der Praͤſident 
bekommt Wind, und — kurz und gut, ich biethe den 
Junker aus. 

Frau. Du haſt ihn nicht in dein Haus geſchwatzt 
— haſt ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab ihn nicht in mein Haus geſchwatzt 
— hab ihm's Maͤdel nicht nachgeworfen; wer nimmt 
Notiz davon? — Ich war Herr im Haufe. Sch hätte 
meine Tochter mehr koram nehmen ſollen. Ich hätt? 
dem Major beſſer auftrumpfen ſollen — oder haͤtt' 
gleich alles Seiner Excellenz dem Herrn Papa ſtecken 
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follen. Der junge Baron bringt's mit einem Wiſcher 
hinaus, das muß ich wiſſen, und alles Wetter kommt 
uͤber den Geiger. 

Frau (ſchluͤrft eine Taſſe aus.) Poſſen! Ge— 
ſchwaͤtz! Was kann uͤber dich kommen? Wer kann dir 
was anhaben? Du gehſt deiner Profeſſion nach, und 
raffſt Scholaren zuſammen, wo ſie zu kriegen ſind. 

Miller. Aber, ſag mir doch, was wird bey 
dem ganzen Commerz auch heraus kommen? — Neh— 


men kann er das Maͤdel nicht — Vom Nehmen iſt 
gar die Rede nicht, und zu einer — daß Gott er— 
barm! — Guten Morgen! — Gelt, wenn ſo ein 


Musje von ſich da und dort, und dort und hier, 
ſchon herum beholfen hat, wenn er, der Henker weiß 
was? als geloͤs't hat, ſchmeckts meinem guten Schlu— 
cker freylich, einmahl auf fuͤß Waſſer zu graben. Gib 
du acht! gib du acht! und wenn du aus jedem Aſtloch 
ein Auge ſtreckteſt, und vor jedem Blutstropfen Schild— 
wache ſtaͤndeſt, er wird ſie, dir auf der Naſe, be— 
ſchwatzen, dem Maͤdel eins hinſetzen, und fuͤhrt ſich 
ab, und das Maͤdel iſt verſchimpfirt auf ihr Leben— 
lang, bleibt ſitzen, oder hat's Handwerk verſchmeckt, 
treibts fort (die Fauſt vor die Stirn.) Jeſus Chriſtus! 

Frau. Gott behuͤth uns in Gnaden! 

Miller Es hat ſich zu behuͤthen. Worauf kann 
ſo ein Windfuß wohl ſonſt ſein Abſehen richten? — 
Das Maͤdel iſt ſchoͤn — ſchlank — fuͤhrt ſeinen net— 
ten Fuß. Unter'm Dach mags ausſehen, wie's will. 
Daruͤber kuckt man bey euch Weibsleuten weg, wenn's 
nur der liebe Gott par Terre nicht hat fehlen laſſen 
— Stoͤbert mein Springinsfeld erſt noch dieſes Ca— 
pitel aus — heh da! geht ihm ein Licht auf, wie 
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meinem Rodney, wenn er die Witterung eines Franzo— 
fen kriegt, und nun muͤſſen alle Segel dran, und drauf 
los, und — ich verdenk's ihm gar nicht. Menſch iſt 
Menſch. Das muß ich wiſſen. | 

Frau. Sollteſt nur die wunderhuͤbſche Billeter 
auch leſen, die der gnaͤdige Herr an deine Tochter 
als ſchreiben thut. Guter Gott! Da ſieht man's ja 
ſonnenklar, wie es ihm pur um ihre ſchoͤne Seele 
zu thun iſt. 

Miller. Das iſt die rechte Hoͤhe! Auf den Sack 
ſchlägt man; den Eſel meint man. Wer einen Gruß 
an das liebe Fleiſch zu beſtellen hat, darf nur das 
gute Herz Bothen gehen laſſen. Wie hab ich's ger 
macht? Hat man's nur erſt ſo weit im Reinen, 
daß die Gemuͤther topp machen, wutſch! nehmen die 
Körper auch ein Exempel; das Geſind machts der 
Herrſchaft nach, und der ſilberne Mond iſt am End 
nur der Kuppler geweſen. 

Frau. Sieh doch nur erſt die praͤchtigen Buͤ⸗ 
cher an, die der Herr Major ins Haus geſchaft ha— 
ben. Deine Tochter bethet auch immer d' raus. 

Miller (pfeift.) Huy da! Bethet! Du haſt 
den Witz davon. Die rohen Kraftbruͤhen der Natur 
ſind Ihro Gnaden zartem Makronen-Magen noch zu 
hart. — Er muß ſie erſt in der hoͤlliſchen Peſtilenz⸗ 
kuͤche der Belletriſten kuͤnſtlich aufkochen laſſen. Ins 
Feuer mit dem Quark! Da ſaugt mir das Maͤdel — 
weiß Gott was als für? — uͤberhimmliſche Alfan⸗ 
zereyen ein, das laͤuft dann wie Spaniſche Muͤcken 
ins Blut und wirft mir die Handvoll Chriſtenthum 
noch gar aus einander, die der Vater mit knapper 
Noth ſo ſo noch zuſammen hielt. Ins Feuer, ſag 
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ich, Das Mädel fest ſich alles Teufelsgezeug in den 
Kopf; uͤber all' dem Herumſchwaͤnzen in der Schla— 
raffenwelt findet's zuletzt ſeine Heimath nicht mehr, 
vergißt, ſchaͤmt ſich, daß fein Vater Miller der Gei— 
ger iſt, und verſchlaͤgt mir am End einen wackern 
ehrbaren Schwiegerſohn, der ſich ſo warm in meine 
Kundſchaft hineingeſetzt hätte — — Nein! Gott ver: 
damm mich! (Er ſpringt auf, hitzig.) Gleich muß die 
Paſtete auf den Herd, und dem Major — ja ja, 
dem Major will ich weiſen, wo Meiſter Zimmermann 
das Loch gemacht hat. (Er will fort.) 

Frau. Sey artig, Miller! Wie manchen ſchoͤ— 
nen Groſchen haben uns nur die Praͤſenter — — 

Millec (kommt zuruͤck und bleibt vor ihr ſte— 
hen.) Das Blutgeld meiner Tochter? — Schier dich 
zum Satan, infame Kuppferinn! — Eh will ich mit 
meiner Geig' auf den Bettel herumziehen, und das 
Concert um was Warmes geben — eh will ich mein 
Violoncello zerſchlagen, und Miſt im Sonanzboden 
fuͤhren, eh ich mirs ſchmecken laß von dem Geld, 
das mein einziges Kind mit Seel und Seligkeit ab— 
verdient. — Stell den vermaledeyten Kaffeh ein, und 
das Tabakſchnupfen, ſo brauchſt du deiner Tochter Ge— 
ſicht nicht zu Markt zu treiben. Ich hab mich ſatt 
gefreſſen, und immer ein gutes Hemd auf dem Leib 
gehabt, eh fo ein vertrackter Taͤuſend Sa Sa! in 
meine Stube geſchmeckt hat. 

Frau. Nur nicht gleich mit der Thuͤr ins Haus. 
Wie du doch den Augenblick in Feuer und Flammen 
ſtehſt! Ich ſpraͤch ja nur, man muͤß' den Herrn 
Major nicht disguſchthuͤren, weil Sie des Praͤſidenten 
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Miller. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, 
juſt eben darum, muß die Sach noch heut aus einan— 
der! Der Praͤſident muß es mir Dank wiſſen, wenn 
er ein rechtſchaffener Vater iſt. Du wirſt mir meinen 
rothen pluͤſchenen Rock ausbuͤrſten, und ich werde mich 
bey Seiner Excellenz anmelden laſſen. Ich werde ſpre— 
chen zu Seiner Excellenz: Dero Herr Sohn baben 
ein Aug auf meine Tochter; meine Tochter iſt zu ſchlecht 
zu Dero Herrn Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn 
Sohnes Hure iſt meine Tochter zu koſtbar, und damit 
baſta! — Ich heiße Miller. 


Z wiegt e See ne. 
Secretaͤr Wurm. Die Vorigen. 


Frau. Ach! guten Morgen, Herr Sekertare! 
Hat man auch ein Mahl wieder das Vergnügen von 
Ihnen? f 

Wurm. Meinerſeits, meinerſeits, Frau Baſe! 
Wo eine Kavaliersgnade entſpricht, kommt mein buͤr— 
gerliches Vergnuͤgen in gar keine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht ſagen, Herr Sekertare ! 
Des Herrn Majors von Walter hohe Gnade machen 
uns wohl je und je Blaͤſter; doch verachten wir darum 
niemand. 

Miller (verdrießlich.) Dem Herrn einen Seſ— 
ſel, Frau! Wollen's ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stock weg, ſetzt ſich.) 
Nun! Nun! und wie befinden ſich denn meine Zufünfe 
tige — oder Geweſene? — Ich will doch nicht hof⸗ 
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fen — kriegt man fie doch nicht zu ſehen — Mam— 
ſell Louiſen? 

Fra u. Danken der Nachfrage, Herr Sekertare! 
Aber meine Tochter iſt doch gar nicht hochmuͤthig. 

Miller laͤrgerlich, ſtoͤßt fie mit dem Ellenbo⸗ 
gen.) Weib! 

Frau. Bedauerns nur, daß ſie die Ehre nicht 
haben kann vom Herrn Sekertare. Sie iſt eben in 
die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich! freut mich! ! Sch werd' 
ein Mahl eine fromme chriſtliche Frau an ihr haben! 

Frau (laͤchelt dumm vornehm.) Ja — aber Herr 
Sekertare — 

Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, We fie 
in die Ohren.) Weib! 

Frau. Wenn Ihnen unſer Haus fonft irgendwo 
dienen kann — Mit allem Vergnuͤgen, Herr Seker— 
tare — g f 4 
Wurm (macht falſche Augen.) Sonſt irgend: 
wo! Schoͤnen Dank! Schoͤnen Dank — Hem! hem! 
hem! 

Fra u. Aber — wie der Herr Sekertare ſelber 
die Einſicht werden haben — 

Miller (voll Zorn ſeine Frau vor den Hintern 
ſtoßend.) Weib! | 

Frau. Gut iſt gut, und beſſer ift beſſer, und 
einem einzigen Kind mag man doch auch nicht vor ſei— 
nem Gluͤck ſeyn (Daͤuriſchſtolz.) Sie werden mich ja 

doch wohl merken, Herr Sekertare? s 
Wurm (ruckt unruhig im Seſſel, kratzt hinter 
den Ohren, und zupft an Manſchetten und Chapeau.) 
Merken? nicht doch — O ja — Wie meinen Sie denn? 
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Frau. Nu — Nu — ich daͤchte nur — ich, 
meine (Huſtet.) Weil eben halt der liebe Gott meine 
Tochter baardu zur gnaͤdigen Madam will haben — 

Wurm (führt vom Stuhl.) Was ſagen Sie 
da? Was? 

Miller. Bleiben ſitzen! Bleiben ſitzen, Herr 
Secretarius! Das Weib iſt eine alberne Gans! Wo 
ſoll eine gnaͤdige Madam herkommen? Was fuͤr ein 
Eſel ſtreckt ſein Langohr aus dieſem Geſchwaͤtze? 

Frau. Schmaͤl du, ſo lang du willſt. Was ich 
weiß, weiß ich — und was der Herr Major geſagt 
hat, das hat er geſagt. 

Miller (aufgebracht, ſpringt nach der Geige.) 
Willſt du dein Maul halten? Willſt das Violoncello 
am Hirnkaſten wiſſen? — Was kannſt du wiſſen? 
Was kann er geſagt haben? — Kehren ſich an das 
Geklatſch nicht, Herr Vetter! — Marſch du in deine 
Kuͤche! — Werden mich doch nicht fuͤr des Dumm— 
kopfs leiblichen Schwager halten, daß ich obenaus woll 
mit dem Mädel? Werden doch das nicht von mir den— 
ken, Herr Secretarius? 

Wurm. Auch hab ich es nicht um Sie verdient, 
Herr Muſikmeiſter! Sie haben mich jederzeit den Mann 
von Wort ſehen laſſen, und meine Anſpruͤche auf Ihre 
Tochter waren ſo gut, als unterſchrieben. Ich habe 
ein Amt, das ſeinen guten Haushaͤlter naͤhren kann, 
der Praͤſident iſt mir gewogen, an Empfehlung kann 
es nicht fehlen, wenn ich mich hoͤher pouſſiren will. 
Sie ſehen, daß meine Abſichten auf Mamſell Louiſen 
ernſthaft find, wenn Sie vielleicht von einem adelichen 
Windbeutel herumgehohlt — — 
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Frau. Herr Sekertare Wurm! mehr Reſpect, 
wenn man bitten darf — 

Miller. Halt du dein Maul, ſag ich — Laſ— 
ſen Sie es gut ſeyn, Herr Vetter! Es bleibt beym 
Alten. Was ich Ihnen verwichenen Herbſt zum Beſcheib 
gab, bring ich heut wieder. Ich zwinge meine Tochter 
nicht. Stehen Sie ihr an — wohl und gut, ſo mag 
ſie zuſehen, wie ſie gluͤcklich mit Ihnen wird. Schuͤt— 
telt ſie den Kopf — noch beſſer — — in Gottes Nah— 
men, wollt' ich ſagen — ſo ſtecken Sie den Korb ein, 
und trinken eine Bouteille mit dem Vater. — Das 
Maͤdel muß mit Ihnen leben — ich nicht. — Warum 
ſoll ich ihr einen Mann, den ſie nicht ſchmecken kann, 
aus purem klarem Eigenſinn an den Hals werfen? — 
Daß mich der boͤſe Feind in meinen eisgrauen Tagen 
noch wie ſein Wildpret herumhetze — daß ich's in je— 
dem Glas Wein zu ſaufen — in jeder Suppe zu freſ— 
ſen kriegte: Du biſt der Spitzbube, der ſein Kind rui— 
nirt hat. 

Fra u. Und kurz und gut — ich geb meinen Con— 
ſenz abſolut nicht; meine Tochter iſt zu was Hohem 
gemuͤnzt, und ich lauf in die Gerichte, wenn mein 
Mann ſich beſchwatzen laͤßt. 

Miller. Willſt du Arm und Bein entzwey has 
ben, Wettermaul? 

Wurm (zu Millern). Ein vaͤterlicher Rath ver— 
mag bey der Tochter viel, und hoffentlich werden Sie 
mich kennen, Herr Muͤller? 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Maͤdel muß 
Sie kennen. Was ich alter Knaſterbart an Ihnen ab— 
kucke, iſt juſt kein Freſſen fuͤrs junge naſchhafte Maͤdel. 
Ich will Ihnen aufs Haar hin ſagen, ob Sie ein Mann 

fuͤrs 
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fürs Orcheſter find — aber eine Weiberſeel ift auch für 
einen Kapellmeiſter zu ſpitzig. — und dann von der 
Bruſt weg, Herr Vetter — ich bin halt ein plumper 
gerader deutſcher Kerl — fuͤr meinen Rath werden 
Sie ſich zuletzt wenig bedanken. Ich rathe meiner Toch⸗ 
ter zu keinem — aber Sie mißrath' ich meiner Toch⸗ 
ter, Herr Sekretarius! Laſſen mich ausreden. Einem 
Liebhaber, der den Vater zu Huͤlfe ruft, trau ich — 
erlauben Sie — keine hohle Haſelnuß zu. Iſt er was, 
ſo wird er ſich ſchaͤmen, ſeine Talente durch dieſen alt— 
modiſchen Kanal vor ſeine Liebſte zu bringen — Hat 
er's Kourage nicht, ſo iſt er ein Haſenfuß, und fuͤr 
den find keine Louiſen gewachſen — — Da! hinter 
dem Ruͤcken des Vaters muß er ſein Gewerb an die 
Tochter beſtellen. Machen muß er, daß das Maͤdel lie— 
ber Vater und Mutter zum Teufel wuͤnſcht, als ihn 
fahren laͤßt — oder ſelber kommt, dem Vater zu Füßen 
ſich wirft, und ſich um Gottes willen den ſchwarzen 
gelben Tod, oder den Herzeinzigen ausbittet. — Das 
nenn' ich einen Kerl! Das heißt lieben! und wer's bey 
dem Weibsvolk nicht fo weit bringt, der fol — — auf 
ſeinem Gaͤnſekiel reiten. 
Wurm (greift nach Hut und Stock, und zum 
Zimmer hinaus.) Obligation, Herr Miller! 
Miller (geht ihm langſam nach.) Fuͤr was? 
Fuͤr was! Haben Sie ja doch nichts genoſſen, Herr 
Sekretarius! (Zuruͤckkommend.) Nichts hoͤrt er, und 
hin zieht er — — Iſt mirs doch wie Gift und Oper— 
ment, wenn ich den Federfuchſer zu Geſichte kriege. 
Ein konaftszieter widriger Kerl, als haͤtt' ihn irgend 
e Spleichhaͤndler in die Welt meines Herrgotts hin— 
einge Hachert. — Die kleinen tuͤckiſchen Mausaugen, — 
Schillers Theater 1. Bd. O 
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die Haare brandroth, — das Kinn herausgeqnollen, 
gerade als wenn die Natur fuͤr purem Gift uͤber das 
verhunzte Stuͤck Arbeit meinen Schlingel da angefaßt, 
und in irgend eine Ecke geworfen haͤtte — Nein! Eh 
ich meine Tochter an fo einen Schuft wegwerfe, lie— 
ber ſoll ſie mir — Gott verzeih mirs — 

Frau (ſpuckt aus, giftig.) Der Hund! — aber 
man wird dir's Maul ſauber halten! 

Miller. Du aber auch mit deinem peſtilenzia— 
liſchen Junker — Haſt mich vorhin auch ſo in Har— 
niſch gebracht. — Biſt doch nie dummer, als wenn 
du um Gottes willen geſcheid ſeyn ſollteſt. Was hat 
das Getraͤtſch von einer gnaͤdigen Madam und deiner 
Tochter da vorſtellen ſollen? Das iſt mir der Alte! 
Dem muß man ſo was an die Naſe heften, wenn's 
Morgen am Marktbrunnen ausgeſchellt ſeyn ſoll. Das 
iſt juſt fo ein Musje, wie fie in der Leute Haͤuſern 
herum riechen, uͤber Keller und Koch reſoniren, und 
ſpringt einem ein naſenweiſes Wort uͤber's Maul — 
Bumbs! habens Fuͤrſt und Maͤtreß und Praͤſident, 
und du haſt das ſiedende Donnerwetter am Halſe. 


Dritte Scene. 


Louiſe Millerinn kommt, ein Buch in 
der Hand. Vorige. 


Louiſe (legt das Buch nieder, geht zu Mit 
Lern und druͤckt ihm die Hand.) Guten Morgen, lie— 
ber Vater! . 

Miller (warm,) Brav, meine Louiſe! — Freut 
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mich — daß du ſo fleißig an deinen Schöp’er denkſt. 
Bleib immer ſo, und ſein Arm wird dich halten. 

Louiſe. O! ich bin eine ſchwere Suͤnderinn, 
Vater! — War er da, Mutter? 

Frau. Wer, mein Kind? 

Lo ui ſe. Ach! ich vergaß, daß es noch außer ihm 
Menſchen gibt — Mein Kopf iſt ſo wuͤſte — Er war 
nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernſthaft.) Ich daͤchte, 
meine Louiſe haͤtte den Nahmen in der Kirche gelaſſen? 

Lou iſe (nachdem ſie ihn eine Zeitlang ſtarr an— 
geſehen.) Ich verſteh Ihn, Vater — fuͤhle das Meſ— 
ſer, das er in mein Gewiſſen ſtoͤßt; aber es kommt zu 
ſpaͤt. — Ich habe keine Andacht mehr, Vater — der 
Himmel und Ferdinand reiſſen an meiner blutenden 
Seele, und ich fuͤrchte — ich fuͤrchte — (nach einer 
Pauſe.) Doch nein, guter Vater! Wenn wir ihn uͤber 
dem Gemaͤhlde vernachlaͤßigen, findet ſich ja der Kuͤnſt— 
ler am feinſten gelobt. — Wenn meine Freude uͤber 
fein Meiſterſtuͤck mich ihn ſeibſt uͤberſehen macht, Va— 
ter, muß das Gott nicht ergstzen? 

Miller (wirft ſich unmuthig auf den Stuhl.) 
Da haben wirs! Das iſt die Frucht von dem gottlo— 
ſen Leſen! 

Louiſe (tritt unruhig an ein Fenſter.) Wo er 
wohl jetzt iſt? — Die vornehmen Fraͤulein, die ihn 
ſehen — ihn hoͤren — — ich bin ein ſchlechtes ver— 
geſſenes Mädchen (erſchrickt an dem Wort, und ſtuͤrzt 
ihrem Vater zu.) Doch nein, nein! Verzeih er mir. 
Ich beweine mein Schickſal nicht. Ich will ja nur we— 
nig — an ihn denken — das koſtet ja nichts. Dieß 
Bischen Leben — duͤrft' ich es hinhauchen in ein lein 
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ſes ſchmeichelndes Luͤftchen, ſein Geſicht abzukuͤhlen! 
— Dieß Bluͤmchen Jugend — waͤr' es ein Veilchen, 
und er träte darauf, und es dürfte beſcheiden unter 
ihm ſterben! damit genuͤgte mir, Vater! Wenn die 
Muͤcke in ihren Strahlen ſich ſonnet — kann ſie das 
ſtrafen, die ſtolze majeſtaͤtiſche Sonne? 

Miller (beugt ſich geruͤhrt an die Lehne des 
Stuhls und bedeckt das Geſicht) Hoͤre, Louiſe — 
Das Bißel Bodenſatz meiner Jahre, ich gaͤb' es hin, 
haͤtteſt du den Major nie geſehen. 

Louiſe (erſchrocken.) Was ſagt er dat Was? 
— Nein! er meint es anders, der gute Vater. Er 
wird nicht wiſſen, daß Ferdinand mein iſt, mir ge— 
ſchaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden. 
(Sie ſteht nachdenkend.) Als ich ihn das erſte Mahl ſah 
— (raſcher) und mir das Blut in die Wangen ſtieg, 
froher jagten alle Pulſe, jede Wallung ſprach, jeder 
Athem liſpelte: Er iſts! — und mein Herz den Im— 
mermangelnden erkannte, bekraͤftigte: Er iſts! — und 
wie das wiederklang durch die ganze mitfreuende Welt! 
Damahls — o damahls ging in meiner Seele der erſte 
Morgen auf. Tauſend junge Gefühle ſchoſſen aus mei: 
nem Herzen, wie die Blume aus dem Erdreich, wenns 
Fruͤhling wird. Ich ſah keine Welt mehr, und doch 
beſinn' ich mich, daß ſie niemahls ſo ſchoͤn war. Ich 
wußte von keinem Gott mehr, und doch hatt' ich ihn 
nie ſo geliebt. 

Miller (eilt auf fie zu, druͤckt fie wider feine 
Bruſt.) Louiſe — theures — herrliches Kind — Nimm 
meinen alten muͤrben Kopf — nimm alles — alles! 
— Den Major — Gott iſt mein Zeuge — ich kann 
dir ihn nimmer geben. (Er geht ab.) 
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Louiſe. Auch will ich ihn ja jetzt nicht, mein 
Vater! Dieſer karge Thautropfe Zeit — ſchon ein 
Traum von Ferdinand trinkt ihn wolluͤſtig auf. Ich 
entſag' ihm fuͤr dieſes Leben. Dann, Mutter — dann, 
wenn die Schranken des Unterſchiedes einſtuͤrzen — 
wenn von uns abſpringen all' die verhaßten Huͤlſen des 
Standes — Menſchen nur Menſchen ſind — ich brin— 
ge nichts mit mir, als meine Unſchuld, aber der Bas 
ter hat ja ſo oft geſagt, daß der Schmuck und die 
praͤchtigen Titel wohlfeil werden, wenn Gott kommt, 
und die Herzen im Preiſe ſteigen. Ich werde dann 
reich ſeyn. Dort rechnet man Thraͤnen fuͤr Triumphe, 
und ſchoͤne Gedanken fuͤr Ahnen an! Ich werde dann 
vornehm ſeyn, Mutter! — Was haͤtte er dann noch 
vor ſeinem Maͤdchen voraus? 

Frau (fährt in die Höhe.) Louiſe! der Major! 
Er ſpringt uͤber dle Planke! Wo verberg ich mich? 

Louiſe (fangt an zu zittern.) Bleib ſie doch, 
Mutter! 

Frau. Mein Gott! Wie ſeh ich aus? Ich muß 
mich ja ſchaͤmen! Ich darf mich nicht vor Seiner Gna— 
den ſo ſehen laſſen! (Ab.) 


Vierte Scene. 


Ferdinand von Walter. Louiſe. 
(Er fliegt auf fie zu — fie ſinkt entfärbt und matt auf einen 
Seſſel — er bleibt vor ihr ſtehen — und ſie ſehen ſich eine 
Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauſe.) 

Ferdinand. Du biſt blaß, Louiſe? 
Louiſe (ſteht auf und foͤllt ihm um den Hals.) 
Ez iſt nichts! nichts! Du biſt ja da. Es iſt voruͤber! 
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Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum 
Munde fuͤhrend.) Und liebt mich meine Louiſe noch? 
Mein Herz iſt das geſtrige, iſts auch das deine noch? 
Ich fliege nur her, will ſehen, ob du heiter biſt, und 
gehn und es auch ſeyn — Du biſts nicht! 
| Louiſe. Doch, doch, mein Geliebter! 

Ferdinand. Rede mir Wahrheit! Du biſt's 
nicht! Ich ſchaue durch deine Seele, wie durch das 
klare Waſſer dieſes Brillanten (Er zeigt auf ſeinen Ring.) 
Hier wirft ſich kein Bläschen auf, das ich nicht merkte 
— kein Gedanke tritt in dieß Angeſicht, der mir ent— 
wiſchte! Was haſt du? Geſchwind! Weiß ich nur die— 
ſen Spiegel helle, ſo laͤuft keine Wolke uͤber die Welt! 
Was bekuͤmmert dich? 

Louiſe (ſieht ihn eine Weile ſtumm und bedeu— 
tend an, dann mit Wehmuth.) Ferdinand! Daß du 
doch wuͤßteſt, wie ſchoͤn in dieſer Sprache das buͤrger— 
liche Maͤdchen ſich ausnimmt. — 5 

Ferdinand. Was iſt das? (Befremdet.) Mäd⸗ 
chen! Hoͤre! Wie kommſt du auf das? — Du biſt 
meine Louiſe! Wer ſagt dir, daß du noch etwas ſeyn 
ſollteſt? Siehſt du, Falſche! auf welchem Kaltfinn ich 
dir begegnen muß. Waͤreſt du ganz nur Liebe fuͤr mich, 
wann haͤtteſt du Zeit gehabt eine Vergleichung zu ma— 
chen? Wenn ich bey dir bin, zerſchmilzt meine Ver— 
nunft in einen Blick — in einen Traum von dir, 
wenn ich weg bin, und du haſt noch eine Klugheit 
neben deiner Liebe? — Schaͤme dich! Jeder Augen— 
blick, den du an dieſen Kummer verlorſt, war deinem 
Juͤngling geſtohlen. 

Louiſe (faßt ſeine Hand, e ſie den Kopf 
ſchuͤttelt.) Du willſt mich einſchlaͤfern, Ferdinand — 
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willſt meine Augen von dieſem Abgrund hinweglocken, 
in den ich ganz gewiß ſtuͤrzen muß. Ich ſeh' in die 
Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Entwuͤrfe 
— dein Vater — mein Nichts lerſchrickt, und laͤßt 
ploͤtzlich ſeine Hand fahren.) Ferdinand! ein Dolch uͤber 
dir und mir! Man ray! uns! 

Ferdinand. Trennt uns! (Er 1 ane 
Woher bringſt du dieſe Ahnung, Louiſe? Trennt uns? 
— Wer kann den Bund zweyer Herzen bo ſen⸗ oder 
die Toͤne eines Accords aus einander reißen? — Ich 
bin ein Edelmann — Laß doch ſehen, ob mein Adel— 
brief aͤlter iſt, als der Riß zum unendlichen Weltall? 
oder mein Wappen gültiger , als die Handſchrift des 
Himmels in Louiſen's Augen: Dieſes Weib ift für dies 
ſen Mann? — Ich bin des Praͤſidenten Sohn. Eben 
darum. Wer, als die Liebe, kann mir die Fluͤche vers 
ſuͤßen, die mir der Landeswucher meines Vaters vers 
machen wird? | 

Louiſe. O wie ſehr fuͤrcht' ich ihn — dieſen 
Vater! — | 

Ferdinand. Ich fürdte nichts — nichts — 
als die Graͤnzen deiner Liebe! Laß auch Hinderniſſe 
wie Gebuͤrge zwiſchen uns treten, ich will fie für Trep- 
pen nehmen und druͤber hin in Louiſen's Arme fliegen! 
Die Stuͤrme des widrigen Schickſals ſollen meine Em— 
pfindung empor blaſen, Gefahren werden meine 
Louiſe nur reitzender machen. — Alſo nichts mehr von 
Furcht, meine Liebe! Ich ſelbſt — ich will uͤber dir 
wachen, wie der Zauberdrach über unterirdiſchem Gol— 
de — Mir vertraue dich! Du brauchſt keinen Engel 
mehr — Ich will mich zwiſchen dich und das Schick— 
ſal werfen — empfangen für dich jede . uinde — 


* 216 — 
auffaſſen fuͤr dich jeden Tropfen aus dem Becher der 
Freude — dir ihn bringen in der Schale der Liebe. 
(Sie zaͤrtlich umfaſſend.) An dieſem Arm ſoll meine 
Louiſe durch's Leben huͤpfen; ſchoͤner, als er dich von 
ſich ließ, ſoll der Himmel dich wieder haben, und mit 
Verwunderung eingeſtehen, daß nur die Liebe die 
letzte Hand an die Seelen legte — 

Louiſe (druͤckt ihn von ſich, in großer Bewe— 
gung.) Nichts mehr! Ich bitte dich, ſchweig! — Wuͤß— 
teſt du — Laß mich — du weißt nicht, daß deine Hoff— 
nungen mein Herz, wie Furien, anfallen! (Will fort.) 

Ferdinand (ͤaͤlt ſie auf.) Louiſe? Wie! Was! 
Welche Anwandlung? Ä 

Lo uiſe. Ich hatte diefe Träume vergeffen, 
und war gluͤcklich — Jetzt! Jetzt! Von heute an 
— der Friede meines Lebens iſt aus — Wilde Wuͤn— 
ſche — ich weiß es — werden in meinem Buſen 
raſen. — Geh — Gott vergebe dir's! — Du haft 
den Feuerbrand in mein junges, friedſames Herz ge— 
worfen, und es wird nimmer, nimmer geloͤſcht wer— 
den. (Sie ſtuͤrzt hinaus. Er folgt ihr ſprachlos nach.) 


F uͤn fte Scene 
Saal bey m Präſid enten. 


Der präſident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern 
an der Seite, und Secretär Wurm treten auf. 


Präfident. Ein ernſthaftes Attachement! Mein 
Sohn? — Nein, Wurm, daß macht er mich nim— 
mermehr glauben! 
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Wurm. Ihro Excellenz haben die Gnade, mir 
den Beweis zu befehlen. 

Praͤſident. Daß er der Buͤrger-Canaile den 
Hof macht — Flatterien ſagt — auch meinetwegen 
Empfindungen vorplaudert — Das ſind lauter Sa— 
chen, die ich moͤglich finde — verzeihlich finde — 
aber — und noch gar die Tochter eines Muſicanten, 
ſagt er? 

Wurm. Muſikmeiſter Millers Tochter. 

Praͤſident. Huͤbſch! — Zwar das verſteht— 
ſich. 

Wurm (lebhaft.) Das ſchoͤnſte Exemplar einer 
Blondine, die, nicht zu viel geſagt, neben den erſten 
Schoͤnheiten des Hofes noch Figur machen wuͤrde. 

Praͤſident (lacht.) Er ſagt mie, Wurm — 
er habe ein Aug’ auf das Ding — das find’ ich. 
Aber ſieht er, mein lieber Wurm — daß mein Sohn 
Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht mir Hoff: 
nung, daß ihn die Damen nicht haſſen werden. Er 
kann bey Hofe etwas durchſetzen. Das Maͤdchen iſt 
ſchoͤn, ſagt er, das gefüllt mir an meinem Sohne, 
daß er Geſchmack hat. Spiegelt er der Naͤrrinn 
ſolide Abſichten vor? Noch beſſer — ſo ſeh' ich, daß 
er Witz genug hat, in feinen Beutel zu luͤgen. Er 
kann Praͤſident werden. Setzt er es noch dazu 
durch! Herrlich! Das zeigt mir an, daß er Gluck 
hat. — Schließt ſich die Farce mit einem geſunden 
Enkel — Unvergleichlich! So trink' ich auf die gu- 
ten Aſpecten meines Stammbaumes eine Vouteille 
Malaga mehr, und bezahle die Scortations-Strafe 
fuͤr ſeine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wuͤnſche, Ihro Ercel⸗ 
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tenz, iſt, daß Sie nicht noͤthig haben möchten „ dieſe 
Bouteille zu Ihrer Zerſtreuung zu trinken. 

Praſident (ernſthaft.) Wurm, beſinn' er ſich, 
daß ich, wenn ich einmahl glaube, hartnaͤckig glau— 
be, raſe, wenn ich zuͤrne — Ich will einen Spaß 
daraus machen, daß er mich aufhetzen wollte. Daß 
er ſich ſeinen Nebenbuhler gern vom Halſe geſchafft 
hätte, glaub' ich ihm herzlich gern. Da er meinen 
Sohn bey dem Maͤdchen auszuſtechen Muͤhe ha— 
ben moͤchte, ſoll ihm der Vater zur Fliegenklatſche 
dienen, das find' ich wieder begreiflich — und daß 
er einen ſo herrlichen Anſatz zum Schelme hat, ent— 
zuͤckt mich ſogar — Nur, mein lieber Wurm, muß 
er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, verſteht 
er mich, muß er den Pfiff nicht bis zum Einbrüche 
in meine Grundſaͤtze treiben! — 

Wurm. Ihro Excellenz verzeihen! Wenn auch 
wirklich — wie Sie argwohnen — die Eiferſucht 
hier im Spiel ſeyn ſollte, ſo waͤre ſie es wenigſtens 
nur mit den Augen, und nicht mit der Zunge. 

Praͤſident. Und ich daͤchte, fie bliebe ganz 
weg. Dummer Teufel, was verſchlaͤgt es denn ihm, 
ob er die Carolins friſch aus der Münze, oder vom 
Banquier bekommt. Troͤſt' er ſich mit dem hieſigen 
Adel — wiſſentlich oder nicht — bey uns wird ſel— 
ten eine Mariage geſchloſſen, wo nicht wenigſtens ein 
halb Dutzend der Gaͤſte — oder der Aufwaͤrter — das 
Paradies des Braͤutigams geometriſch ermeſſen kann. 

Wurm (verbeugt fih.) Ich mache hier gern 
den Buͤrgersmann, gnaͤdiger Herr! 

Praͤſident. uͤberdieß kann er mit naͤchſtem 
die Freude haben, feinem Nebenbuhler den Spott 
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auf die ſchoͤnſte Art heim zu geben. Eben jetzt liegt 
der Anſchlag im Cabinete, daß, auf Ankunft der neuen 
Herzoginn, Lady Milford zum Scheine den Abſchied 
erhalten, und, den Betrug vollkommen zu machen, 
eine Verbindung eingehen ſoll. Er weiß, Wurm, wie 
ſehr fich mein Anſehen auf den Einfluß der Lady 
ſtuͤtzt — wie uͤberhaupt meine maͤchtigſten Springfe— 
dern in die Wallungen des Fuͤrſten hineinſpielen. Der 
Herzog ſucht eine Parthie fuͤr die Milford. Ein an— 
derer kann ſich melden — den Kauf ſchließen, mit 
der Dame das Vertrauen des Fuͤrſten an ſich reiſ— 
fen, ſich ihm unentbehrlich machen — damit nun der 
Fürſt im Netze meiner Familie bleibe, ſoll mein Fer— 
dinand die Milford heirathen — Iſt ihm das helle? 

Wurm. Daß mich die Augen beiſſen — We⸗ 
nigſtens bewies der Praͤſident hier, daß der Va— 
ter nur ein Anfänger gegen ihn iſt. Wenn der 
Major ihnen eben fo den gehorſamen Sohn 
zeigt, als Sie ihm den zaͤrt lichen Vater, fo, 
duͤrfte Ihre Anforderung mit Proteſt zuruͤckkommen. 

Präͤſident. Zum Gluͤck war mir noch nie 
fuͤr die Ausfuͤhrung eines Entwurfes bang, wo ich 
mich mit einem: Es fol! fo ſeyn, einſtellen konn⸗ 
te. — Aber ſeh' er nun Wurm, das hat uns wieder 
auf den vorigen Punct geleitet! Ich kuͤndige mei 
nem Sohn noch dieſen Vormittag ſeine Vermaͤhlung 
an. Das Geſicht, das er mir zeigen wird, ſoll ſei— 
nen Argwohn entweder rechtfertigen, oder ganz wi⸗ 
derlegen. 
Wurm. Gnaͤdiger Herr, ich bitte ſehr um Vers 
gebung! Das finſtre Geſicht, das er Ihnen ganz 
zuverlaͤſſig zeigt, läßt fi eben fo gut auf die Rech⸗ 
* 


* 


warn 220 um 

nung der Braut ſchreiben, die Sie ihm zuführen, 
als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erſuche Sie 
um eine ſchaͤrfere Probe! Wählen Sie ihm die uns 
tadelhafteſte Parthie im Lande, und ſagt er ja, fo 
laſſen Sie den Secretaͤr Wurm drey Jahre Kugeln 
ſchleifen. 

Praͤſident (beißt die Lippen). Teufel! 

Wurm. Es iſt nicht anders! — Die Mutter 
— die Dummheit ſelbſt — hat mir in der Einfalt 
zu vie! geplaudert. . 

Praͤſident (geht auf und nieder, preßt fei- 
nen Zorn zuruͤck). Gut! Dieſen Morgen noch. 

Wurm. Nur vergeſſen Eure Excellenz nicht, 
daß der Major — der Sohn meines Herrn iſt! 

Praͤſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm! 

Wurm. Und daß der Dienſt, Ihnen von einer 
unwillkommenen Schwiegertochter zu helfen — 

Präͤſident. Den Gegendienſt werth iſt, ihm 
zu einer Frau zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (buͤckt ſich vergnuͤgt). Ewig der Ihri— 
ge, gnädiger Herr! (Er will gehen). 

Präfident. Was ich ihm vorhin vertrauet 
habe, Wurm! (Drohend). Wenn er plaudert — 

Wurm (lacht). So zeigen Ihro Excellenz mei— 
ne falſchen Handſchriften auf! (Er geht ab). 

Präſident. Zwar biſt du mir gewiß! Ich 
halte dich an deiner eigenen Schurkerey, wie den 
Schroͤter am Faden! 

Ein Kammerdiener (tritt herein). Kof- 
marſchall von Kalb — 

Präſident. Kommt, wie gerufen! — Er ſoll 
mir angenehm ſeyn. (Kammerdiener geht). 


Sechste Scene. 


Hofmarſchall von Kalb, (in einem reichen, aber geſchmack— 

loſen Hofkleid, mit Kammerherrnſchlüſſel, zwey Uhren und einem 

Degen, Chapeau⸗ bas und friſirt a la Heriſſon. Er fliegt mit gro⸗ 

ßem Geräuſch auf den Präſidenten zu, und breitet einen Biſam⸗ 
Geruch über das ganze Parterre.) 


Praͤſident. 


Hofmarſchall (ihn umarmend.) Ahl guten 
Morgen, mein Beſter! Wie geruht? Wie geſchlafen? 
— Sie verzeihen doch, daß ich ſo ſpaͤt das Vergnuͤ— 
gen habe — dringende Geſchaͤfte — der Küchenzettel 
— Viſitenbillets — das Arrangement der Parthien 
auf die heutige Schlittenfahrt — Ah — und dann 
mußt' ich ja auch bey dem Lever zugegen ſeyn, und 
Seiner Durchlaucht das Wetter verkuͤndigen. 

Praͤſident. Ja, Marſchall, da haben Sie 
freplich nicht abkommen koͤnnen! 

Hofmarſchall. Oben darein hat mich der 
Schelm von Schneider noch ſitzen laſſen. 

Praͤſident. Und doch fix und fertig? 

Hofmarſchall. Das iſt noch nicht alles! Ein 
Malheur jagt heute das andere! Hören Sie nur! 

Praͤſident (zerſtreut.) Iſt das moͤglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige 
kaum aus dem Wagen, fo werden die Hengſte ſcheu, 
ſtampfen und ſchlagen aus, daß mir — ich bitte Sie! 
— der Gaſſenkoth uͤber und uͤber an die Beinkleider 
ſpritzt. Was anzufangen? Setzen Sie ſich um Got— 
teswillen in meine Lage, Baron! Da ſtand ich! ſpaͤt 
war es, Eine Tagreiſe iſt es — und in dem Aufzug 
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vor Seine Durchlaucht — Gott der Gerechte! Was 
faͤllt mir bey? Ich fingire eine Ohnmacht! Man 
bringt mich über Hals und Kopf in die Kutſche! Ich 
in voller Carriere nach Haus — wechsle die Kleider 
— fahre zuruͤck — Was fagen Sie? — und bin 
noch der Erſte in der Antichambre — Was den— 
ken Sie? 

Praͤſident. Ein herrliches Impromtu des 
menſchlichen Witzes — Doch das bey Seite, Kalb — 
Sie ſprachen alſo ſchon mit dem Herzog? 

Hofmarſchall (wichtig) Zwanzig Minuten 
und eine halbe. 

Präſident. Das geſteh' ich! — und wiſſen 
mir alſo ohne Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 

Hofmarſchall (ernſthaft, nach einigem Still— 
ſchweigen.) Seine Durchlaucht haben heute einen Merde 
d'Oye Biber an. 

Praͤſident. Man denke! — Nein, Marſchall, 
fo habe ich doch eine beſſere Zeitung für Sie — daß 
Lady Milford Majorinn von Walter wird, iſt Ihnen 

gewiß etwas Neues? | 
| Hofmarſchall. Denken Sie! Und das ift 
ſchon richtig gemacht? N 

Praͤſident. Unterſchrieben, Marſchall — und 
Sie verbinden mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin 
gehen, die Lady auf feinen Beſuch praͤpariren und den 
Entſchluß meines Ferdinands in der ganzen Reſidenz 
bekannt machen. 

Hof marſchall l(entzuͤckt.) O mit tauſend Freu— 
den, mein Beſter! — Was kann mir erwuͤnſchter 
kommen? — Ich fliege ſogleich — (umarmt ihn.) Le⸗ 
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ben Sie wohl — in Dreyviertelſtunden weiß es die 
ganze Stadt (huͤpft hinaus.) 

Praͤſident (lacht dem Marſchall nach.) Man 
ſage noch, daß dieſe Geſchoͤpfe in der Welt zu nichts 
taugen — — Nun muß ja mein Ferdinand wollen, 
oder die ganze Stadt hat gelogen (klingelt — Wurm 
kommt.) Mein Sohn ſoll hereinkommen! (Wurm 
geht ab. Der Praͤſident auf und nieder gedankenvoll.) 


Siebente Scene. 


Ferdinand. Präſid ent. Wurm, 
(welcher gleich abgeht.) 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnaͤdiger 
Herr Vater — 

Praͤſident. Leider muß ich das, wenn ich mei— 
nes Sohns einmahl froh werden will! — Laß er uns 
allein, Wurm! — Ferdinand, ich beobachte dich ſchon 
eine Zeit lang, und finde die offene raſche Jugend 
nicht mehr, die mich ſonſt ſo entzuͤckt hat! Ein ſeltſa— 
mer Gram bruͤthet auf deinem Geſichte! Du fliehſt 
mich — Du fliehſt deine Zirkel — Pfuy! — Dei— 
nen Jahren verzeiht man zehn Ausſchweifungen vor 
einer einzigen Grille. uͤberlaß dieſe mir, lieber Sohn! 
Mich laß an deinem Gluͤck arbeiten, und denke auf 
nichts, als in meine Entwuͤrfe zu ſpielen. — Komm! 
umarme mich Ferdinand! 

Ferdin and. Sie ſind heute ſehr gnaͤdig, mein 
Vater! ö 

Präfident. Heute, du Schalk — und dieſes 
Heute noch mit der herben Grimaſſe? (Ernſthaft) Kerr 
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dinand! — Wem zu lieb hab' ich die gefährlich 
Bahn zum Herzen des Fuͤrſten betreten? Wem zu 
lieb bin ich auf ewig mit meinem Gewiſſen und dem 
Himmel zerfallen? — Hoͤre, Ferdinand — Ich ſpre— 
che mit meinem Sohn — Wem hab ich durch die 
Hinwegraͤumung meines Vorgaͤngers Platz gemacht 
— eine Geſchichte, die deſto blutiger in mein Inwen— 
diges ſchneidet, je ſorgfaͤltiger ich das Meſſer der Welt 
verberge. Hoͤre! Sage mir, Ferdinand! Wem that 
ich dies Alles? 

Ferdinand (tritt mit Schrecken zuruͤck.) Doch 
mir nicht, mein Vater? Doch auf mich ſoll der blu— 
tige Wiederſchein dieſes Frevels nicht fallen? Beym 
allmaͤchtigen Gott! Es iſt beſſer, gar nicht geboren 
ſeyn, als dieſer Miſſethat zur Ausrede dienen! 

Präfident Was war das? Was? Doch! Ich 
will es dem Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdi— 
nand — ich will mich nicht erhitzen! — Vorlauter 
Knabe, lohnſt du mir alſo fuͤr meine ſchlafloſen 
Naͤchte? Alſo für meine raſtloſe Sorge? Al ſo für 
den ewigen Scorpion meines Gewiſſens? Auf mich 
fallt die Laſt der Verantwortung — auf mich der 
Fluch, der Donner des Richters — Du empfaͤngſt dein 
Gluͤck von der zweyten Hand — Das Verbrechen 
klebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (ttreckt die a Hand gen Him— 
mel.) Feyerlich entſag' ich hier einem Erbe, das mich 
nur an einen abſcheulichen Vater erinnert! 

Praͤſident. Höre, junger Menſch, bringe 
mich nicht auf! — Wenn es nach deinem Kopfe ginge, 
du kroͤcheſt dein Lebenlang im Staube! 

Ferdi⸗ 
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Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, 
als ich kroͤch um den Thron herum! 

Präſident (verbeißt feinen Zorn). Hum! — 
Zwingen muß man dich, dein Gluͤck zu erkennen! 
Wo zehn andere mit aller Anſtrengung nicht hinauf: 
klimmen, wirſt du ſpielend, im Schlafe gehoben! Du 
biſt im zwoͤlften Jahre Faͤhndrich! Im zwanzigſten 
Major! Ich hab es durchgeſetzt beym Fuͤrſten. Du 
wirft die Uniform ausziehen, und in das Miniſterium 
eintreten! Der Fuͤrſt ſprach vom Geheimenrath — 
Geſandtſchafter — außerordentlichen Gnaden! Eine 
herrliche Ausſicht dehnt ſich vor dir! — Die ebene 
Straße zunaͤchſt nach dem Throne — zum Throne 
ſelbſt, wenn anders die Gewalt ſo viel werth iſt, als 
ihre Zeichen — Das begeiſtert dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Groͤße 
und Gluͤck nicht ganz die Ihrigen ſind — Ihre Gluͤck— 
ſeligkeit macht ſich nur ſelten anders, als durch Ver— 
derben bekannt. Neid, Furcht, Verwuͤnſchung ſind die 
traurigen Spiegel, worin ſich die Hoheit eines Herr— 
ſchers belaͤchelt — Thraͤnen, Fluͤche, Verzweiflung die 
entſetzliche Mahlzeit, woran dieſe geprieſenen Gluͤckli— 
chen ſchwelgen, von der ſie betrunken aufſtehen, und 
ſo in die Ewigkeit vor den Thron Gottes taumeln — 
Mein Ideal von Gluͤck zieht ſich genuͤgſamer in mich 
ſelbſt zuruͤck! In meinem Herzen liegen alle meine 
Wuͤnſche begraben! — 

Praͤſident. Meiſterhaft! Unverbeſſerlich! Herr— 
lich! Nach dreyßig Jahren die erſte Vorleſung wieder! 
— Schade nur, daß mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh 
fuͤr das Lernen iſt! — Doch — dies ſeltne Talent 
nicht einroſten zu laſſen, will ich dir jemand an die 
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Stelle geben, bey dem du dich in dieſer duntſcheckigen 
Tollheit nach Wunſch exerciren kannſt. — Du wirft 
dich entſchließen — noch heute entſchließen — eine Frau 
zu nehmen. Ri 

Ferdinand (tritt beſtuͤrzt zuruͤckz. Mein Vater! 

Praͤſident. Ohne Komplimente — Ich habe 
der Lady Milford in deinem Nahmen eine Charte 
geſchickt. Du wirſt dich ohne Aufſchub bequemen, da— 
bin zu gehen, und ihr zu ſagen, daß du ihr Braͤuti— 
gam biſt! 

Ferdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präfident Wenn fie dir bekannt iſt! — 

Ferdinand (außer Faſſung). Welcher Schand— 
ſäule im Herzogthum iſt fie das nicht! — Aber ich bin 
wohl laͤcherlich, lieber Vater, daß ich Ihre Laune 
für Ernſt aufnehme? Würden Sie Vater zu dem 
Schurken Sohn ſeyn wollen, der eine privilegirte 
Buhlerinn heirathete? 

Präfident Noch mehr! Ich würde ſelbſt um 
fie werben, wenn fie einen Fuͤnfziger möchte, — Wuͤr— 
deſt du zu dem Schurken Vater nicht Sohn 
ſeyn wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Präfident. Eine Frechheit, bey meiner Ehre! 
die ich ihrer Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie 
mich nicht laͤnger in einer Vermuthung, wo es mir 
unertraͤglich wird, mich Ihren Sohn zu nennen! 

Prafident Junge, biſt du toll? Welcher 
Menſch von Vernunft wuͤrde nicht nach der Diſtinction 
geitzen, mit ſeinem Landesherrn an einem dritten Orte 
zu wechſeln? | 
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Ferdinand. Sie werden mir zum Räthſel, 
mein Vater! Diſtinction nennen Sie es — Di— 
ſtinction, da mit dem Fuͤrſten zu theilen, wo er 
auch unter den Menſchen hinunter kriecht? 

Präͤſident (ſchlaͤgt ein Gelaͤchter auf). 

Ferdinand. Sie koͤnnen lachen — Und ich will 
uͤber das hinweggehen, Vater! mit welchem Geſicht 
ſoll ich vor den ſchlechteſten Handwerker treten, der 
mit ſeiner Frau wenigſtens doch einen ganzen Koͤrper 
zur Mitgift bekommt? Mit welchem Geſicht vor die 
Welt 2 Vor den Fuͤrſten? Mit welchem vor die Buh— 
lerinn ſelbſt, die den Brandflecken ihrer Ehre in mei— 
ner Schande auswaſchen wuͤrde? 

Prafident Wo in aller Welt bringſt du das 
Maul her, Junge? 

Ferdinand. Ich beſchwoͤre Sie bey Himmel 
und Erde, Vater! Sie koͤnnen durch dieſe Hinwer— 
fung Ihres einzigen Sohnes ſo gluͤcklich nicht werden, 
als ſie ihn ungluͤcklich machen! Ich gebe Ihnen mein 
Leben, wenn das Sie ſteigen machen kann. Mein Le— 
ben hab ich von Ihnen, ich werde keinen Augenblick 
anſtehen, es ganz Ihrer Größe zu opfern! — Meine 
Ehre, Vater! — wenn Sie mir dieſe nehmen, ſo 
war es ein leichtfertiges Schelmenſtuͤck, mir das Leben 
zu geben, und ich muß den Vater, wie den Ku pp— 
ler verfluchen. 

Präſident (freundlich, indem er ihn auf die 
Achſel klopft). Brav, lieber Sohn! Jetzt ſeh ich, 
daß du ein ganzer Kerl biſt, und der beſten Frau 
im Herzogthum wuͤrdig. — Sie ſoll dir werden — 
Noch dieſen Mittag wirſt du dich mit der Graͤfinn 
von Oſtheim verloben! 
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Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe 
Stunde beſtimmt, mich ganz zu zerſchmettern? 

Präfident (einen lauernden Blick auf ihn 
werfend). Wo doch hoffentlich deine Ehre nichts ein— 
wenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater! Friederike von 
Oſtheim koͤnnte jeden andern zum Gluͤcklichſten machen! 
(Vor ſich, in hoͤchſter Verwirrung.) Was feine Boss— 
heit an meinem Herzen noch ganz ließ, zerreißt ſeine 
Guͤte. 

Praͤſident (noch immer kein Auge von ihm 
wendend). Ich warte auf deine Dankbarkeit, Fer— 
dinand! — 

Ferdinand (ſtaͤrzt auf ihn zu und kuͤßt ihm 
feurig die Hand). Vater! Ihre Gnade entflammt 
meine ganze Empfindung — Vater! meinen heißeſten 
Dank fuͤr Ihre herzliche Meinung — Ihre Wahl iſt 
untubelhaft — aber — ich kann — ich darf — Ber 
dauern Sie mich — Ich kann die Graͤfinn nicht lieben! 

Praͤſident (tritt einen Schritt zuruck). Holla! 
Jetzt hab ich den jungen Herrn! Alſo in dieſe Falle 
ging er, der liſtige Hauchler — Alſo es war nicht 
Ehre, die dir die Lady verboth. — Es war nicht die 
Perſon, ſondern die Heirath, die du verab— 
ſcheuteſt? — 

Ferdinand (ſteht zuerſt wie verſteinert, daun 
faͤhrt er auf, und will fortrennen). 

Pröfident Wohin? Halt! Iſt das der Res 
ſpect, den du mir ſchuldig biſt? (Der Major kehrt zuruck.) 
Du biſt der Lady gemeldet. Der Fuͤrſt hat mein Wort! 
Stadt und Hof wiſſen es richtig! — Wenn du mich 
zum Lügner machſt. Junge — vor dem Fuͤrſten — 
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der Lady — der Stadt — dem Hof mich zum Luͤgner 
machſt — Hoͤre, Junge — oder wenn ich hinter ge— 
wiſſe Hiſtorien komme! — Halt!, Holla! Was 
blaͤßt ſo auf einmahl das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (ſchneeblaß und zitternd). Wie? 
Was? Es iſt gewiß nichts, mein Vater! 

Präſident (einen fuͤrchterlichen Blick auf ihn 
heftend). Und wenn es was iſt — und wenn ich 
die Spur finden ſollte, woher dieſe Widerſetzlichkeit 
ſtammt? — — Ha, Junge! der bloße Verdacht ſchon 
bringt mich zum Raſen! Geh den Augenblick! Die 
Wachtparade faͤngt an! Du wirſt bey der Lady ſeyn, 
fo bald die Parole gegeben it! — Wenn ich auftrete, 
zittert ein Herzogthum! Laß doch ſehen, ob mich ein 
Starrkopf von Sohn meiſtert! (Er geht und kommt 
noch einmahl wieder.) Junge, ich ſage dir, du wirſt 
dort ſeyn, oder fliehe meinen Zorn! (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Be— 
taͤubung). Iſt er weg? War das eines Vaters Stim- 
me? — Ja! ich will zu ihr — will hin — will ihr 
Dinge ſagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — 
Nichtswuͤrdige! Und wenn du auch noch dann meine 
Hand verlangſt — Im Angeſicht des verfsinmeiten 
Adels, des Militaͤrs und des Volks — Umguͤrte dich 
mit dem ganzen Stolze deines Englands — Ich ver— 
werfe dich — ein Deutſcher Juͤngling! 

(Er eilt hinaus.) 
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Zweyter Act. 


Ein Saal im Palais der Lady Milford: zur rechten Hand 
ſteht ein Sopha, zur linken ein Fluͤgel. 


Er ſte Scene 


Lady (in einem freyen, aber reitzenden Negligee, die Haare 
noch unfriſirt, ſißt vor dem Fluͤgel und phantaſirt; Sophie 
die Kammerjungfer kommt von dem Fenſter.) 


So phie. | 

Die Offiziers gehen aus einander! Die Wachtpa— 
rade iſt aus — aber ich ſehe noch keinen Walter! 

Lady (ſehr unruhig, indem ſie aufſteht und einen 
Gang durch den Saal macht.) Ich weiß nicht, wie 
ich mich heute finde, Sophie — Ich bin noch nie ſo 
geweſen — Alſo du ſahſt ihn gar nicht? — Freylich 
wohl — Es wird ihm nicht eilen — Wie ein Ver— 
brechen liegt es auf meiner Bruſt — Geh Sophie — 
Man ſoll mir den wildeſten Renner herausfuͤhren, der 
im Marſtall iſt! Ich muß in's Freye — Menſchen ſe— 
hen und blauen Himmel, und mich leichter reiten um's 
Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie ſich unpaͤßlich fühlen, Mi— 
lady — berufen Sie Aſſemblee hier zuſammen! Laſſen 
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Sie den Herzog hier Tafel halten, oder bie l'Hom— 
bretiſche vor Ihren Sopha ſetzen! Mir ſollte der Fuͤrſt 
und ſein ganzer Hof zu Gebothe ſtehn, und eine Grille 
im Kopfe ſurren! 

Lady (wirft ſich in den Sopha). Ich bitte ver— 
ſchone mich! Ich gebe dir einen Demant fuͤr jede Stun— 
de, wo ich ſie mir vom Hals ſchaffen kann! Soll ich 
meine Zimmer mit dieſem Volk tapezieren? — Das 
find ſchlechte erbaͤrmliche Menſchen, die ſich entſetzen, 
wenn mir ein Warmes herzliches Wort entwiſcht, Mund 
und Naſen aufreiſſen, als ſaͤhen ſie einen Geiſt — 
Sclaven eines einzigen Marionettendrahts, den ich 
leichter als mein Filet regiere! — Was fang ich mit 
den Leuten an, deren Seelen ſo gleich als ihre Sack— 
uhren gehen? Kann ich eine Freude dran finden, ſie 
was zu fragen, wenn ich voraus weiß, was ſie mir 
antworten werden? Oder Worte mit ihnen wechſeln, 
wenn ſie das Herz nicht haben, andrer Meinung als 
ich zu ſeyhn? — Weg mit ihnen! Es iſt verdrießlich, 
ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Zuͤgel beißt. 
(Sie tritt zum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Fuͤrſten werden Sie doch 
ausnehmen, Lady? Den ſchoͤnſten Mann — den feu— 
rigſten Liebhaber — den witzigſten Kopf in ſeinem 
ganzen Lande! 

Lady (kommt zuruͤck.) Denn es iſt ſein Land 
— und nur ein Fuͤrſtenthum, Sophie, kann meinem 
Geſchmack zur erträgiihen Ausrede dienen — Du ſagſt, 
man beneide mich! Armes Ding! Beklagen ſoll man 
mich vielmehr! Unter allen, die an den Beuͤſten der 
Majeſtaͤt trinken, koͤmmt die Faporitinn am ſchlechte⸗ 
ſten weg, weil ſie allein dem großen und reichen Mann 


auf dem Bettelſtabe begegnet — Wahr iſt's, er kann 
mit dem Talismann ſeiner Groͤße jeden Genuß meines 
Herzens, wie ein Feenſchloß, aus der Erde rufen! — 
Er ſetzt den Saft von zwey Indien auf die Tafel — 
ruft Paradieſe aus den Wildniſſen — läßt die Quellen 
ſeines Landes in ſtolzen Boͤgen gen Himmel ſpringen, 
oder das Mark feiner Unterthanen in einem Feuerwerk 
hinpuffen — — Aber kann er auch feinem Herzen 
befehlen, gegen ein großes feuriges Herz 
groß und feurig zu ſchlagen? Kann er ſein dar— 
bendes Gehirn auf ein einziges ſchoͤnes Gefuͤhl exequi— 
ren? — Mein Herz hungert bey all dem Vollauf der 
Sinne; und was helfen mich tauſend beßre Empfin— 
dungen, wo ich nur Wallungen loͤſchen darf? 

Sophie (blickt ſie verwundernd an.) Wie lang 
iſt es denn aber, daß ich Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erſt heute mit mir bekannt 
wirſt? — Es iſt wahr, liebe Sophie — ich habe dem 
Fuͤrſten meine Ehre verkauft; aber mein Herz habe 
ich frey behalten — ein Herz, meine Gute, das viel— 
leicht eines Mannes noch werth iſt — uͤber welches der 
giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch uͤber den 
Spiegel ging! — — Trau es mir zu, meine Liebe, daß 
ich es laͤngſt gegen dieſen armſeligen Fuͤrſten behauptet 
hätte, wenn ich es nur von meinem Ehrgeitz erhalten 
koͤnnte, einer Dame am Hof den Rang vor mir ein— 
zuraͤumen! 

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf ſich dem 
Ehrgeitze ſo gern? 

Lady (lebhaft.) Als wenn es ſich nicht ſchon ge— 
raͤcht hatte! — Nicht jetzt noch ſich raͤchte? — So— 
phie! (Bedeutend, indem ſie die Hand auf Sophiens 
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Achſel fallen laßt.) Wir Frauenzimmer koͤnnen nur 
zwiſchen Herrſchen und Dienen waͤhlen, aber 
die hoͤchſte Wonne der Gewalt iſt doch nur ein ele n— 
der Behelf, wenn uns die groͤßere Wonne verſagt 
wird, Sclavinnen eines Mannes zu ſeyn, den wir 
lieben! 

a Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von 
Ihnen zuletzt hoͤren wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man 
es denn dieſer kindlichen Führung des Zepters nicht 
an, daß wir nur fuͤr das Gaͤngelband taugen? 
Sahſt du es denn dieſem launiſchen Flatterſinn nicht 
an — dieſen wilden Ergoͤtzungen nicht an, daß ſie 
nur wildere Wuͤnſche in meiner Bruſt überlärmen 
ſollten? 

Sophie (tritt erſtaunt zuruͤck.) Lady! 

La dy (lebhafter.) Befriedige dieſe! Gib mir den 
Mann, den ich jetzt denke — den ich anbethe — ſter— 
ben, Sophie, oder beſitzen muß, (Schmelzend.) Laß 
mich aus ſeinem Mund es vernehmen, daß Thraͤnen 
der Liebe ſchoͤner glaͤnzen in unſern Augen, als die 
Brillanten in unſerm Haar, (feurig) und ich werfe 
dem Fuͤrſten ſein Herz und ſein Fuͤrſtenthum vor die 
Fuͤße, fliehe mit dieſem Manne, fliehe in die entle— 
genſte Wuͤſte der Welt — — 

Sophie bblickt ſie ron an.) Himmel! 
Was machen Sie? Wie wird Ihnen, Lady? 

Lady (beſtuͤrzt). Du entfaͤrbſt dich? — Hab 
ich vielleicht etwas zu viel geſagt? — O laß mich dei— 
ne Zunge mit meinem Zutrauen binden — hoͤre noch 
mehr — hoͤre alles — 
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Sophie (ſchaut ſich angftlih um). Ich fuͤrchte, 
Milady — ich fuͤrchte — ich brauch' es nicht mehr zu 
hoͤren! a f 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — 
Du und die Welt ſtehen im Wahn, ſie ſey eine 
Hof⸗Kabale — Sophie — erroͤthe nicht — ſchaͤ— 
me dich meiner nicht — fie iſt das Werk — mei— 
ner Liebe! 

Sophie. Bey Gott! Was mir ahnete! 

Lady. Sie ließen ſich beſchwatzen, Sophie — 
der ſchwache Fuͤrſt — der hofſchlaue Walter — der 
alberne Marſchall — Jeder von ihnen wird darauf 
ſchwoͤren, daß dieſe Heirath das unfehlbarſte Mittel 
ſey, mich dem Herzog zu retten, unſer Band um ſo 
feſter zu knuͤpfen! — Ja! es auf ewig zu trennen! 
auf ewig dieſe ſchaͤndlichen Ketten zu brechen! — Ber 
logne Lüener! Von einem ſchwachen Weibe uͤberli— 
ſtet! — Ihr ſelbſt fuͤhrt mir jetzt meinen Geliebten 
zu! Das war es ja nur, was ich wollte — Hab' ich 
ihn einmahl — hab' ich ihn — o dann auf immer gu— 
te Nacht! Abſcheuliche Herrlichkeit — 


Zweyte Scene. 


Ein alter Kammerdiener des Fuͤrſten, 
der ein Schmuckkaͤſtchen traͤgt. Die Vorige. 


Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Der: 
zog empfehlen ſich Milady zu Gnaden, und ſchicken 
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Ihnen diefe Brillanten zur Hochzeit! Sie kommen 
ſo eben erſt aus Venedig! 

Lady (hat das Kaͤſtchen geoͤffnet, und fährt er— 
ſchrocken zuruͤck.) Menſch! was bezahlt der Herzog 
fuͤr dieſe Steine? | 

Kammerdiener (mit finftrem Geſicht.) Sie 
koſten ihn keinen Heller! 

Lady. Was? Biſt du raſend? Nichts! — 
Und (indem ſie einen Schritt von ihm wegtritt) du 
wirfſt mir ja einen Blick zu, als wenn du mich durch— 
bohren wollteſt — Nichts koſten ihn tiefe unermeß— 
lich koſtbaren Steine? 

Kammerdiener. Geſtern ſind ſiebentauſend 
Landskinder nach Amerika fort — die zahlen Alles! 

Lady (ſetzt den Schmuck ploͤtzlich nieder, und 
geht raſch durch den Saal, nach einer Pauſe zum 
Kammerdiener.) Mann! Was iſt dir? Ich glaube, 
du weinſt? 

Kammerdiener (wiſcht ſich die Augen, mit 
ſchrecklicher Stimme, alle Glieder zitternd.) Edelſter— 
ne, wie dieſe da — Ich habe auch ein paar Soͤh— 
ne darunter. 5 

Lady (wendet ſich bebend weg- feine Hand faſ— 
ſend.) Doch keinen gezwungenen? 

Kammerdiener (lacht fuͤrchterlich.) O Gott! 
— Nein — lauter Freywillige! Es traten wohl ſo 
etliche vorlaute Burſche vor die Front heraus, und 
fragten den Oberſten, wie theuer der Fuͤrſt das Joch 
Menſchen verkaufe? — Aber unſer gnaͤdigſter Landes— 
herr ließ alle Regimenter auf dem Parade Platz auf— 
marſchieren, und die Maulaffen niederſchießen. Wir 
hoͤrten die Buͤchſen knallen, ſahen ihr Gehirn auf 
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das Pflaſter ſpritzen, und die ganze Armee 8 
Juchhe nach Amerika! — 

La dy (fällt mit Entſetzen in den Sopha.) Gott! 
Gott! — Und ich hoͤrte nichts? Und ich merkte 
nichts? 

Kammerdiener. Ja, gnaͤdige Frau! — war: 
um mufitet Ihr denn mit unſerm Herrn gerad’ auf 
die Baͤrenhatz reiten, als man den Laͤrmen zum Auf— 
bruche ſchlug? — Die Herrlichkeit haͤttet Ihr doch 
nicht verfüumen ſollen, wie uns die gellenden Trom— 
meln verkuͤndigten, es iſt Zeit, und heulende Waiſen 
dort einen lebendigen Vater verfolgten, und hier eine 
wuͤthende Mutter lief, ihr ſaͤugendes Kind an Ba— 
jonneten zu ſpießen, und wie man Braͤutigam und 
Braut mit Saͤbelhieben aus einander riß, und wie 
Graubaͤrte verzweiflungsvoll da ſtanden, und den 
Burſchen auch zuletzt die Kruͤcken noch nachwarfen 
in die neue Welt — O, und mitunter das poltern— 
de Wirbelſchlagen, damit der Allwiſſende uns nicht 
ſollte bethen hoͤren — 

Lady (ſteht auf, heftig bewegt.) Weg mit die— 
ſen Steinen — ſie blitzen Hoͤllenflammen in mein 
Herz! (Sanfter zum Kammerdiener.) Maͤßige dich, 
armer alter Mann! Sie werden wieder kommen. Sie 
werden ihr Vaterland wieder ſehen! 

Kammerdiener (warm und voll.) Das weiß 
der Himmel! Das werden ſie! — Noch am Stadt— 
thore drehten ſie ſich um, und ſchrien: „Gott mit 
euch, Weib und Kinder! Es leb' unſer Landesvater 
— am juͤngſten Gericht find wir wieder da!“ — 

Lady (mit ſtarkem Schritt auf- und niederge— 
hend) Abſchculich! Fuͤrchterlich! — Mich beredete 
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man, ich habe fie alle getrocknet die Thraͤnen des 
Landes — Schrecklich, ſchrecklich gehen mir die Au— 
gen auf — Geh du — Sag deinem Herrn — Ich 
werd' ihm perſoͤnlich danken! (Kammerdiener will ge— 
hen, ſie wirft ihm ihre Goldboͤrſe in den Hut.) Und 
das nimm, weil du mir Wahrheit ſagteſt — 

Kammerdiener (wirft ſie veraͤchtlich auf 
den Tiſch zuruͤck.) Legt's zu dem Übrigen! Er ge⸗ 
het ab.) 

Lady (ſieht ihm erſtaunt nach.) Sophie, ſpring 
ihm nach, frag ihn um ſeinen Nahmen! Er ſoll ſei— 
ne Soͤhne wieder haben! (Sophie ab.) Lady nachden⸗ 
kend auf und nieder. Pauſe. (Zu Sophien, die wie— 
der kommt.) Ging nicht juͤngſt ein Gerücht, daß das 
Feuer eine Stadt an der Graͤnze verwuͤſtet und bey 
vierhundert Familien an den Bettel stab gebracht har 
be? (Sie klingelt.) 

Sophie. Wie kommen Sie auf das? Aller— 
dings iſt es fo, und die meiſten dieſer Ungluͤcklichen 
dienen jetzt ihren Glaͤubigern als Sclaven, oder ver— 
derben in den Schachten der fuͤrſtlichen Silberberg— 
werke. 

Bedienter (kommt.) Was befehlen Milady? 

Lady (gibt ihm den Schmuck.) Daß das ohne 
Verzug in die Landſchaft gebracht werde! — Man 
ſoll es ſogleich zu Gelde machen, befehl' ich, und den 
Gewinnſt davon unter die Vierhundert vertheilen, die 
der Brand ruinirt hat! 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß 8 Sie die 
Pay e n wagen! 

a dy (mit Groͤße.) Soll ich den Fluch et 
ae, in meinen Haaren tragen? (Sie winkt dem 
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Bedienten, dieſer geht.) Oder willſt du, daß ich un— 
ter dem ſchrecklichen Gewinſel ſolcher Thraͤnen zu Bo— 
den ſinke? — Geh Sophie — Es iſt beſſer, falſche 
Juwelen im Haar, und das Bewußtſeyn dieſer That 
im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen, wie dieſe! Haͤtten 
Sie nicht Ihre ſchlechteren nehmen koͤnnen? Nein 
wahrlich, Milady! Es iſt Ihnen nicht zu vergeben! 

Lady. Naͤrriſches Maͤdchen! Dafuͤr werden in 
einem Augenblicke mehr Brillanten und Perlen fuͤr 
mich fallen, als zehn Könige in ihren Diademen ge— 
tragen, und ſchoͤnere — 

Bediener (kommt zuruͤck.) Major von Wal 
ter — 

Sophie (ſpringt auf die Lady zu.) Gott! Sie 
verblaſſen — 

Lady. Der erſte Mann, der mir Schrecken 
macht — Sophie — Ich ſey unpaͤßlich, Eduard! — 
Halt! — Iſt er aufgeräumt? Lacht er? Was 
ſpricht er? O, Sophie! Nicht wahr, ich ſehe haͤß— 
lich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady! — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn ab⸗ 
weiſe? 

Lady (ſtotternd.) Er ſoll mir willkommen ſeyn. 
(Bedienter hinaus.) Sprich, Sophie! — Was ſag' 
ich ihm? Wie empfang' ich ihn? — Ich werde ſtumm 
ſeyn! — Er wird meiner Schwaͤche ſpotten — Er 
wird — o was ahnet mir — Du verlaͤſſeſt mich, 
Sophie? — Bleib — Doch nein! Gehe! — So 
bleib doch! — (Der Major kommt durch das Vor— 
zimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie ſich! Er iſt ſchon 
da! — 


Dritt e Scene 


Ferdinand von Walter. Die 
Vorigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung.) 
Wenn ich Sie worin unterbreche, gnaͤdige Frau — 

Lady (unter merkbarem Herzklopfen.) In nichts, 
Herr Major, das mir wichtiger waͤre. 

Ferdinand. Ich komme auf den Befehl mei— 
nes Vaters. — 

Lady. Ich bin ſeine Schuldnerinn. 

Ferdinand. Und ſoll Ihnen melden, daß 
wir uns heirathen — So weit der Auftrag meines 
Vaters. | 

Lady lentfaͤrbt fih und zittert.) Nicht Ihres 
eigenen Herzens? 

Ferdinand. Miniſter und Kuppler pflegen 
das zniemahls zu fragen! 

Lady (mit einer Beaͤngſtigung, das ihr die 
Worte verſagen.) Und Sie ſelbſt hatten ſonſt nichts 
beyzuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mam— 
fell) Noch ſehr viel, Milady! 

Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe ent— 
fernt ſich.) Darf ich Ihnen dieſen Sopha anbiethen? 

Ferdinand. Ich werde kurz ſeyn, Milady! 
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Lady. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre! 

Lady. Den ich zu ſchaͤtzen weiß! 

Ferdinand. Cavalier! | 

Lady. Kein beſſerer im Herzogthum! 

Ferdinand. Und Officier! 

Lady (ſchmeichelhaft.) Sie beruͤhren hier die 
Vorzüge, die auch andere mit Ihnen gemein haben! 
Warum verſchweigen Sie groͤßere, worin Sie ein— 
zig ſind? 

Ferdinand (froſtig.) Hier brauch' ich Sie nicht! 

Lady (mit immer ſteigender Angſt.) Aber fuͤr 
was muß ich dieſen Vorbericht nehmen? 

Ferdinand (langſam und mit Nachdruck.) Für 
den Einwurf der Ehre, wenn Sie Luſt haben ſollten, 
meine Hand zu erzwingen! 

Lady (auffahrend.) Was iſt das, Herr Major! 

Ferdinand (gelaſſen.) Die Sprache meines 
Herzens — meines Wappens — und dieſes Degens! 

Lad y. Dieſen Degen gab Ihnen der Fuͤrſt. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn, durch 
die Hand des Fuͤrſten — Mein Herz Gott — mein 
Wappen ein halbes Jahrtauſend! | 

Lady. Der Nahme des Herzogs — 

Ferdinand (bitzig.) Kann der Herzog Geſetze 
der Menſchheit verdrehen, oder Handlungen muͤnzen, 
wie ſeine Dreyer? — Er ſelbſt iſt nicht uͤber die Ehre 
erhaben; aber er kann ihren Mund mit ſeinem Gol— 
de verſtopfen! Er kann den Hermelin uͤber ſeine Schan— 
de herwerfen! Ich bitte mir aus, davon nichts mehr, 
Milady. — Es iſt nicht mehr die Rede von wegge— 
worfenen Ausſichten und Ahnen — oder von dieſer 
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Degen-Quaſte — oder von der Meinung der Welt. 
Ich bin bereit, dieß Alles mit Fuͤßen zu treten, ſo— 
bald Sie mich nur uͤberzeugt haben werden, daß 
der Preiß nicht ſchlimmer noch als das Opfer 
iſt! — 

Lady (ſchmerzhaft von ihm weggehend.) Herr 
Major! Das hab' ich nicht verdient! 

Ferdinand (ergreift ihre Hand.) Vergeben 
Sie! Wir reden hier ohne Zeugen. Der Umſtand, 
der Sie und mich — heute und nie mehr — zuſam— 
men fuͤhrt, berechtigt mich, zwingt mich, Ihnen mein 
geheimſtes Gefuͤhl nicht zuruͤck zu halten! — Es 
will mir nie zu Kopfe, Milady, daß eine Dame 
von fo viel Schönheit und Geiſt — Eigenſchaften, 
die ein Mann ſchaͤtzen würde — ſich an einen Fuͤr⸗ 
ſten ſollte wegwerfen koͤnnen, der nur das Ge— 
ſchlecht an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn 
ſich dieſe Dame nicht ſchaͤmte, vor einen Mann 
mit ihrem Herzen zu treten! 

Lady (ſchaut ihm groß in's o et, Reden 
Sie ganz aus! 

Ferdinand. Sie nennen ſich eine e 
tinn! Erlauben Sie mir — Ich kann es nicht 
glauben, daß Sie eine Brittinn find! Die freyge— 
borne Tochter des freyeſten Volkes unter dem Him— 
mel — das auch zu ſtolz iſt, fremder Tugend 
zu raͤuchern — kann ſich nimmermehr an fremdes 
Laſter verdingen! Es iſt nicht moͤglich, daß Sie ei— 
ne Brittinn ſind — oder das Herz dieſer Brittinn 
muß um ſo viel kleiner ſeyn, als größer und kuͤh⸗ 
ner Britanniens Adern ſchlagen! 

Lady. Sind Sie zu Ende? 
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Ferdinand. Man könnte antworten, es iſt 
weibliche Eitelkeit — Leidenſchaft — Temperament — 
Hang zum Vergnuͤgen! Schon oͤfters uͤberlebte Tu— 
gend die Ehre! Schon manche, die mit Schande in 
dieſe Schranke trat, hat nachher die Welt durch ed— 
le Handlungen mit ſich ausgeſoͤhnt, und das haͤßliche 
Handwerk durch einen ſchoͤnen Gebrauch geadelt — 
— Aber woher denn jetzt dieſe ungeheure Preſſung des 
Landes, die vorher nie fo gewefen? — Das war im 
Nahmen des Herzogthums! — Ich bin zu Ende! 

Lady (mit Sanftmuth und Hoheit). Es iſt das 
erſte Mahl, Walter, daß ſolche Reden an mich ge— 
wagt werden, und Sie ſind der einzige Menſch, dem 
ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand verwer— 
fen, darum ſchaͤtz' ich Sie! Daß Sie mein Herz lä— 
ſtern, vergebe ich Ihnen! Daß es Ihr Ernſt iſt, glau— 
be ich Ihnen nicht! Wer ſich herausnimmt, Beleidi— 
gungen dieſer Art einer Dame zu ſagen, die nicht mehr 
als eine Nacht braucht, ihn ganz zu verderben, muß 
dieſer Dame eine große Seele zutrauen, oder — 
von Sinnen fegn. — Daß Sie den Ruin des Landes 
auf meine Bruſt waͤlzen, vergebe Ihnen Gott der 
Allmaͤchtige, der Sie und mich und den Fuͤrſten einſt 
gegen einander ſtellt! — Aber ſie haben die Englaͤn— 
derinn in mir aufgefordert, und auf Vorwuͤrfe dieſer 
Art muß mein Vaterland Antwort haben! 

Ferdinand (auf ſeinen Degen geſtuͤtzt). Ich 
bin begierig! 

Lady. Hoͤren Sie alſo, was ich, außer Ihnen, 
noch niemand vertraute, noch jemahls einem Menſchen 
vertrauen will! — Ich bin nicht die Abenteurerinn, 
Walter, fuͤr die Sie mich halten! Ich koͤnnte groß 
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thun und ſagen: Ich bin fuͤrſtlichen Geblütd — aus 
des ungluͤcklichen Thomas Norfolk's Geſchlechte, der 
für die ſchottiſche Maria ein Opfer ward — Mein 
Vater, des Koͤnigs oberſter Kaͤmmerer, wurde bezuͤch— 
tigt, in verraͤtheriſchem Vernehmen mit Frankreich zu 
ſtehen, durch einen Spruch der Parlamente verdammt, 
und enthauptet. — Alle unſre Guͤter fielen der Krone 
zu! Wir ſelbſt wurden des Landes verwieſen! Meine 
Mutter ſtarb am Tage der Hinrichtung! Ich — ein 
vierzehnjähriges Maͤdchen — floh nach Deutſchland 
mit meiner Waͤrterinn — einem Kaͤſtchen Juwelen 
— und dieſem Familienkreuz, das meine ſterbende 
Mutter mit ihrem letzten Segen mir in den Buſen 
ſteckte! 

Ferdinand (wird nachdenkend, und heftet waͤr— 
mere Blicke auf die Lady). 

Lady (führt fort mit immer zunehmender Nuͤh⸗ 
rung). Krank — ohne Nahmen — ohne Schutz und 
Vermoͤgen — eine auslaͤndiſche Waiſe, kam ich nach 
Hamburg! Ich hatte nichts gelernt, als ein Bischen 
Franzoͤſiſch — ein wenig Filet und den Fluͤgel — de— 
ſto beſſer verſtund ich, auf Gold und Silber zu ſpei— 
ſen, unter damaſtenen Decken zu ſchlafen, mit einem 
Wink zehen Bediente fliegen zu machen, und die Schmei— 
cheleyen der Großen Ihres Geſchlechts aufzunehmen. 
— Sechs Jahre waren ſchon hingeweint. — Die letzte 
Schmucknadel flog dahin — Meine Waͤrterinn ſtarb 
— und jetzt führte mein Schickſal Ihren Herzog nach 
Hamburg. Ich ſpazierte damahls an den Ufern der El— 
be, ſah in den Strom, und fing eben an zu phantaſi— 
ren, ob dieſes Waſſer oder mein Leiden das 
tiefſte wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte mich 
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fand meinen Aufenthalt, lag zu meinen Füßen, und 
ſchwur, daß er mich liebe. (Sie haͤlt in großen Be— 
wegungen inne, dann faͤhrt ſie fort mit weinender 
Stimme). Alle Bilder meiner gluͤcklichen Kindheit 
wachten jetzt wieder mit verfuͤhrendem Schimmer auf 
— Schwarz wie das Grab grau'dte mich eine troſtloſe 
Zukunft an — Mein Herz brannte nach einem Her— 
zen — Ich ſank an das ſeinige (von ihm wegſtuͤrzend). 
Jetzt verdammen Sie mich! 

Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nach, und 
haͤlt fie zuruck). Lady! O Himmel! Was hör’ ich ? 
Was that ich — — Schrecklich enthuͤllt ſich mein 
Frevel mir! Sie koͤnnen mir nicht mehr vergeben! 

Lady (kommt zuruͤck, und hat ſich zu ſammeln 
geſucht). Hoͤren Sie weiter! Der Fuͤrſt uͤberraſchte 
zwar meine wehrloſe Jugend — aber das Blut der 
Norfolk empoͤrte ſich in mir: Du eine geborne Fuͤr— 
ſtinn, Emilie, rief es, und jetzt eines Fuͤrſten Kon— 
kubine? — Stolz und Schickſal kaͤmpften in meiner 
Bruſt, als der Fuͤrſt mich hieher brachte, und auf 
ein Mahl die ſchauderndſte Scene vor meinen Augen 
ſtand! — Die Wolluſt der Großen dieſer Welt iſt die 
nimmer ſatte Hyaͤne, die ſich mit Heißhunger Opfer 
ſucht. — Fuͤrchterlich hatte ſie ſchon in dieſem Lande 
gewuͤthet — hatte Braut und Bräutigam zertrennt. 
— hatte ſelbſt der Ehen goͤttliches Band zerriſſen — 
— hier das ſtille Gluͤck einer Familie geſchleift — dort 
ein junges unerfahrnes Herz der verheerenden Peſt 
aufgeſchloſſen, und ſterbende Schuͤlerinnen ſchaͤumten 
den Nahmen ihres Lehrers unter Fluͤchen und Zuckun— 
gen aus — Ich ſtellte mich zwiſchen das Lamm und 
den Tieger! nahm einen fuͤrſtlichen Eid von ihm in 
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einer Stunde der Lei idenſchaft, und dieſe abſcheuliche 
Opferung mußte aufhoͤren. 

Ferdinand (rennt in der heftigſten Unruhe durch 
den Saal). Nichts mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Die traurige Periode hatte einer noch 
traurigern Platz gemacht! Hof und Serail wimmelten 
jetzt von Italiens Auswurf! Flatterhafte Pariſerinnen 
tändelten mit dem furchtbaren Zepter, und das Volk 
blutete unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren 
Tag! Ich ſah ſie neben mir in den Staub ſinken, 
denn ich war mehr Kokette, als ſie alle! Ich nahm 
dem Tyrannen den Zuͤgel ab, der wolluͤſtig in meiner 
Umarmung erſchlaffte — dein Vaterland, Walter, 
fuͤhlte zum erſten Mahl eine Menſchenhand, und ſank 
vertrauend an meinen Buſen! (Pauſe, worin ſie 
ihn ſchmelzend anfieht). O daß der Mann, von dem 
ich allein nicht verkannt ſeyn moͤchte, mich jetzt zwin— 
gen muß, groß zu prahlen, und meine ſtille Tugend 
am Licht der Bewunderung zu verſengen! — Walter, 
ich habe Kerker geſprengt — habe Todesurtheile zer— 
riſſen, und manche entſetzliche Ewigkeit auf Galeeren 
verkuͤrzt! In unheilbare Wunden hab ich doch wenig— 
ſtens ſtillenden Balſam gegoſſen — maͤchtige Frevler 
in Staub gelegt, und die verlorne Sache der Un: 
ſchuld oft noch mit einer buhleriſchen Thraͤne gerettet 
— Ha, Juͤngling! Wie ſuͤß war mir das! Wie ſtolz 
konnte mein Herz jede Anklage meiner fuͤrſtlichen Ges 
burt widerlegen! — Und jetzt kommt der Mann, 
der allein mir das alles belohnen ſollte — der Mann, 
den mein erſchoͤpftes Schickſal vielleicht zum Erſatz 
meiner vorigen Leiden ſchuf — der Mann, den ich 
mit brennender Sehnſucht im Traum ſchon umfaßte — 
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Ferdinand (fallt ihr ins Wort, durch und 
durch erſchuͤttert.) Zuviel! Zuviel! Das iſt wider die 
Abrede, Lady! Sie ſollten ſich von Anklagen reinigen, 
und machen mich zu einem Verbrecher! Schonen Sie 
— ich beſchwoͤre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, 
das Beſchämung und wuͤthende Reue zerreiſſen — 

La dy (halt feine Hand feſt.) Jetzt oder nimmer— 
mehr! Lange genug hielt die Heldinn Stand — Das 
Gewicht dieſer Thraͤnen mußt du noch fühlen (im zaͤrt— 
lichſten Ton) Hoͤre, Walter! — wenn eine Ungluͤck— 
liche — unwiderſtehlich, allmaͤchtig an dich gezogen 
— ſich an dich preßt mit einem Buſen voll gluͤhender 
unerſchoͤpflicher Liebe — Walter! — und du jetzt noch 
das kalte Wort Ehre ſprichſt — wenn dieſe Ungluͤck— 
liche — niedergedruͤckt vom Gefühl ihrer Schande — 
des Laſters uͤberdruͤſſig — heldenmaͤßig empor gehoben 
vom Rufe der Tugend — ſich ſo — in deine Arme 
wirft (ſie umfaßt ihn, beſchwoͤrend und feyerlich) — 
durch dich gerettet — durch dich dem Himmel wie: 
der geſchenkt ſeyn will, oder (das Geſicht von ihm 
abgewandt, mit hohler bebender Stimme) deinem 
Bilde zu entfliehen, dem fuͤrchterlichen Rufe 
der Verzweiflung gehorſam, in noch abſcheulichere Tie— 
fen des Laſters wieder hinunter taumelt — 

Ferdinand (ſich von ihr losreiſſend, in der 
ſchrecklichſten Bedraͤngniß.) Nein, beym großen Gott! 
ich kann das nicht aushalten — Lady, ich muß — 
Himmel und Erde liegen auf mir — ich muß Ihnen 
ein Geſtaͤndniß thun, Lady! 

Lady (von ihm wegfliehend.) Jetzt nicht! Jetzt 
nicht, bey allem, was heilig iſt — In dieſem entſetz— 
lichen Augenblick nicht, wo mein zerriſſenes Herz an 
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tauſend Dolchſtichen blutet — Sey's Tod oder Leben 

— ich darf es nicht — ich will es nicht hoͤren. 
Ferdinand. Doch, doch, beſte Lady! Sie 
muͤſſen es. Was ich Ihnen jetzt ſagen werde, wird 
meine Strafbarkeit mindern, und eine warme Abbitte 
des Vergangenen ſeyn — Ich habe mich in Ihnen be— 
trogen, Milady — Ich erwartete — ich wuͤnſchte, 
Sie meiner Verachtung wuͤrdig zu finden. Feſt ent— 
ſchloſſen, Sie zu beleidigen, und Ihren Haß zu ver— 
dienen, kam ich hieher. — Gluͤcklich wir beyde, wenn 
mein Vorſatz gelungen waͤre! (Er ſchweigt eine Weile, 
darauf leiſer und ſchuͤchtern) Ich liebe, Milady — 
liebe ein buͤrgerliches Maͤdchen — Louiſe Mil- 
lerinn, eines Muſikus Tochter. (Lady wendet ſich bleich 
von ihm weg, er faͤhrt lebhafter fort.) Ich weiß, 
worein ich mich ſtuͤrze; aber wenn auch Klugheit die 
Leidenſchaft ſchweigen heißt, ſo redet die Pflicht 
deſto lauter — Ich bin der Schuldige. Ich zuerſt 
zerriß ihrer Unſchuld goldenen Frieden — wiegte ihr 
Herz mit vermeſſenen Hoffnungen, und gab es ver— 
raͤtheriſch der wilden Leidenſchaft Preiß — Sie werden 
mich an Stand — an Geburt — an die Grundſaͤtze 
meines Vaters erinnern! — Aber ich liebe. — Meine 
Hoffnung ſteigt um fo höher, je tiefer die Natur mit 
Convenienzen zerfallen iſt. — Mein Entſchluß und das 
Vorurtheil! — Wir wollen ſehen, ob die Mode oder 
die Menſch heit auf dem Platz bleiben wird. (Lady 
hat ſich unterdeß bis an das aͤußerſte Ende des Zim— 
mers zuruͤckgezogen, und haͤlt das Geſicht mit beyden 
Haͤnden bedeckt. Er folgt ihr dahin.) Sie wollten mir 

etwas ſagen, Milady? 

Lady (im Ausdruck des heftigſten Leidens.) Nichts, 
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Herr von Walter! Nichts, als daß Sie Sich und 
Mich und noch eine Dritte zu Grund richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir koͤnnen mit einander nicht gluͤcklich 
werden. Wir muͤſſen doch der Voreiligkeit Ihres Va— 
ters zum Opfer werden. Nimmermehr werd' ich das 
Herz eines Mannes haben, der mir ſeine Hand nur 
gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gezwungen 
gab? und alſo doch gab? Koͤnnen Sie eine Hand 
ohne Herz erzwingen? Sie einem Mädchen den Mann 
entwenden, der die ganze Welt dieſes Mädchens iſt? 
Sie einen Mann von dem Maͤcchen reiſſen, das die 
ganze Welt dieſes Mannes iſt? Sie, Milady — 
vor einem Augenblick die be wundernswuͤrdige 
Brittinn? — Sie koͤnnen das? 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Staͤrke.) 
Meine Leidenſchaft, Walter, weicht meiner Zaͤrtlich— 
keit fuͤr Sie. Meine Ehre kanns nicht mehr — Unſre 
Verbindung iſt das Geſpraͤch des ganzen Landes. Alle 
Augen, alle Pfeile des Spottes find auf mich geſpannt. 
Die Beſchimpfung iſt e unausloͤſchlich, wenn ein Unter— 
than des Fuͤrſten mich ausſchlaͤgt! Rechten Sie mit 
Ihrem Vater! Wehren Sie ſich, ſo gut Sie koͤnnen! 
— Ich laß alle Minen ſpringen! (Sie geht ſchnell ab. 
Der Major bleibt in ſprachloſer Erſtarrung ſtehn. Pauſe. 
Dann ſtuͤrzt er fort durch die Fluͤgelthuͤre.) 


Vierte Scene. 
immer be m Muſi kanten. 


Miller. Frau Mille rinn. Louiſe tre⸗ 
ö ten auf. J 

Miller (haſtig ins Dae Ich habs ja zu⸗ 
vor geſagt! 

Louiſe Geng! 9 aͤngſtlich 10 Was, Va⸗ 
ter? Was? 

Miller (rennt wie toll auf und nieder.) Mei— 
nen Staatsrock her — hurtig — ich muß ihm zuvor— 
kommen — und ein weißes Manſchettenhemd! — Das 
hab' ich mir gleich eingebildet! 

Louiſe. Um Gotteswillen! Was? 
Mitlerinn. Was gibts denn? Was iſts denn? 

Miller (wirft ſeine Peruͤcke ins Zimmer.) Nur 
gleich zum Friſeur das! — Was es gibt! (Vor den 
Spiegel geſprungen.) Und mein Bart iſt auch wieder 
Fingerslang — Was es gibt? — Was wird's geben, 
du Rabenaas? — Der Teufel iſt los, und dich ſoll 
das Wetter ſchlagen! 

Frau. Da ſehe man! uͤber mich muß gleich al⸗ 
les kommen! 

Miller. Über dich? Ja, blaues Donnermaul! 
und über wen anders? Heute früh mit deinem diabo— 
liſchen Junker — hab ichs nicht im Moment geſagt? 
— Der Wurm hat geplaudert. 

Frau. Ah was! Wie kannſt du das An 
Miller. Wie kann ich das wiſſen? — Da! 
Unter der Hausthuͤr ſpuckt ein Kerl des Ministers 

und fragt nach dem Geiger! 
Louiſe. Ich bin des Todes! 
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Mißler. Du aber auch mit deinen Vergißmein— 
nichtsaugen! (Lacht voll Bosheit.) Das hat feine Rich— 
tigkeit, wem der Teufel ein Ey in die Wirthſchafe 
gelegt hat, dem wird eine huͤbſche Tochter geboren 
— Jetzt hab ichs blank! | 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Louſſe 
gilt? Du kannſt dem Herzog recommandirt worden 
ſeyn. Er kann dech ins Orcheſter verlangen. 

Miller (ſpringt nach feinem Rohr) Daß dich 
der Schwefelregen von Sodom! — Orcheſter! — 
Ja, wo du Kupplerinn den Discant wirſt heulen, 
und mein blauer Hinterer den Conterbaß vorſtellen! 
(Wirft ſich in einen Stuhl.) Gott im Himmel! 

Louiſe (ſetzt ſich todtenbleich nieder.) Mutter! 
Vater! Warum wird mir auf einmahl ſo bange? 

Miller (ſpringt wieder vom Stuhl auf.) Aber 
ſoll mir der Dintenkleckſer einmahl in den Schuß lau— 
fen! — Soll er mir laufen! — Es ſey in dieſer oder 
in jener Welt — Wenn ich ihm nicht Leib und Seele 
breyweich zuſammendreſche, alle zehen Gebothe und 
alle ſieben Bitten im Vaterunſer, und alle Buͤcher 
Moſis und der Propheten auf's Leder ſchreibe, daß 
man die blauen Flecken bey der Auferſtehung der Tod— 
ten noch ſehen ſoll — 

Frau. Ja! fluch du und poltre du! Das wird 
jetzt den Teufel bannen! Hilf, heiliger Herregott! 
Wohinaus nun? Wie werden wir Rath ſchaffen? 
Was nun anfangen? Vater Miller, ſo rede doch! 
(Sie laͤuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell' zum Miniſter will ich! 
Ich ſelbſt will mein Maul aufthun — ich ſelbſt will 
es angeben! Du haſt es vor mir gewußt! Du haͤtteſt 
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mir einen Wink geben koͤnnen! Das Maͤdel hätt’ ſich 
noch weiſen laſſen. Es waͤre noch Zeit geweſen — aber 
nein! — Da hat ſich was mackeln laſſen! Da hat ſich 
was fiſchen laſſen! Da haſt du noch Holz obendrein 
zugetragen! — Jetzt ſorg auch fuͤr deinen Kuppel— 
pelz. Friß aus, was du einbrockteſt! Ich nehme meine 
Tochter in Arm, und marſch mit ihr uͤber die Graͤnze! 


ene enn 


Ferdinand von Walter, ſtuͤrzt erſchrocken und 
außer Athem ins Zimmer. Die Vorigen. 


Ferdinand. War mein Vater da? 

Louiſe (faͤhrt mit Schrecken auf.) Sein 
Vater! allmaͤchtiger Gott! 

Frau (ſchlaͤgt die Hände zuſammen.) Der 
Praͤſident! Es iſt aus mit uns! 

Miller (lacht voll Bosheit.) Gottlob! 
Gottlob! Da haben wir ja die Beſcherung! 

Ferdinand (eilt auf Louiſen zu, und druͤckt ſie 
ſtark in die Arme.) Mein biſt du, und wuͤrfen Hoͤll 
und Himmel ſich zwiſchen uns! 

Louiſe. Mein Tod iſt gewiß — Rede weiter — 
Du ſprachſt einen Jehrecklichen Bean aus — Dein 
Vater? 

Ferdinand. Nichts! Nichts! Es iſt uͤberſtan⸗ 
den! Ich hab dich ja wieder! Du haſt mich ja wie— 
der! O laß mich Athem ſchoͤpfen an dieſer Bruſt! Es 
war eine ſchreckliche Stunde! 
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Loui ſe. Welche? Du tsdteſt mich! 

Ferdinand (tritt zuruͤck und ſchaut ſie bedeu— 
tend an.) Eine Stunde, Louiſe, wo zwiſchen mein 
Herz und dich eine fremde Geſtalt ſich warf — 
wo meine Liebe vor meinem Gewiſſen erblaßte — wo 
meine Louiſe aufhoͤrte, Ihrem Ferdinand Alles zu 
ſeyn — — 

Louiſe (ſinkt mit verhuͤlltem Geſicht auf den 
Seſſel nieder.) 

Ferdinand (geht ſchnell auf ſie zu, bleibt 
ſprachlos mit ſtarrem Blick vor ihr ſtehen, dann ver— 
laͤßt er fie plotzlich, in großer Bewegung.) Nein! 
Nimmermehr! Unmoͤglich, Lady! Zuviel verlangt! 
Ich kann dir dieſe Unſchuld nicht opfern — Nein, 
beym unendlichen Gott! Ich kann meinen Eid nicht 


verletzen, der mich laut wie des Himmels Donner 


aus dieſem brechenden Auge mahnt — Lady, blick 
hieher — hie her, du Rabenvater! — Ich fol 
dieſen Engel wuͤrgen? Die Hoͤlle ſoll ich in dieſen 
himmliſchen Buſen ſchuͤtten? (Mit Entſchluß auf ſie 
zueilend.) Ich will ſie fuͤhren vor des Weltrichters 
Thron, und ob meine Liebe Verbrechen iſt, ſoll der 
Ewige ſagen (Er faßt ſie bey der Hand, und hebt ſie 
vom Seſſel.) Faſſe Muth, meine Theuerſte! — Du 
haſt gewonnen! Als Sieger komm ich aus dem ge— 
faͤhrlichſten Kampf zuruͤck! 

Louiſe. Nein! Nein! Vechehle mir nichts! 
Sprich es aus das entſetzliche Urtheil! Deinen Va— 
ter nannteſt du? Du nannteſt die Lady? — 
Schauer des Todes ergreifen mich — Man ſagt, 
ſie wird heirathen. 
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Ferdinand (ſtuͤrzt betaͤubt zu Louiſens Füßen 
nieder.) Mich, Ungluͤckſelige! 

Louiſe (nach einer Pauſe, mit ſtillem benden 
Ton und ſchrecklicher Ruhe.) Nun — was erſchreck ich 
denn? — Der alte Mann dort hat mirs ja oft ge— 
ſagt — ich hab es ihm nie glauben wollen (Pauſe, 
dann wirft ſie ſich Millern laut weinend in den Arm.) 
Vater, hier iſt deine Tochter wieder — Verzeihung, 
Vater! — Dein Kind kann ja nicht dafuͤr, daß die— 
ſer Traum ſo ſchoͤn war, und — — ſo fuͤrchterlich 
jetzt das Erwachen — — 

Miller. Louiſe! Louiſe! — O Gott, ſie iſt 
von ſich — Meine Tochter, mein armes Kind — 
Fluch uͤber den Verfuͤhrer! — Fluch uͤber das Weib, 
das fie ihm kuppelte! 

Frau (wirft ſich jammeend auf Louiſen.) Ver⸗ 
dien ich dieſen Fluch, meine Tochter? Vergebs Ih— 
nen Gott, Baron! — Was hat dieſes Lamm ge— 
than, daß Sie es wuͤrgen? 

Ferdinand (ſpringt an ihr auf, voll Ente 
ſchloſſenheit.) Aber ich will ſeine Kabalen durchbohren 
— durchreißen will ich alle dieſe eiſerne Ketten des 
Vorurtheils — Frey wie ein Mann will ich waͤhlen, 
daß dieſe Inſectenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe 
hinaufſchwindeln (Er will fort.) 

Louiſe (zittert vom Seſſel auf, folgt ihm.) Bleib! 
Bleib! Wohin willſt du? — Vater — Mutter — 
in dieſer bangen Stunde verläßt er und! 

Frau (eilt ihm nach, haͤngt ſich an ihn.) Der 
Praͤſident wird hieher kommen — Er wird unſer Kind 
mißhandeln — Er wird uns mißhandeln — Herr 
pon Walter, und Sie verlaſſen uns? 
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Miller (lacht wuͤthend.) Verlaͤßt uns! Frey: 
lich! Warum nicht? — Sie gab ihm ja Alles hin! 
(Mit der einen Hand den Major, mit der andern 
Louiſen faſſend.) Geduld! Herr! der Weg aus mei— 
nem Hauſe geht nur uͤber dieſe da — Erwarte 
erſt deinen Vater, wenn du kein Bube biſt. Erzähl’ 
es ihm, wie du dich in ihr Herz ſtahlſt, Betruͤger, 
oder bey Gott (ihm ſeine Tochter zuſchleudernd, wild 
und heftig) du ſollſt mir zuvor dieſen wimmernden 
Wurm zertreten, den Liebe zu dir fo zu Schanden 
richtete! 

Ferdinand (kommt zuruͤck, und geht auf und 
ab in tiefen Gedanken.) Zwar die Gewalt des Praͤſi— 
denten iſt groß — Vaterrecht iſt ein weites Wort 
— der Frevel ſelbſt kann ſich in feinen Falten vers 
ſtecken, er kann es weit damit treiben — Weit! — 
Doch aufs aͤußerſte treibts nur die Liebe — Hier, 
Louiſe! Deine Hand in die meinige (er faßt dieſe 
heftig.) So wahr mich Gott im letzten Hauch nicht 
verlaſſen ſoll! — Der Augenblick, der dieſe zwey 
Haͤnde trennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen mir 
und der Schoͤpfung. 

Louiſe. Mir wird bange! Blick weg! Deine 
Lippen beben! Dein Auge rollt fuͤrchterlich — 

Ferdinand. Nein, Louiſe! Zittre nicht! Es 
iſt nicht Wahnſinn, was aus mir redet! Es iſt das 
koͤſtliche Geſchenk des Himmels, Entſchluß in dem 
geltenden Augenblick, wo die gepreßte Bruſt nur 
durch etwas Unerhoͤrtes ſich Luft macht — Ich liebe 
dich, Louiſe — Du forft mir bleiben, Louiſe — Jetzt 
zu meinem Vater! (Er eilt ſchnell fort und rennt — 
gegen den Praͤſidenten.) | 
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Sechste Scene. 


Der Präfident mit einem Gefolge von Bedien- 
ten. Vorige. 


Praͤſident (im Hereintreten.) Da iſt er ſchon! 

Alle l(erſchrocken.) 

Ferdinand (weicht einige Schritte zuruͤck.) 
Im Haufe der Unſchuld. 

Praͤſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen 
den Vater lernt! 

Ferdinand. Laſſen Sie uns doch — — 

Praͤſident (unterbricht ihn, zu Millern.) Er 
iſt der Vater! 

Miller. Stadtmuſikant Miller. 

Praͤſident (zur Frau.) Sie die Mutter? 

Frau. Ach ja! die Mutter! 

Ferdinand (zu Millern.) Vater, bring er die 
Tochter weg — ihr droht eine Ohnmacht. 

Präſident. Überſluͤſſige Sorgfalt! Ich will fie 
anſtreichen (zu Louiſen.) Wie lang kennt ſie den Sohn 
des Praͤſidenten? * 

Louiſe. Dieſem habe ich nie nachgefragt! Fer— 
dinand von Walter beſucht mich ſeit dem November! 

Ferdinand. Bethet ſie an! 

Praͤſident. Erhielt ſie Verſicherungen? 

Ferdinand. Por wenig Augenblicken die feyer— 
lichſte im Angeſicht Gottes. 

Präafident (zornig zu feinem Sohn.) Zur 
Beichte deiner Thorheit wird man dir ſchon das 
Zeichen geben (zu Louiſen.) Ich erwarte Antwort. 

Louiſe. Er ſchwur mir Liebe. 


) 
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Ferdinand. Und wird fie halten. 

Praͤſident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? 
— Nahm ſie den Schwur an? 

Louiſe Gaͤrtlich.) Ich erwiederte ihn. 

Ferdinand (mit feſter Stimme.) Der Bund 
iſt geſchloſſen! | 

Praͤſident. Ich werde das Echo hinaus wer- 
fen laſſen. (Boshaft zu Louiſen.) Aber er bezahlte ſie 
doch jederzeit baar? 

Louiſe (aufmerkſam.) Dieſe Frage verſtehe ich 
nicht ganz. 

Prafident (mit beißendem Lachen.) Nicht? 
Nun! ich meine nur — Jedes Handwerk hat, wie 
man ſagt, ſeinen goldenen Boden — auch ſie, hoff 
ich, wird ihre Gunſt nicht verſchenkt haben — oder 
wars ihr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß ge— 
dient? Wie? 

Ferdinand (faͤhrt wie raſend auf.) Hoͤlle! 
was war das? 

Lo ui ſe (zum Major mit Würde und Unwillen.) 
Herr von Walter, jetzt ſind Sie frey! 

Ferdinand. Vater! Ehrfurcht beſiehlt die 
Tugend auch im Bettlerkleid! 

Praͤſident (lacht lauter) Eine luſtige Zumu⸗ 
thung! Der Vater ſoll die Hure des Sohns re— 
ſpectiren. 

Louiſe (ſtuͤrzt nieder.) O Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Louiſen zu gleicher Zeit, in— 
dem er den Degen nach dem Praͤſidenten zuͤckt, den 
er aber ſchnell wieder ſinken laßt.) Vater! Sie hats 
ten einmahl ein Leben an mich zu fordern — Es iſt 
bezahlt 
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bezahlt (den Degen einſteckend). Der Schuldbrief der 
kindlichen Pflicht liegt zerriſſen da — 

Miller (der bis jetzt furchtſam auf der Seite 
geſtanden, tritt hervor in Bewegung, wechſelsweiſe 
fuͤr Wuth mit den Zaͤhnen knirſchend, und fuͤr Angſt 
damit klappernd). Ewr. Excellenz — Das Kind iſt 
des Vaters Arbeit — Halten zu Gnaden — Wer das 
Kind eine Maͤhre ſchilt, ſchlaͤgt den Vater an's Ohr, 
und Ohrfeig um Ohrfeig — Das iſt ſo Tax bey uns 
— Halten zu Gnaden! 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht 
auch der Alte los — uͤber unſerm Kopf wird das 
Wetter zuſammenſchlagen! ö 

Praͤſident (der es nur halb gehoͤrt hat). Regt 
ſich der Kuppler auch! — Wir ſprechen uns gleich, 
Kuppler! 

Miller. Halten zu Gnaden! Ich heiße Mil: 
ler, wenn Sie ein Adagio hoͤren wollen — mit Buhl— 
ſchaften dien' ich nicht! So lang der Hof noch da 
Vorrath hat, kommt die Lieferung nicht an uns Buͤr— 
gersleute! Halten zu Gnaden! — 

Frau. Um des Himmels Willen, Mann! Du 
bringſt Weib und Kind um. 

Ferdinand. Sie ſpielen hier eine Rolle, mein 
Vater, wobey Sie ſich wenigſtens die Zeugen haͤtten 
erſparen koͤnnen! 

Miller (kommt ihm naͤher, herzhafter). Deutſch 
und verſtaͤndlich! Halten zu Gnaden! Ewr. Excel⸗ 
lenz ſchalten und walten im Land! Dass iſt meine 
in Mein devoteſtes Compliment, wenn ich der: 
mahleins ein Pro memoria bringe, aber den unge— 
Schillers Theater 1. Bd. N 8 
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hobelten Gaſt werf' ich zur Thür hinaus — Halten 
zu Gnaden! 

Praͤſident (vor Wuth blaß). Was? — Was 
iſt das? (Tritt ihm naͤher). 

Miller (zieht ſich ſachte zuruck). Das war 
nur ſo meine Meinung, Herr — Halten zu Gna— 
den! — | 
Präfident (in Flammen). Ha, Spitzbube! 
In's Zuchthaus ſpricht dich deine vermeſſene Meinung 
— Fort! Men ſoll Gerichtsdiener hohlen (Einige vom 
Gefolge gehen ab; der Praͤſident rennt voll Wuth 
durch das Zimmer). Vater in's Zuchthaus — an den 
Pranger, Mutter, und Maͤtze von Tochter! — Die 
Gerechtigkeit ſoll meiner Wuth ihre Arme borgen! 
Fuͤr dieſen Schimpf muß ich ſchreckliche Genugthuung 
haben — Ein ſolches Geſindel ſollte meine Plane 
zerſchlagen, und ungeſtraft Vater und Sohn an ein— 
ander hetzen? — Ha, Verfluchte! Ich will meinen 
Haß an eurem Untergange ſaͤttigen, die ganze Brut, 
Vater, Mutter und Tochter, will ich meiner bren— 
nenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaſſen und ſtandhaft un— 
ter ſie hin). O nicht doch! Seyd außer Furcht! Ich 
bin zugegen. (Zum Praͤſidenten mit Unterwuͤrfigkeit). 
Keine Übereilung, mein Vater! Wenn Sie ſich ſelbſt 
lieben, keine Gewaltthaͤtigkeit — Es gibt eine Ge— 
gend in meinem Herzen, worin das Wort Vater 
noch nie, gehört worden iſt — Dringen Sie nicht bis 
in die ſe. 

Praͤſident. Nichtswuͤrdiger! Schweig! Reitze 
meinen Grimm nicht noch mehr! 
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Miller (kommt aus einer dumpfen Betaͤu⸗ 
bung zu ſich ſelbſt). Schau du nach deinem Kinde, 
Frau! Ich laufe zum Herzog! — Der Leibſchneider 
— das hat mir Gott eingeblaſen — der Leibſchnei— 
der lernt die Floͤte bey mir! Es kann nicht fehlen 
beym Herzog. (Er will gehen). 

Prafident Beym Herzog, ſagſt du? — Haft 
du vergeſſen, daß ich die Schwelle bin, woruͤber du 
ſpringen, oder den Hals brechen mußt? — Beym 
Herzog, du Dummkopf! — Verſuch' es, wenn du, 
lebendig todt, eine Thurmhoͤhe tief, unter dem Bo— 
den im Kerker liegſt, wo die Nacht mit der Hoͤlle 
liebaͤugelt, und Schall und Licht wieder umkehren, 
raßle dann mit deinen Ketten, und wimmre: Mir iſt 
zu viel geſchehen! 


Siebente Scene. 
Gerichtsdiener. Die Vorigen. 


Ferdinand (eilt auf Louiſen zu, die ihm 
halb todt in den Arm fallt). Louiſe! Huͤlfe! Netz 
tung! Der Schrecken uͤberwaͤltigte ſie! 

Miller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, ſetzt den 
Hut auf, und macht ſich zum Angriff gefaßt). 

Frau (wirft ſich auf die Knie vor dem Praͤſi— 
denten.) 

Praͤſident (zu den Gerichtsdienern, ſeinen 
Orden entbloͤßend). Legt Hand an im Nahmen des 
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Herzogs — Weg von der Maͤtze, Junge — Ohn— 
maͤchtig oder nicht — wenn ſie nur erſt das eiſerne 
Halsband um hat, wird man ſie ſchon mit Stein— 
wuͤrfen aufwecken! 

Frau. Erbarmung, Ihro Excellenz! Erbar— 
mung! Erbarmung! . 

Miller (reißt ſeine Frau in die Hoͤhe). Knie 
vor Gott, alte Heulhure, und nicht vor — Schel— 
men, weil ich ja doch ſchon in's Zuchthaus muß! 

Präfident (beißt die Lippen). Du kannſt 
dich verrechnen, Bube! Es ſtehen noch Galgen leer! 
(Zu den Gerichtsdienern). Muß ich es noch einmahl 
ſagen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Louiſen ein). 

Ferdinand (ſpringt an ihr auf, und ſtellt ö 
ſich vor ſie, grimmig). Wer will was? (Er zieht 
den Degen ſammt der Scheide, und wehrt ſich mit 
dem Gefäß). Wag' es, fie anzuruͤhren, wer nicht 
auch die Hirnſchale an die Gerichte vermiethet hat. 
(Zum Praͤſidenten). Schonen Sie Ihrer ſelbſt! Trei— 
ben Sie mich nicht weiter, mein Vater! 

Praͤſident (drohend zu den Gerichtsdienern). 
Wenn euch euer Brod lieb iſt, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Louiſen wieder an). 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich ſage: 
Zuruͤck! — Noch einmahl. Haben Sie Erbarmen 
mit ſich ſelbſt! Treiben Sie mich nicht auf's aͤußerſte, 
Vater! 

Praͤſident (aufgebracht zu den Gerichtsdie— 
nern). Iſt das euer Dienſteifer, Schurken? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Ferdinand. Wenn es denn ſeyn muß, (in- 
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dem er den Degen zieht, und einige von denſelben ver⸗ 
wundet) ſo verzeihe mir, Gerechtigkeit! 

Praͤſident (voll Zorn). Ich will doch ſehen, 
ob auch ich dieſen Degen fuͤhle. (Er faßt Louiſen ſelbſt, 
zerrt fie in die Hoͤhe, und uͤbergibt fie einem Gerichts 
knecht). 

Ferdinand (lacht erbittert). Vater, Vater, 
Sie machen hier ein beſſeres Pasquill auf die Gott— 
heit, die ſich ſo uͤbel auf ihre Leute verſtund, und aus 
vollkommenen Henkersknechten ſchlech⸗ 
te Miniſter machte! a 

Praͤſident (zu den ubrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Vater, ſie ſoll an dem Pranger 
ſteh'n, aber mit dem Major, des Praͤſidenten Sohn 
— — Beſtehen Sie noch darauf? 

Praͤſident. Deſto poſſierlicher wird das Spec⸗ 
takel — Fort! 

Ferdinand. Vater! Ich werfe meinen Offi— 
ciers-Degen auf das Maͤdchen — — Beſtehen Sie 
noch darauf? 

Nrafident. Das Port d'Epee it an einer 
Seite des Prangerſtehens gewohnt worden — Fort! 
Fort! Ihr wißt meinen Willen! 

Ferdinand (drück einen Gerichtsdiener weg, 
faßt Louiſen mit einem Arm, mit dem andern zuͤckt 
er den Degen auf ſie). Vater! Ehe Sie meine Ge— 
mahlinn beſchimpfen, durchſtoß' ich ſie — Beſtehen Sie 
noch darauf? 

Praͤſident. Thu es, wenn deine Klinge auch 
ſpitzig iſt! 

Ferdinand (laßt Louiſen fahren, und blickt 
fuͤrchterlich zum Himmel). Du Allmaͤchtiger biſt Zeu— 
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ge! Kein menſchliches Mittel ließ ich unverſucht 
— ich muß zu einem teufliſchen ſchreiten — Ihr 
fuͤhrt ſie zum Pranger fort, unterdeſſen (zum Praͤſi— 
denten, in's Ohr rufend) erzaͤhl' ich der Reſidenz eine 
Geſchichte, wie man Praͤſident wird. (Ab). 

Präfident (wie vom Blitze gerührt), Was 
iſt das? — Ferdinand! — Laßt ſie ledig! 


(Er eilt dem Major nach). 
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Erſte Scene. 


Saal bey m Präſi denten. 


Der Praͤſident und Secretaͤr 
Wurm kommen. 


Präfident. Der Streich war verwuͤnſcht! 

Wurm. Wie ich befuͤrchtete, gnaͤdiger Herr! 
Zwang erbittert die Schwaͤrmer immer, aber be: 
kehrt ſie nie! 

Praͤſident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen 
in dieſen Anſchlag geſetzt! Ich urtheilte ſo: Wenn das 
Maͤdchen beſchimpft wird, muß er, als Officier, 
zuruͤck treten! — 

Wurm. Ganz vortrefflich! Aber zum Beſchim— 
pfen haͤtt' es auch kommen ſollen! 

Praͤſident. Und doch — wenn ich es jetzt mit 
kaltem Blute uͤberdenke — Ich hätte mich nicht ſol⸗ 
len eintreiben laſſen! — Es war eine Drohung, wor— 
aus er wohl nimmermehr Ernſt gemacht haͤtte! 


* 
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Wurm. Das denken Sie ja nicht! Der gereitz— 
ten Leidenſchaft iſt keine Thorheit zu bunt! Sie ſagen 
mir, der Herr Major habe immer den Kopf zu Ihrer 
Regierung geſchuͤttelt! Ich glaub's. Die Grundſaͤtze, 
die er aus Akademien hieher brachte, wollten mir gleich 
nicht recht einleuchten! Was ſollten auch die fantaſti— 
ſchen Traͤumereyen von Seelengroͤße und perſoͤnlichem 
Adel an einem Hofe, wo die groͤßte Weisheit diejeni— 
ge iſt, im rechten Tempo, auf eine geſchickte Art, 
groß und klein zu ſeyn! Er iſt zu jung und zu feu— 
rig, um Geſchmack am langſamen krummen Gange 
der Kabale zu finden, und nichts wird ſeine Ambi— 
tion in Bewegung ſetzen, als was groß iſt und aben— 
teuerlich! 5 

Praͤſident (verdrießlich.) Aber was wird dies 
ſe wohlweiſe Anmerkung an unſerem Handel verbeſ— 
ſern? f 
Wurm. Sie wird Eure Excellenz auf die Wun: 
de hinweiſen, und auch vielleicht auf den Verband! 
Einen ſolchen Charakter — erlauben Sie — haͤtte 
man entweder nie zum Vertrauten, oder nie- 
mahls zum Feinde machen ſollen! Er verabſcheut 
das Mittel, wodurch Sie geſtiegen ſind! Vielleicht 
war es bis jetzt nur der Sohn, der die Zunge des 
Verraͤthers band! Geben Sie ihm Gelegenheit, 
jenen rechtmaͤßig abzuſchuͤtteln! Machen Sie ihn durch 
wiederhohlte Stuͤrme auf feine Leidenſchaft glauben, 
daß Sie der zaͤrtliche Vater nicht ſind, ſo dringen 
die Pflichten des Patrioten bey ihm vor! Ja, ſchon 
allein die ſeltſame Fantaſie, der Gerechtigkeit ein ſo 


merkwuͤrdiges Opfer zu bringen, koͤnnte Reitz genug 


fuͤr ihn haben, ſelbſt ſeinen Vater zu ſtuͤrzen! 
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Praͤſident. Wurm — Wurm — Er führt 
mich da vor einen entſetzlichen Abgrund! 
Wurm. Ich will ſie zuruͤck führen, gnaͤdiger 
Herr! Darf ich freymuͤthig reden? 


Praͤſident (indem er ſich niederſetzt.) Wie ein 
Verdammter zum Mitverdammten! 
Wurm. Alfo verzeihen Sie — Sie haben, 


duͤnkt mich, der biegſamen Hofkunſt den ganzen 
Praͤſidenten zu danken, warum vertrauten Sie 
ihr nicht auch den Vater an? Ich beſinne mich, 
mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgaͤnger damahls 
zu einer Parthie Piquet beredeten, und bey ihm die 
halbe Nacht mit freundſchaftlichem Burgunder bins 
wegſchwemmten, und das war doch die naͤhmliche 
Nacht, wo die große Mine losgehen, und den guten 
Mann in die Luft blaſen ſollte — Warum zeigten 
Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr haͤtte 
dieſer erfahren ſollen, daß ich um ſeine Liebesangelegen— 
heit wiſſe! Sie haͤtten den Roman von Seiten des 
Maͤdchens unterhoͤhlt, und das Herz Ihres Sohnes 
behalten! Sie haͤtten den klugen Generalen geſpielt, 
der den Feind nicht am Kern ſeiner Truppe faßt, 
ſondern Spaltungen unter den Gliedern ſtiftet! 

Praͤſident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachſte Art — und die Kar- 
ten ſind noch nicht ganz vergeben! Unterdruͤcken Sie 
eine Zeitlang, daß Sie Vater ſind. Meſſen ſie ſich 
mit einer Leidenſchaft nicht, die jeder Widerſtand nur 
maͤchtiger machte — uͤberlaſſen Sie es mir, an ih⸗ 
rem eigenen Feuer den Wurm Be ln der Sie 
zerfrißt. x 

Praͤſident. Ich bin begierig. 


. 


Wurm. Ich muͤßte mich ſchlecht auf den Bar 
rometer der Seele verſtehen, oder der Herr Major 
iſt in der Eiferſucht ſchrecklich, wie in der Liebe! 
Machen Sie ihm das Mädchen verdaͤchtig — Wahr— 
ſcheinlich oder nicht. Ein Gran Hefe reicht hin, die 
ganze Maſſe in eine zerſtoͤrende Gaͤhrung zu jagen! 

Praͤſident. Aber woher dieſen Gran nehmen? 

Wurm. Da ſind wir auf dem Punct — Vor 
allen Dingen, gnaͤdiger Herr! erklaͤren Sie ſich mir, 
wie viel Sie bey der fernern Weigerung des Ma— 
jors auf dem Spiel haben — in welchem Grade es 
Ihnen wichtig iſt, den Roman mit dem Buͤrgermaͤd— 
chen zu endigen, und die Verbindung mit Lady Mil— 
ford zu Stande zu bringen? 

Praͤſident. Kann er noch fragen, Wurm? — 
Mein ganzer Einfluß iſt in Gefahr, wenn die Par— 
thie mit der Lady zuruͤckgeht, und wenn ich den Ma— 
jor zwinge, mein Hals! 

Wurm (munter.) Jetzt haben Sie die Gnade, 
und hoͤren! — Den Herrn Major umſpinnen wir 
mit Liſt. Gegen das Madchen nehmen wir Ihre gan— 
ze Gewalt zu Huͤlfe. Wir dietiren ihr ein 
Billet⸗-doux an eine dritte Perſon in 
die Feder, und ſpielen das mit guter 
Art dem Major in die Haͤnde. 

Präfident Toller Einfall! Als ob ſie ſich 
ſo geſchwindhin bequemen wuͤrde, ihr eigenes Todes— 
urtheil zu ſchreiben! ö 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freye Hand 
laſſen wollen. Ich kenne das gute Herz auf und nie— 
der. Sie hat nicht mehr als zwey toͤdtliche Seiten, 
durch welche wir ihr Gewiſſen beſtuͤrmen koͤnnen — 
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ihren Vater und den Major. Der letztere bleibt ganz 
und gar aus dem Spiel, deſto freyer koͤnnen wir 
mit dem Muſikanten umſpringen. — 

Präfident Als zum Exempel? 

Wurm. Nach dem, was Eure Excellenz mir 
von dem Auftritte in ſeinem Hauſe geſagt haben, 
wied nichts leichter ſeyn, als den Vater mit einem 
Halsprozeß zu bedrohen! Die Perſon des Guͤngſtlings 
und Siegelbewahrers iſt gewiſſer Maßen der Schat— 
ten der Majeftät. Beleidigungen gegen jenen ſind 
Verletzungen dieſer. — Wenigſtens will ich den ar— 
men Schaͤcher mit dieſem zuſammengeflickten Kobold 
durch ein Nadeloͤhr jagen. 

Praͤſident. Doch — ernſthaft duͤrfte der Hans 
del nicht werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur in ſo 
weit, als es noͤthig iſt, die Familie in die Klemme 


zu treiben — Wir ſetzen alſo in aller Stille den 
Muſikus feſt — Die Noth um ſo dringender zu 


machen, koͤnnte man auch die Mutter mitnehmen — 
ſprechen von peinlicher Anklage, von Schaffot, von 
ewiger Feſtung, und machen den Brief der Toch— 
ter zum einzigen Bedingniß ſeiner Befreyung. 

Praͤſident. Gut! Gut! Ich verſtehe! 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur 
Leidenſchaft, moͤcht' ich ſagen. Die Gefahr ſeines Le— 
bens — feiner Freyheit zum mindeſten — die Vor: 
wuͤrfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu gegeben zu 
haben — die Unmoͤglichkeit, den Major zu beſitzen 
— endlich die Betaͤubung ihres Kopfes, die ich auf 
mich nehme — Es kann nicht fehlen — Sie muß 
in die Falle gehen. 
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Praͤſident. Aber mein Sohn? Wird er nicht 
auf der Stelle Wind davon haben? Wird er nicht 
wuͤthender werden? 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge ſeyn, 
gnaͤdiger Herr! — Vater und Mutter werden nicht 
eher frey gelaſſen, bis die ganze Familie einen koͤr— 
perlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen Vorgang 
geheim zu halten, und den Betrug zu beſtaͤtigen. 

Präſident. Einen Eid? Was wird ein Eid 
fruchten, Dummkopf? TAN 

Wurm. Nichts bey uns, gnaͤdiger Herr! Bey 
dieſer Menſchenart Alles — Und ſehen Sie nun, 
wie ſchoͤn wir beyde auf dieſe Manier zum Ziel 
kommen werden — Das Mädchen verliert die Liebe 
des Majors und den Ruf ihrer Tugend! Vater und 
Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und 
durch weich gemacht von Schickſalen dieſer Art, er— 
kennen ſie's noch zuletzt fuͤr Erbarmung, wenn ich 
der Tochter durch meine Hand ihre Reputation wie— 
der gebe. . 

Praͤſident (lacht unter Kopfſchütteln.) 3 
ich gebe mich dir uͤberwunden, Schurke! Das Aa 
be iſt ſataniſch fein! Der Schüler uͤbertrifft feinen 
Meiſter — — Nun iſt die Frage, an wen das 
Billet muß gerichtet werden! Mit wem wir ſie in 
Verdacht bringen muͤſſen? 

Wurm. Nothwendig mit jemand, der durch 
den Entſchluß Ihres Sohnes Alles gewinnen, oder 
Alles verlieren muß! 

Praͤſident (nach einigem Nachdenken.) Ich 
weiß nur den Hofmarſchall. 

Wurm (zuckt die Achſeln.) Mein Geſchmack 
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wär’ er nun freylich nicht, wenn ich Louiſe Mille: 
rinn hieße! 

Praͤſident. Und warum nicht? Wunderlich! 
Eine blendende Garderobe — eine Atmosphaͤre von 
Eau de mille fleurs und Biſam — auf jedes als 
berne Wort eine Handvoll Ducaten — und alles das 
ſollte die Delicateſſe einer bürgerlichen Dirne nicht end- 
lich beſtechen koͤnnen? O, guter Freund! — ſo ſcru— 
puls iſt die Eiferſucht nicht! Ich ſchicke zum Mar⸗ 
ſchall! (Klingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Ewr. Exzellenz dieſes, 
und die Gefangennehmung des Geigers beſorgen, werd 
ich hingehen, und den bewußten Liebesbrief aufſetzen! 

Praͤſident (zum Schreibepult gehend.) Den 
er mir zum Durchleſen heraufbringt, ſobald er zu 
Stand ſeyn wird. (Wurm geht ab. Der Praͤſident 
ſetzt ſich zu ſchreiben; ein Kammerdiener kommt; er 
ſteht auf, und gibt ihm ein Papier.) Dieſer Verhafts— 
befehl muß ohne Aufſchub in die Gerichte — ein ans 
drer von euch wird den Hofmarſchall zu mir bitten. 

ö Kammerdiener. Der gnaͤdige Herr ſind ſo 
eben hier angefahren! 

Praͤſident. Noch beſſer — Aber die Anſtalten 
ſollen mit Vorſicht getroffen werden, ſagt ihm, daß 
kein Aufſtand erfolgt. 

Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Excel⸗ 
lenz! 

Präſident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 
8 Kammerdiener. Ganz gut, Ihrs Excel⸗ 

lenz! (Ab.) 


Bowie Hp te Seen e. 


e Präſi de nt u nd der Ho f 
marſchall. 


Hofmarſchall (eiffertig.) Nur en passant, 
mein Beſter! — Wie leben Sie? Wie befinden Sie 
ſich? — Heute Abend iſt große Opera Dido — das 
ſuperbeſte Feuerwerk — eine ganze Stadt brennt zu— 
ſammen — Sie ſehen ſie doch auch brennen? Was? 

Praͤſid ent. Ich habe Feuerwerks genug in mei— 
nem eigenen Hauſe, das meine ganze Herrlichkeit in 
die Luft nimmt — Sie kommen erwuͤnſcht, lieber Mar— 
ſchall, mir in einer Sache zu rathen, thaͤtig zu hel— 
fen, die uns beyde pouſſirt oder voͤllig zu Grunde 
richtet! Setzen Sie ſich. 

Hofmarſchall. Machen Sie mir nicht Angſt, 
mein Suͤßer! a 

Prafident Wie geſagt — pouſſirt oder ganz 
zu Grund richtet! Sie wiſſen mein Project mit dem 
Major und der Lady. Sie begreifen auch, wie un— 
entbehrlich es war, unſer beyder Eluͤck zu fixiren! 
Es kann alles zuſammen fallen, Kalb. Mein Ferdi— 
nand will nicht! 

Hofmarſchall. Will nicht — will nicht — 
ich habs ja in der ganzen Stadt ſchon herum geſagt! 
Die Mariage iſt ja in Jedermanns Munde! 

Praäſident. Sie koͤnnen vor der ganzen Stadt 
als Windmacher da ſtehen! Er liebt eine andere! 

Hof marſchall. Sie ſcherzen! Iſt das auch 
wohl ein Hinderniß? 

Praͤſident. Bey dem Trotzkopf das unuͤber— 
windlichſte. 
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Hofmarſchall. Er ſollte fo wahnſinnig ſeyn, 
und ſein Fortune von ſich ſtoßen? Was! 

Praͤſident. Fragen Sie ihn das, und hören 
Sie, was er antwortet! 

Hofmarſchall. Aber, mon Dieu! Was kann 
er denn antworten? f 

Praͤſident. Daß er der ganzen Welt das Ber 
brechen entdecken wolle, wodurch wir geſtiegen ſind 
— daß er unſere falſchen Briefe und Quittungen an— 
geben — daß er uns beyde ans Meſſer liefern wolle 
— Das kann er antworten! 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

Praͤſident. Das hat er geantwortet. Das war 
er ſchon Willens in's Werk zu richten — Davon hab 
ich ihn kaum noch durch meine hoͤchſte Erniedrigung 
abgebracht. Was wiſſen Sie hierauf zu ſagen? 

Hofmarſchall (mit einem Schafsgeſicht.) 
Mein Verſtand ſteht ſtill! 

Präfident Das koͤnnte noch hingehen! Aber 
zugleich hinterbringen mir meine Spionen, daß der 
Oberſchenk von Bock auf dem Sprunge ſey, um die 
Lady zu werben! 

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend! 
Wer ſagen Sie? Von Bock, ſagen Sie — Wiſſen 
Sie denn auch, daß wir Todfeinde zuſammen ſind 2 
Wiſſen Sie auch, warum wir es ſind? 

Praͤſident. Das erſte Wort, das ich hoͤre! 

Hofmarſchall. Beſter! Sie werden hoͤren 
und aus der Haut werden Sie fahren — Wenn Sie 
ſich noch des Hofballs entſinnen — — es geht jetzt 
in's ein und zwanzigſte Jahr — wiſſen Sie, worauf 
man den erſten Engliſchen tanzte, und dem Grafen 
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von Meerſchaum das heiße Wachs von einem Kron— 
leuchter auf den Domins troͤpfelte — Ach Gott! das 
muͤſſen Sie freylich noch wiſſen! 

Präfident Wer koͤnnte fo was vergeſſen? 

Hofmarſchall. Sehen Sie! Da hatte Prin— 
zeſſinn Amalia in der Hitze des Tanzes ein Strumpf— 
hand verloren. — Alles kommt, wie begreiflich iſt, in 
Alarm — von Bock und ich — wir waren noch 
Kammerjunker — wir kriechen durch den ganzen Re— 
doutenſaal, das Strumpfband zu ſuchen — endlich 
erblick ichs — von Bock merkts — von Bock darauf 
zu — reißt es mir aus den Haͤnden — ich bitte Sie! 
— bringts der Prinzeſſinn und ſchnappt mir gluͤcklich 
das Kompliment weg — Was denken Sie? 

Präſident. Impertinent! 

Hofmarſchall. Schnappt mir das Kompli— 
ment weg — Ich meine in Ohnmacht zu ſinken. Eine 
ſolche Malice iſt gar nicht erlebt worden. — Endlich 
terınann ich mich, naͤhere mich Ihrer Durchlaucht und 
ſpreche: Gnaͤdige Frau! von Bock war ſo gluͤcklich, 
Hoͤchſtbenenſelben das Strumpfband zu uͤberreichen, 
aber wer das Strumpfband zuerſt erblickte, belohnt 
ſich in der Stille und ſchweigt. 

Praͤſident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 

Hofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich 
werds dem von Bock bis zum juͤngſten Gerichte noch 
nachtragen — der niedertraͤchtige kriechende Schmeich— 
ler! — Und das war noch nicht genug — Wie wir 
beyde zugleich auf das Strumpfband zu Boden fallen, 
wiſcht mir von Vock an der rechten Friſur allen Pu— 
der weg, und ich bin ruinirt auf den ganzen Ball. 

Präafident Das iſt der Mann, der die Mile 

ford 
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ford heirathen, und die erſte Perſon am Hof wers? 
den wird. 

Hofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins 
Herz. Wird? Wird? Warum wird er? Wo iſt die 
Nothwendigkeit? 

Praͤſident. Weil mein Ferdinand nicht will; 
und ſonſt keiner ſich meldet. 

Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar 
kein einziges Mittel, den Major zum Entſchluß zu 
bringen? — — Seys auch noch ſo biſarr! fo ver— 
zwelfelt! — Was in der Welt kann ſo widrig ſeyn, 
das uns jetzt nicht willkommen waͤre, den verhaßten 
von Bock auszuſtechen? 

Präfident Ich weiß nur eines, und das 
bey Ihnen ſteht! 

Hofmarſchall. Bey mir ſteht? Und das iſt? 

Praͤſident. Den Major mit feiner Geliebten 
zu entzweyen. 

Hofmarſchall. Zu entzweyen? Wie meinen 
Sie das? — Und wie mach ich das? 

Praͤſident. Alles iſt gewonnen, ſobald wir 
ihm das Maͤdchen verdaͤchtig machen! 
Hofmarſchall. Daß ſie ſtehle, meinen Sie? 

Praͤſident. Ach nein doch! Wie glaubte er 
das? — daß ſie es noch mit einem andern habe. 

Hofmarſchall. Dieſer andre? 

Praͤſident. Muͤßten Sie ſeyn, Baron! 

Hofmarſchall. Ich ſeyn? Ich? — Iſt ſte 
don Adel? 

Praͤſident. Wozu das? Welcher Einfall! — 
Eines Muſikanten Tochter! 
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Hofmarſchall. Buͤrgerlich alſo? Das wird 
nicht angehen! Was? 5 

Praͤſident. Was wird nicht angehen? Rar⸗ 
renspoſſen! Wem unter der Sonne wird es einfallen, 
ein paar runde Wangen nach dem Stammbaum zu 
fragen? a 

H of marſchall. Aber bedenken Sie doch, ein. 
Ehmann! Und meine Reputation bey Hofe! 

Präſident. Das iſt was anders! Verzeihen 
Sie! Ich habe das noch nicht gewußt, daß Ihnen der 
Mann von unbeſcholtenen Sitten mehr iſt, 
als der von Einfluß. Wollen wir abbrechen? 

Hofmarſchall. Seyen Sie klug, Baron! Es 
war ja nicht ſo verſtanden! 

Praͤſident (froitig.) Nein — nein! Sie haben 
vollkommen Recht. Ich bin es auch muͤde. Ich laſſe den 
Karren ſtehen. Dem von Bock wuͤnſch ich Gluͤck zum 
Premierminiſter. Die Welt iſt noch h for⸗ 
dere meine Entlaſſung vom Herzog! 

Hofmarſchall. Und u — Sie haben gut 
ſchwatzen! Sie! Sie find ein Studirter! Aber ich — 
mon Dieu! was bin dann ich, wenn mich Seine 
Durchlaucht entlaſſen? 

Praſident. Ein Bonmot von wachen Die 
Mode vom vorigen Jahr! 

Hofmarſchall. Ich beſchwoͤre Sie, Theurer, 
Goldner! — Erſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will 
mir ja alles gefallen laſſen! 

Präſident. Wollen Sie Ihren Nahmen 
zu einem Rendez vous hergeben, den Ihnen dieſe 
Milterinn ſchriftlich vorſchlagen fell? 
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Hofmarſchall. In Gottes Nahmen! Ich will 
ihn hergeben! 

Praͤſident. Und den Brief irgendwo heraus: 
fallen laſſen, wo er dem Major zu Geſicht kommen 
muß? 

Hofmarſchall. Zum Crempel auf der Pa⸗ 
rade will ich ihn, als don ungefähr, mit dem Schnupf— 
tuche herausſchleudern! | 

Präſident. Und die Rolle ihres Liebhabers 
gegen den Major behaupten? | 

Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will 
ihn ſchon waſchen! Ich will dem Naſewels den Appetit 
nach meinen Amouren verleiden! 

Präſident. Nun gehts nach Wunſch! Der 
Brief muß noch heute geſchrieben ſeyn! Sie muͤſſen 
vor Abend noch her kommen, ihn abzuhohlen, und 
Ihre Rolle mit mir zu berichtigen! 

Hofmarſchall. Sobald ich ſechszehn Viſtten 
werde gegeben haben, die von allerhoͤchſter Importance 
find. Verzeihen Sie alſo, wenn ich mich ohne Auf: 
ſchub beurlaube! (Geht.) 

Praͤſident (klingelt.) Ich zaͤhle auf Ihre Vers 

ſchlagenheit, Marſchall! 
ö Hofmarſchall (rufe zuruͤck.) Ah, mon Dieu! 
Sie kennen mich ja! 


| Dritte Scene. 
Der Präſident und Wurm. 
Wurm. Der Geiger und feine Frau find glück: 
lich und ohne alles Geräufh in Verhaft gebracht! 
Wollen Ewr. Excellenz jetzt den Brief uͤberleſen? 
S 2 
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Präſident (nachdem er geleſen.) Herrlich! 
Herrlich, Secretaͤr! Auch der Marſchall hat angebiſ— 
fen! — Ein Gift, wie das, muͤßte die Geſundheit 
ſelbſt in eiternden Ausſatz verwandeln — Nur gleich 
mit den Vorſchlaͤgen zum Vater, und dann warm 
zu der Tochter! (Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Vierte Scene. 
Zimmer in Millers Wohnung. 


Louiſe und Ferdinand. 


Louiſe. Ich bitte dich, hoͤre auf! Ich glaube 
an keine gluͤcklichen Tage mehr! Alle meine Hoffnun— 
gen ſind geſunken! 

Ferdinand. So ſind die meinigen geſtiegen! 
Mein Vater iſt aufgereitzt! Mein Vater wird alle 
Geſchuͤtze gegen uns richten! Er wird mich zwingen, 
den unmenſchlichen Sohn zu machen! Ich ſtehe nicht 
mehr für meine kindliche Pflicht! With und Mer: 
zweiflung werden mir das ſchwarze Geheimniß ſeiner 
Mordthat erpreſſen! Der Sohn wird den Vater in 
te Haͤnde des Henkers liefern — Es die hoͤchſte 
Gefahr — — und die hoͤchſte Gefahr muß da ſeyn, 
wenn meine Liebe den Rieſenſprung wagen ſollte — 
— Höre, Louiſe! — ein Gedanke, groß und ver- 
meſſen wie meine Leidenſchaft, draͤngt ſich vor meine 
Seele — Du, Louiſe und ich und die Liebe! — 
— Liegt nicht ih dieſem Zirkel der ganze Himmel! 
oder brauchſt du noch etwas Viertes dazu! 
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Louiſe. Brich ab! Nichts mehr! Ich erblaſſe 
uͤber das, was du ſagen willſt! 

Ferdinand. Haben wir an die Welt keine 
Forderung mehr, warum denn ihren Beyfall erbetteln? 
Warum wagen, wo nichts gewonnen wied und Alles 
verloren werden kann? — Wird dieſes Auge nicht 
eben ſo ſchmelzend funkeln, ob es im Rhein oder in 
der Elbe ſich ſpiegelt oder im baltiſchen Meer? Mein 
Vaterland iſt, wo mich Louiſe liebt! Deine Fußtapfe 
in wilden fandigten Wuͤſten mir intereſſanter, als 
das Muͤnſter in meiner Heimath. — Werden wir die 
Pracht der Staͤdte vermiſſen? Wo wir ſeyn moͤgen, 
Louiſe, geht eine Sonne auf, eine unter — Schau— 
ſpiele, neben welchen der uͤppigſte Schwung der Kuͤn— 
ſte verblaßt! Werden wir Gott in keinem Tempel 
mehr dienen, ſo ziehet die Nacht mit begeiſternden 
Schauern auf, der wechſelnde Mond predigt uns 
Buße, und eine andaͤchtige Kieche von Sternen be— 
thet mit uns! Werden wir uns in Geſpraͤchen der 
Liebe erſchoͤpfen? — Ein Laͤcheln meiner Loniſe iſt 
Stoff fuͤr Jahrhunderte, und der Traum des Lebens 
iſt aus, bis ich dieſe Thraͤne ergruͤnde! 

Louiſe. Und haͤtteſt du ſonſt keine Pfli cht mehr 
als deine Liebe? 

Ferdinand (ſie umarmend.) Dieſe Ruhe iſt 
meine heiligſte! 

Louiſe (ſehr ernſthaft.) So ſchweig, und ver⸗ 
laß mich — Ich babe einen Vater, der kein Vermoͤ⸗ 
gen hat, als dieſe einzige Tochter — der morgen 
ſechzig alt wird — der der Rache der Präſidenten 
gewiß iſt! 

Ferdinand (füllt raſch ein.) Der uns begfeis 
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* wird. Darum keinen Einwurf mehr, Liebe! Ich 
gehe, mache meine Koſtbarkeiten zu Geld, erhebe 
Summen auf meinen Vater! Es iſt erlaubt, einen 
Raͤuber zu pluͤndern, und find feine Schaͤtze nicht 
Blutgeld des Vaterlands! — Schlag ein Uhr um 
Mitternacht wird ein Wagen hieher anfahren. Ihr 
W euch hinein! Wir fliehen! 
Louiſe. Und der Fluch deines Vaters uns at 
— Ein Fluch, Unbeſonnener, den auch Mörder 
nie ohne Erhoͤrung ausſprechen, den die Rache des 
Himmels auch dem Dieb auf dem Rade haͤlt, der 
uns Flüchtlinge, unbarmherzig, wie ein Geſpenſt, 
von Meer zu Meer jagen wuͤrde? — Nein, mein 
Geliebter! Wenn nur ein Frevel dich mir erhalten 
kann, fo hab ich noch ſtaͤrke, dich zu verlieren! 

Ferdinand (ſteht ſtill und murmelt duͤſter.) 
Wirklich? 

Louiſe. Verlieren! — O ohne Graͤnzen 
entſetzlich iſt der Gedanke — graͤßlich genug, den un— 
ſterblichen Geiſt zu durchbohren, und die gluͤhende 
Wange der Freude zu bleichen — Ferdinand! D Dich zu 
verlieren! — Doch, man verliert ja nur, was man 
befeffen hat, und dein Herz gehort deinem Stande 
— Mein Anſpruch war Kirchenraub, und ſchaudernd 
geb ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geſicht verzerrt, und an der 
Unterlippe nagend.) Gibſt du ihn auf? 

Louife. Nein! Sieh mich an, lieber Walter! 
Nicht ſo bitter die Zaͤhne geknirſcht. Komm! Laß mich 
jetzt deinen ſterbenden Muth durch mein Beyſpiel be— 
leben! Laß mich die Heldinn dieſes Augenblicks ſeyn 
— einem Vater den entflohenen Sohn wieder ſchen— 
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ken — einem Buͤndniß entſagen, das die Fugen der 
Buͤrgerwelt aus einander treiben, und die gemeine 
ewige Ordnung zu Grund ſtuͤrzen wuͤrde — Ich bin 
die Verbrecherinn — mit frechen thoͤrichten Wuͤnſchen 
hat ſich mein Buſen getragen — mein Ungluͤck iſt 
meine Strafe, ſo laß mir doch jetzt die ſuͤße ſchmei— 
chelnde Taͤuſchung, daß es mein Opfer war — 
Wirſt du mir dieſe Wolluſt mißgoͤnnen? 
Ferdinand (hat in der Zerſtreuung und Wuth 
eine Violine ergriffen, und auf derſelben zu ſpielen 
verſucht — Jetzt zerreißt er die Saiten, zerſchmet⸗ 
tert das Inſtrument auf dem Boden, und bricht in 
ein lautes Gelaͤchter aus). 5 
Louiſe. Walter! Gott im Himmel! Was ſoll 
das? — Ermanne dich! Faſſung verlangt dieſe Stun— 
de — es iſt eine trennende! Du haſt ein Herz, 
lieber Walter! Ich kenne es! — Warm wie Leben 
iſt deine Liebe, und ohne Schranken, wie das Uner— 
meßliche. — Schenke fie einer Edeln und Wuͤrdi⸗ 
gern — ſie wird die Gluͤcklichſten ihres Geſchlechts 
nicht beneiden — — (Thraͤnen unterdruͤckend) Much 
ſollſt du nicht mehr ſehn — Das eilte betrogene Maͤd⸗ 
chen verweine ſeinen Gram in einſamen Mauern, um 
ſeine Thraͤnen wird ſich niemand bekuͤmmern — Leer 
und erſtorben iſt meine Zukunft — Doch werd ich noch 
je und je am verwelkten Strauß der Vergangenheit 
riechen (indem ſie ihm mit abgewandtem Geſicht ihre 
zitternde Hand gibt). Leben Sie wohl, Herr von 
Walter! 
Ferdinand (ſpringt aus feiner Betäubung auß). 
Ich entfliehe, Lourſe! Wirſt du mir wirklich nicht 
folgen? | 
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Louiſe (hat ſich im Hintergrunde des Zimmers 
niedergeſetzt, und halt das Geſicht mit beyden Haͤnden 
bedeckt). Meine Pflicht heißt mich bleiben und dulden! 

Ferdinand. Schlange, du luͤgſt! Dich feſſelt 
was anders hier! 

Louiſe (im Ton des tiefſten inwendigen Lei— 
dens). Bleiben Sie bey dieſer Vermuthung — ſie 
macht vielleicht weniger Elend! 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! 
— Und mich ſoll das Maͤhrchen blenden? — Ein Lieb- 
haber feſſelt dich, und weh uͤber dich und ihn, wenn 
mein Verdacht ſich beſtaͤtigt! (Geht ſchnell ab.) 


Fuͤn fte Scene. 


Louiſe (allein). 
(Sie bleibt noch eine Zeit lang ohne Bewegung und ſtumm in 


dem Seſſel liegen, endlich ſteht ſie auf, kommt vorwärts, 
und ſieht furchtſam herum.) 


Wo meine Altern bleiben? — Mein Vater ver: 
ſprach in wenigen Minuten zuruͤck zu ſeyn, und 
ſchon find fünf volle fuͤrchterliche Stunden vorüber 
— Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir? — 
Warum geht mein Athem ſo aͤngſtlich! 
etzt tritt Wurm in das Zimmer, und bleibt im Hintergrund 

ſtehen, ohne von ihr bemerkt zu werden.) 

Es iſt nichts Wirkliches — Es iſt nichts als das 


ſchaudernde Gaukelſpiel des erhitzten Gebluͤts — Hat 
unſere Seele nur einmahl Entſetzen genug in ſich 
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getrunken, fo wird das Aug in jedem Winkel Ge— 
ſpenſter ſehen. 


— — 


F F: © 
Sechste Scene. 
Louiſe und Secretaͤr Wurm. 


Wurm (kommt naͤher). Guten Abend, Jungfer! 
Louiſe. Gott! Wer ſpricht da? (Sie dreht ſich 
um, wird den Secretaͤr gewahr, und tritt erſchrocken 
zuruck.) Schrecklich! Schrecklich! Meiner aͤngſtlichen 
Ahnung eilt ſchon die ungluͤckſeligſte Erfüllung nach! 
(Zum Secretaͤr mit einem Blick voll Verachtung.) 
Suchen Sie etwa den Praͤſidenten? Er iſt nicht mehr da! 

Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie! 

Louiſe. So muß ich mich wundern, daß Sie 
nicht nach dem Marktplatz gingen! 

Wurm. Warum eben dahin? 

Louiſe. Ihre Braut von der Schandbuͤhne 
abzuhohlen! 

Wurm. Mamſell Millerinn, Sie haben einen 
falſchen Verdacht — 

Louiſe (unterdruͤckt eine Antwort). Was ſteht 
Ihnen zu Dienſten? 

Wurm. Ich komme, geſchickt von ihrem Vater! 

Louiſe (beſtürzt). Von meinem Vater? — 
Wo iſt mein Vater? 

Wur m. Wo er nicht gern iſt! 

Louiſe. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich 
efaͤllt eine uͤble Ahnung — Wo iſt mein Vater? 
Wurm. Im Thurm, wenn Sie es ja wiſſen 
wollen! | 
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Louiſe (mit einem Blick zum Himmel). Das 
noch! Das auch noch! — — Im Thurm? Und wa— 
rum im Thurm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

Louiſe. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verletzung der Majeſtaͤt in 
der Perſon ſeines Stellvertreters — 

Louiſe. Was? Was? O ewige Allmacht! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen hat. 

Louiſe. Das war noch übrig! Das! — Frey: 
lich, freylich, mein Herz hatte noch außer dem Ma— 
jor etwas Theures — Das durfte nicht uͤbergangen 
werden — Verletzung der Majeſtaͤt — Himmliſche 
Vorſicht! Rette! O rette meinen ſinkenden Glauben! 
— Und Ferdinand? 

Wurm. Waͤhlt Lady Milford, oder Fluch und 
Enterbung! 

Louiſe. Entſetzliche Freyheit! — Und doch — 
doch iſt er gluͤcklicher. Er hat keinen Vater zu ver— 
lieren. Zwar keinen haben iſt Verdammniß genug! 
— Mein Vater auf Verletzung der Majeſtaͤt — 
mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung 
— Wahrlich bewundernswerth! Eine vollkommene 
Buͤberey iſt auch eine Vollkommenheit — Vollkom- 
menheit? Nein! Dazu fehlte noch etwas. — — Wo 
iſt meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Louiſe (mit ſchmerzvollem Laͤcheln). Jetzt iſt es 
vollig! — Voͤllig, und jetzt wär ich ja fre — Ab— 
geſchaͤlt von allen Pflichten — und Thraͤnen — und 
Freuden. Abgeſchaͤlt von der Vorſicht. Ich brauch ſie 
ja nicht mehr — (Schreckliches Stillſchweigen). Haben 
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Sie vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immer | 
hin! Ich kann Alles hoͤren. 

Wurm Was geſchehen iſt, wiſſen Sie. 

Louiſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? 
(Wiederum Pauſe, worin ſie den Secretaͤr von oben 
bis unten anſieht)h. Armer Menſch! Du treibſt ein 
trauriges Handwerk, wobey du unmoͤglich ſelig wer— 
den kannſt. Ungluͤckliche machen iſt ſchon ſchrecklich 
genug, aber graͤß lich iſt's, es ihnen verkuͤndi— 
gen — ihn vorzuſingen den Eulengeſang, dabey 
zu ſteh'n, wenn das blutende Herz am eiſernen Schaft 
der Nothwendigkeit zittert, und Chriſten an 
Gott zweifeln. — Der Himmel bewahre mich! Und 
wuͤrde dir jeder Angſttropfe, den du fallen ſiehſt, mit 
einer Tonne Goldes aufgewogen — ich moͤchte nicht 
du ſeyn — — Was kann noch geſchehen? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Louiſe. Sie wollen es nicht wiſſen? — 
Dieſe lichtſcheue Bothſchaft fuͤrchtet das Geraͤuſch der 
Worte, aber in der Grabſtille Ihres Geſichts zeigt 
ſich mir das Geſpenſt — Was iſt noch uͤbrig — 
Sie fagten vorhin, der Herzog wolle es auffal⸗ 
lend ahnden? Was nennen Sie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Louiſe. Hoͤre, Menſch! Du gingſt beym Hen— 
ker zur Schule. Wie verſtuͤndeſt du ſonſt, das Eiſen 
erſt langſam-bedaͤchtlich an den knirſchenden Gelen— 
ken hinauf zu fuͤhren, und das zuckende Herz mit 
dem Streich der Erbarmung zu necken? — Welches 
Schickſal wartet auf meinen Vater? — Es iſt Tod 
in dem, was du lachend ſagſt; wie mag das ausſe— 
hen, was du an dich haͤltſt? Sprich es aus! Laß 
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mich fie auf einmahl haben die ganze zermalmende 
Ladung. Was wartet auf meinen Vater? 

Wur m. Ein Criminal-Prozeß. 

Louiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein 
unwiſſendes unſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig 
auf eure fuͤrchterlichen lateiniſchen Woͤrter. Was heißt 
Criminal-Prozeß ; 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Louiſe (ſtandhaft). So dank’ ich, e (Sie 
eilt ſchnell in ein Seitenzimmer). 

Wurm (ſteht betroffen da). Wo will das hin— 
aus? Sollte die Naͤrrinn etwa! — Teufel! Sie wird 
doch nicht — Ich eile nach — ich muß fuͤr ihr Le— 
ben buͤrgen (im Begriffe, ihr zu folgen). 

Louiſe (kommt zuruͤck, einen Mantel umge— 
worfen). Verzeihen Sie, Secretaͤr! Ich ſchließe das 
Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn ſo eilig? 

Louiſe. Zum Herzog. (Will fort). 

Wurm. Was? Wohin? (Er haͤlt fie erſchro— 
cken zuruͤck). 

Louiſe. Zum Herzog. Hoͤren Sie nicht? Zu 
eben dem Herzog, der meinen Vater auf Tod und 
Leben will richten laſſen — Nein! Nicht will — 
muß richten laſſen, weil einige Boͤſewichter wollen; 
der zu dem ganzen Prozeß der beleidigten Majeſtaͤt 
nichts hergibt, als eine Majeſtaͤt und ſeine fuͤrſtliche 
Handſchrift. 

Wurm (lacht uͤberlaut). Zum Herzog! 

Louiſe. Ich weiß, wöckber Sie lachen — 
aber ich will ja auch kein Erbarmen dort finden — 
Gott bewahre mi ich! Nur Eckel — Eckel nur an meinem 
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Geſchrey. Man hat mir gejagt, daß die Großen der „ 
Welt noch nicht belehrt ſind, was Elend iſt — nicht 
wollen belehrt ſeyn. Ich will ihm ſagen, was Elend 
iſt — will es ihm vormahlen in allen Verzerrungen 
des Todes, was Elend iſt — will es ihm vorheulen 
in Mark und „ein zermalmenden Tönen, was Elend 
iſt — und wenn ihm jetzt uͤber der Beſchreibung die 
Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch zum 
Schluſſe in die Ohren ſchreyen, daß in der Sterbe— 
ſtunde auch die Lungen der Erdengoͤtter zu roͤcheln 
nfangen, und das juͤngſte Gericht Majeſtäten und 
Bettler in dem naͤhmlichen Siebe ruͤttle. (Sie will 
gehen). 8 
Wurm (boshaft freundlich). Gehen Sie, o ges 
hen Sie ja! Sie koͤnnen wahrlich nichts Kluͤgeres 
thun. Ich rathe es Ihnen, gehen Sie, und ich ge— 
be Ihnen mein Wort, daß der Herzog willfahren 
wird. 

Lo uiſe (ſteht plotzlich HIN). Wie ſagen Sie 2 
— Sie rathen mir ſelbſt dazu? (Kozumt ſchnell zu: 
vice). Hm! Was will ich denn? Etwas Abſcheuliches 
muß es ſeyn, weil dieſer Menſch dazu raͤth — Wo— 
her wiſſen Sie, daß der Fuͤrſt mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er es nicht wird umſonſt thun 
duͤrfen. 

Louiſe. Nicht umſonſt? Welchen Preiß kann 
er auf eine Menſchlichkeit ſetzen? 

Wurm. Dieſe ſchoͤne Supplicantinn if Preis 
ßes genug. 

Louiſe (bleibt erſtarrt ſtehen, dann mit bre— 
chendem Laute). Allgerechter! 

Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, 
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will ich hoffen, um dieſe gnaͤdige Taxe nicht überfor⸗ 
dert finden? 
Louiſe (auf und a außer Faſſung.) Ja! J 

Es iſt wahr! Sie ſind verſchanzt, eure Ne — 
verſchanzt von der Wahrheit hinter ihre eigenen La— 
ſter, wie hinter Schwerter der Chers bim. Helfe dir 
der Allmaͤchtige, Vater! Deine Tochter kann fuͤr dich 
ſterben, aber nicht ſuͤndigen! 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit 
ſeyn, dem armen verlaſſenen Mann — „Meine Loui— 
fe”, fagte er mir, „hat mich zu Boden geworfen! 
Meine Louiſe wird mich auch aufrichten.“ Ich eile, 
Mamſell, ihm die Antwort zu bringen! (Stellt ſich, 
als ob er ginge.) 

Louiſe (eilt ihm nach, haͤlt ihn zuruͤck.) Blei— 
ben Sie! Bleiben Sie! Geduld! — Wie flink die— 
ſer Satan iſt, wenn es gilt, Menſchen raſend zu 
machen! — Ich hab' ihn niedergeworfen. Ich muß 
ihn aufrichten. Reden Sie! Rathen Sie! Was ei 
ich, Was muß ich thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel! 

Louiſe. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wuͤnſcht — 

Louiſe. Auch mein Vater? — Was iſt das 
für ein Mittel? 

Wurm. Es iſt \ Ihnen leicht. 

Louiſe. Ich kenne nichts Sierre als die 
Schande. 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frey 
machen wollen. 

Louiſe. Von ſeiner Liebe! Spotten Sie mei— 
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ner? — Das meiner Willkuͤhr zu uͤberlaſſen, wozu 
ich gezwungen ward? \ 

Wurm. So iſt es nicht gemeint, liebe Jungfer! 
Der Major muß zuerſt und freywillig zurücktreten. 

Louiſe. Er wird nicht. 

Wurm. So ſcheint es. Würde man denn wohl 
ſeine Zuflucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie al— 
lein dazu helfen koͤnnten? 

Louiſe. Kann ich ihn zwingen, daß er mich 
haſſen muß? 

Wurm Wir wollen verſuchen! Setzen Sie ſich! 

Lo uiſe (betreten.) Menſch! Was bruͤteſt du? 

Wurm. Setzen Sie ſich! Schreiben Sie! Hier 
iſt Feder, Papier und Dinte! 

Louiſe (ſetzt ſich in hoͤchſter Beunruhigung.) 
Was ſoll ich ſchreiben? An wen ſoll ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Louiſe. Ha! du verſtehſt dich darauf, Seelen 
auf die Folter zu ſchrauben! (Ergreift eine Feder.) 

Wurm (dictirt.) „Gnaͤdiger Herr“ — 

Louiſe (ſchreibt mit zitternder Hand.) 

Wurm. „Schon drey unertraͤgliche Tage ſind 
vorüber — — find vorüber — und wir ſahen uns 
nicht.“ 5 

Louiſe (ſtutzt, legt die Feder weg.) An wen 
iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Louiſe. O mein Gott! 

Wurm. Halten Sie ſich N an den Mas: 
jor — an den Major — der mich den ganzen Tag 
wie ein Argus huͤthet“ 
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Louiſe (ſpringt auf.) Buͤberey, wie noch keine 
erhoͤrt worden! An wen iſt der Brief? 

Wurm An den Henker Ihres Vaters. 

Louiſe (die Hände ringend auf und nieder.) Nein! 
Nein! Nein! Das iſt tyranniſch, o Himmel! Strafe 
Menſchen menſchlich, wenn ſie dich reitzen, aber warum 
mich zwiſchen zwey Schreckniſſe preſſen? Warum zwi— 
ſchen Tod und Schande mich hin und her wiegen? 
Warum dieſen blutſaugenden Teufel mir auf den Na— 
cken ſetzen? — Macht, was ihr wollt! Ich ſchreibe 
das nimmermehr! 

Wurm (greift nach dem Hut.) Wie Sie wollen, 
Mademoiſelle! Das ſteht ganz in Ihrem Belieben! 

Louife Belieben, fagen Sie? In meinem 
Belieben! — Geh, Barbar! hänge einen Ungluͤck— 
lichen uͤber den Abgrund der Hoͤlle auf, bitt ihn um 
etwas, und laͤſtre Gott, und frag ihn, ob's ihm be⸗ 
liebe? — O du weißt allzu gut, daß unſer Herz 
an natuͤrlichen Trieben ſo feſt als an Ketten liegt — 
Nunmehr iſt alles gleich! Dictiren Sie weiter! Ich 
denke nichts mehr! Ich weiche der uͤberliſtenden Hoͤlle! 
(Sie ſetzt ſich zum zweyten Mahl.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus huͤ— 
thet“ — Haben Sie das? 

Wurm. „Wir haben geſtern den Praͤſidenten 
„im Haus gehabt. Es war poſſterlich zu ſehen, wie 
„der gute Major um meine Ehre ſich wehrte“ 

Louiſe. O ſchoͤn, ſchoͤn! o herrlich! — Nur 
immer fort — 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer 
„Ohnmacht — zu einer Ohnmacht — daß ich nicht 
„laut lachte“. 

Louiſe 
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Louiſe. O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske uner⸗ 
„traͤglich — Baal. Wenn ih nur loskommen 
„koͤnnte“ — 

Louiſe (haͤlt inne, ſteht auf, geht auf und nie⸗ 
der, den Kopf geſenkt, als ſuchte ſie was auf dem Bo— 
den; dann ſetzt fie ſich wiederum, ſchreibt weiter.) 
„Loskommen koͤnnte“ 

Wurm. „Morgen hat er den Dienſt — Paſſen 
„Sie ab, wenn er von mir geht, und kommen an den 
„bewußten Ort“ — Haben Sie bewußten? 

Louiſe. Ich habe alles! 

Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zaͤrk⸗ 
lichen . . . . Louiſe“ 

Louiſe. Nun fehlt die Addreſſe noch! 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb” 

Louiſe. Ewige Vorſicht! ein Nahme, ſo fremd 
meinen Ohren, als meinem Herzen dieſe ſchaͤndlichen 
Zeilen! (Sie ſteht auf, und betrachtet eine große Pauſe 
lang mit ſtarrem Blick das Geſchriebene, endlich reicht 
ſie es dem Secretaͤr, mit erſchoͤpfter hinſterbender 
Stimme.) Nehmen Sie, mein Herr! Es iſt mein ehr— 
licher Nahme — es iſt Ferdinand — iſt die ganze 
Wonne meines Lebens, was ich jetzt in ihre Haͤnde 
gebe — Ich bin eine Bettlerinn! 

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, 
liebe Mademoiſelle! Ich habe herzliches Mitleid mit 
Ihnen! Vielleicht — wer weiß? Ich koͤnnte mich noch 
wohl über gewiſſe Dinge hinwegſetzen — Wahrlich! 
Bey Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen! 

Louiſe (blickt ihn ſtarr und durchdringen» an.) 
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Reden Sie nicht aus, mein Herr! Sie ſind auf dem 
Wege, ſich etwas Entſetzliches zu wuͤnſchen. 

Wurm im Begriff ihre Hand zu küfen.) Ges 
ſetzt, es waͤre dieſe niedliche Hand — Wie ſo, liebe 
Jungfer? 

Louiſe (groß und ſchrecklich.) Weil ich dich in 
der Brautnacht erdroſſelte, und mich dann mit Wolluſt 
auf's Rad flechten ließe. (Sie will gehen, kommt aber 
ſchnell zuruͤck.) Sind wir jetzt fertig, mein Herr? 
Darf die Taube nun fliegen? | 

Wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Jungfer! 
Sie muͤſſen mit mir, und das Sacrament darauf neh— 
men, dieſen Brief fuͤr einen freywilligen zu erkennen. 

Louiſe. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das 
Siegel geben, die Werke der Hoͤlle zu verwahren? 

(Wurm zieht ſie fort.) 
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Better A 


Erſte Scene. 


Saal beym Präafidenten. 


Ferdinand von Walter, einen 
offenen Brief in der Hand, kommt ſtuͤrmiſch durch eine 
Thuͤre, durch eine andre ein Kammerdiener. 


Ferdinand. War kein Marſchall da? 

Kammerdiener. Herr Major, der Herr 
Praͤſident fragen nach Ihnen! 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag war 
kein Marſchall da? 

Kammerdiener. Der gnaͤdige Herr ſitzen 
oben am Pharotiſch! 

Ferdinand. Der gnaͤdige Herr ſoll im Nah⸗ 
men der ganzen Hoͤlle daher kommen. 

(Kammerdiener geht.) 
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Zweyte Scene. 


Ferdinand allein 


den Brief durchfliegend, bald erſtarrend, bald wie 
thend herumſtuͤrzend.) 


Es iſt nicht moglich! Nicht moͤglich! Dieſe himm⸗ 
liſche Hülle verſteckt kein fo teufliſches Herz — — 
Und doch! doch! Wenn alle Engel herunter ſtiegen, 
für ihre Unſchuld buͤrgten — Wenn Himmel und Erde, 
wenn Schoͤpfung und Schöpfer zuſammen traͤten, für 
ihre Unſchuld buͤrgten — Es iſt ihre Hand — ein 
unerhoͤrter ungeheurer Betrug, wie die Menſchheit 
noch keinen erlebte! — Das alſo war's, warum man 
ſich ſo beharrlich der Flucht widerſetzte!l Darum — 
o Gott! Jetzt erwach ich, jetzt enthuͤllt ſich mir alles! 
Darum gab man ſeinen Anſpruch auf meine Liebe 
mit fo viel Heldenmuth auf, und bald, bald hätte ſelbſt 
mich die himmliſche Schminke betrogen! 

(Er ſturzt raſcher durch's Zimmer, dann ſteht er wie 
der nachdenkend ſtill.) 

Mich fo ganz zu ergruͤnden! — Jedes kuͤhne Ges 
fühl, jede leiſe ſchuͤchterne Bebung zu erwiedern, jede 
feurige Wallung — An der feinſten Unbeſchreiblichkeit 
eines ſchwebenden Lauts meine Seele zu faſſen — Mich 
zu berechnen in einer Thraͤne — Auf jeden gaͤhen Gi— 
pfel der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu begeg⸗ 
nen vor jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! 
und alles das nichts als Grim aſſe? — Grimaſſe ? 
— O wenn die Luͤge eine ſo haltbare Farbe hat, wie 
ging es zu, baß ſich kein Teufel noch in das Himmel⸗ 
reich hineinlog? 
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Da ich ihr die Gefahr unſrer Liebe entdeckte, mit 
welch uͤberzeugender Taͤuſchung erblaßte die Falſche da! 
Mit welch ſiegender Wuͤrde ſchlug ſie den frechen Hohn 
meines Vaters zu Boden, und in eben dem Augen⸗ 
blick fuͤhlte das Weib ſich doch ſchuldig — Was? hielt 
ſie nicht ſelbſt die Feuerprobe der Wahrheit aus — die 
Haͤuchlerinn ſinkt in Ohnmacht. Welche Sprache wirft 
du jetzt führen, Empfindung! Auch Koketten ſinken in 
Ohnmacht. Womit wirſt du dich rechtfertigen, Un⸗ 
ſchuld? — Auch Metzen ſinken in Ohnmacht. 

Sie weiß, was ſie aus mir gemacht hat. Sie 
hat meine ganze Seele geſehen. Mein Herz trat beym 
Erroͤthen des erſten Kuſſes ſichtbar in meine Augen — 
Und fie empfand nichts? Empfand vielleicht nur den 
Triumph ihrer Kunſt! — Da mein gluͤcklicher Wahn⸗ 
ſinn den ganzen Himmel in ihr zu umſpannen waͤhn⸗ 
te! Meine wildeſten Wuͤnſche ſchwiegen! Vor meinem 
Gemuͤthe ſtand kein Gedanke, als die Ewigkeit und 
das Maͤdchen — Gott! da empfand ſie nichts, fuͤhlte 
nichts, als ihren Anſchlag gelungen? Nichts, als ihre 
Reise geſchmeichelt? Tod und Rache! Nichts, als daß 
ich betrogen fen? 


Dritte Scene. 


Der Hofmarſchall und Ferdinand. 
Hofmarſchall (ins Zimmer trippelnd.) Sie 

baben den Wunſch blicken laſſen, mein Beſter! — 
Ferdinand (vor ſich hinmurmelnd.) Einem 
Schurken den Hals zu brechen. (Gant Marſchal, die⸗ 
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fer Brief muß Ihnen bey der Parade aus der Taſche 
gefallen ſeyn — und ich (mit boshaftem Lachen) war 
zum Gluͤck noch der Finder. 

Hofmarſchall. Sie? 

Ferdinand. Durch den luſtigſten Zufall. Ma- 
chen Sie's mit der Allmacht aus. 

Hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, 
Baron! — i | 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Von ihm 
weggehend. ) Bin ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, 
vielleicht laß ich mich deſto beſſer als Kuppler an. 
(Wahrend daß jener liest, tritt er zur Wand, und nimmt. 
zwey Piſtolen herunter.) 

Hofmarſchall (wirft den Brief auf den Tiſch, 
und will ſich davon machen.) Verflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zuruck.) Ge— 
duld, lieber Marſchall! Die Zeitungen duͤnken mich 
angenehm! Ich will meinen Finderlohn haben! (Hier 
zeigt er ihm die Piſtolen.) 

Hofmarſchall (tritt beſtuͤrzt zuruck.) Sie 
werden vernuͤnftig ſeyn, Beſter! 

Ferdinand (mit ſtarker ſchrecklicher Stimme.) 
Mehr als zu viel, um einen Schelm, wie du biſt, in 
jene Welt zu ſchicken! (Er dringt ihm die eine Piſtole 
auf, zugleich zieht er ſein Schnupftuch.) Nehmen Sie! 
Dieſes Schnupftuch da faſſen Sie! Ich hab's von der 
Buhlerinn! 

Hofmarſchall. uͤber dem Schnupftuch? Ra⸗ 
ſen Sie? Wohin denken Sie? 

Ferdinand. Faß dieſes End' an, ſag' ich! 
Sonſt wirſt du ja fehl ſchießen, Memme! — Wie 
fie zittert, die Memme! Du ſollteſt Gott danken, 
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Memme, daß du zum erſten Mahl etwas in deinen 
Hirnkaſten kriegſt! (Hofmarſchall macht ſich auf die 
Beine.) Sachte! Dafuͤr wird gebethen ſeyn. (Er 
uͤberhohlt ihn, und riegelt die Thuͤr.) 

Hofmarſchalhl. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob ſich mit dir ein Gang vor 
den Wall verlohnte? — Schatz, ſo knallt's deſto 
lauter, und das iſt ja doch wohl das erſte Geraͤuſch, 
das du in der Welt machſt — Schlag an! 

Hofmarſchall (wiſcht ſich die Stirn.) Und 
Sie wollen Ihr koſtbares Leben ſo ausſetzen, junger 
hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand. Schlag an, ſag' ich! Ich habe 
nichts mehr in dieſer Welt zu thun. 

Hofmarſchall. Aber ich deſto mehr, mein 
Allervortrefflichſter! 

Ferdinand. Du, Burſche? Was, du? — 
Der Nothnagel zu ſeyn, wo die Menſchen ſich rar 
machen? In Einem Augenblick ſieben Mahl kurz 
und ſieben Mahl lang zu werden, wie der Schmet⸗ 
terling an der Nadel! Ein Regiſter zu führen uͤber 
die Stuhlgaͤnge deines Herrn, und der Miethgaul 
ſeines Witzes zu ſeyn? Eben ſo gut, Ich fuͤhre dich, 
wie irgend ein ſeltenes Murmelthier mit mir. Wie 
ein zahmer Affe ſollſt du zum Geheul der Verdamm⸗ 
ten tanzen, apportiren und aufwarten, und mit dei⸗ 
nen hoͤfiſchen Kuͤnſten die ewige Verzweiflung belu— 
ſtigen. 

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr! 
wie Sie belieben — Nur die Piſtolen weg! 

Ferdinand. Wie er da ſteht, der Schmer- 
zensſohn! — Da ſteht, dem ſechsten Schoͤpfungsta⸗ 
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ge zum Schimpfe! Als wenn ihn ein Tübinger Buchdru— 
cker dem Allmaͤchtigen nachgedruckt haͤtte! — Schade 
nur, ewig Schade fuͤr die Unze Gehirn, die ſo ſchlecht 
in dieſem undankbaren Schaͤdel wuchert! Dieſe einzige 
Unze hätte dem Pavian noch vollends zum Menſchen 
geholfen, da ſie jetzt nur einen Bruch von Vernunft 
macht — Und mit dieſem ihr Herz zu theilen? — 
Ungeheuer! Unverantwortlich! — Einem Kerl, mehr 
gemacht, von Suͤnden zu e als dazu ans 
zureitzen. 

Hofmarſchall. O! Ost ſey ewig Dank! 
Er wird witzig! 

Ferdinand. Ich will ihn gelten laſſen! Die 
Toleranz, die der Raupe ſchont, ſoll auch dieſem zu 
gute kommen! Man begegnet ihm, zuckt etwa die 
Achſel, bewundert vielleicht noch die kluge Wirthſchaft 
des Himmels, der auch mit Traͤbern und Bodenſatz 
noch Kreaturen ſpeiſt; der dem Raben am Hochge— 
richt, und einem Hoͤfling im Schlamme der Maje— 
ftäten den Tiſch deckt. — Zuletzt erſtaunt man noch 
uͤber die große Polizey der Vorſicht, die auch in der 
Geiſterwelt ihre Blindſchleichen und Taranteln zur 
Ausfuhr des Giftes beſoldet — Aber (indem ſeine 
Wuth ſich erneuert) an meine Blume ſoll mir das 
Ungeziefer nicht kriechen, oder ich will es (den Mar— 
ſchall faſſend, und unſanft herumſchuͤttelnd) ſo und 
ſo und wieder ſo durch einander quetſchen. 

Hofmarſchall (für ſich hinſeufzend.) O mein 
Gott! Wer hier weg wäre! Hundert Meilen von 
hier im Bicetre zu Paris! Nur bey dieſem nicht! 

Ferdinand. Bube! Wenn fie nicht rein 
mehr iſt! Bube! Wenn du genoſſeſt, wo ich an— 
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bethete! (Wuͤthender) Schwelgteſt, wo ich ei⸗ 
nen Gott mich fuͤhlte! (Ploͤtzlich ſchweigt er, darauf 
fuͤrchterlich.) Dir wäre beſſer, Bube, du flöheft der 
Hoͤlle zu, als daß dir mein Zorn im Himmel begeg— 
nete! — Wie weit kamſt du mit dem Maͤdchen? 
Bekenne! 

Hofmarſchall. Laſſen Sie 10 los! Ich 
will Alles verrathen. 

Ferdinand. O! Es muß reitzender ſeyn, mit 
dieſem Mädchen zu buhlen, als mit andern noch 
fo himmliſch zu ſchwär men — Wollte fie 
ausſchweifen, wollte ſie, ſie koͤnnte den Werth der 
Seele herunter bringen, und die Tugend mit der 
Wolluſt verfaͤlſchen. (Dem Marſchall die Piſtole auf's 
Herz druͤckend.) Wie weit Famft du mit ihr Ich 
druͤcke ab, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Es iſt nichts — iſt ja Alles 
nichts! Haben Sie nur eine Minute Geduld! Sie 
ſind ja betrogen! — 

Ferdinand. Und daran mahnſt du 1 5 Boͤ⸗ 
ſewicht? — Wie weit kamſt du mit ihr? Du biſt 
des Todes, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! 
Ich ſpreche ja — So hoͤren Sie doch nur — Ihr 
Vater — Ihr eigener leiblicher Vater — 

Ferdinand (grimmiger.) Hat feine Tochter 
an dich verkuppelt! Und wie weit kamſt du mit ihr? 
Ich ermorde dich, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Sie raſen! Sie hoͤren nicht! 
Ich ſah ſie nie. Ich kenne Sie nicht. Ich weiß gar 
nichts von ihr. | 

Ferdinand ard Du ſahſt fie nie? 
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Kennſt fie nicht? Weißt gar nichts von ihr? — Die 
Millerinn it verloren um deinetwillen, du laͤug— 
neſt ſie drey Mahl in Einem Athem hinweg? — 
Fort, ſchlechter Kerl! (Er gibt ihm mit der Piſtol 
einen Streich, und ſtoͤßt ihn aus dem Zimmer.) Str 
deines Gleichen iſt kein Pulver ud en! 


Vierte Scene. 


Ferdinand 


(nach einem langen Stillſchweigen, worin feine Züge einen 
ſchrecklichen Gedanken entwickeln.) 


Verloren! Ja, Ungluͤckſelige! — Ich bin es. 
Du biſt es auch. Ja, bey dem großen Gott! Wenn 
ich verloren bin, biſt du es auch! — Richter der 
Welt! Fordere fie mir nicht ab. Das Maͤdchen iſt 
mein. Ich trat dir deine ganze Welt fuͤr das Maͤd— 
chen ab, habe Verzicht gethan auf deine ganze herr— 
liche Schoͤpfung. Laß mir das Maͤdchen! — Richter 
der Welt! Dort winſeln Millionen Seelen nach dir 
— Dorthin kehre das Auge deines Erbarmens — 
Mich laß allein machen, Richter der Welt! (Indem 
er ſchrecklich die Hande faltet.) Sollte der reiche, ver— 
moͤgende Schöpfer mit einer Seele geitzen, die noch 
dazu die ſchlechteſte ſeiner Schoͤpfung iſt? — Das 
Maͤdchen 0 mein! — Ich einſt ihr Gott, jetzt ihr 
Teufel! 

(Die 5 groß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Ver— 
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dammniß geflochten — Augen in Augen wurzelnd — 
Haare zu Berge ſtehend gegen Haare — Auch unſer 
hohles Wimmern in eins geſchmolzen — Und jetzt 
zu wiederhohlen meine Zaͤrtlichkeiten, und jetzt ihr 
vorzuſingen ihre Schwuͤre — Gott! Gott! Die Ver— 
mͤhlung iſt fuͤrchterlich — aber ewig! (Er will ſchnell 
hinaus Der Praͤſident tritt herein.) 


Fuͤnfte Scene. 


Der Praͤſident und Ferdinand. 


Ferdinand (zuruͤcktretend.) O! — Mein Va⸗ 
ter! — 

Praͤſident. Sehr gut, daß wir uns finden, 
mein Sohn! Ich komme, dir etwas Angenehmes zu 
verkuͤndigen, und etwas, lieber Sohn, das dich ganz 
gewiß uͤberraſchen wird. Wollen wir uns ſetzen? 

Ferdinand (ſieht ihn lange Zeit ſtarr an.) 
Mein Vater! (Mit ſtaͤrkerer Bewegung zu ihm ge— 
hend, und ſeine Hand faſſend.) Mein Vater! (Seine 
Hand kuͤſſend, vor ihm niederfallend.) O mein Vater! 

Praͤſident. Was iſt dir, mein Sohn? Steh 
auf! Deine Hand brennt und zittert! 

Ferdinand (mit wilder feuriger Empfindung.) 
Verzeihung fuͤr meinen Undank, mein Vater! Ich bin 
ein verworfener Menſch! Ich habe Ihre Guͤte miß— 
kannt! Sie meinten es mit mir foväter ih — O! 
Sie hatten eine weiſſagende Seele — Jetzt iſt es zu 
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ſoaͤt — Verzeihung! Verzeihung! Ihren Segen, 
mein Vater! | 

Präſident (baͤuchelt eine ſchuldloſe Miene.) 
Steh auf, mein Sohn! Beſinne dich, daß du mit 
Räthſel ſprichſt! 

Ferdinand. Dieſe Millerinn, mein Pater! 
— O, Sie kennen den Menſchen — Ihre Wuth war 
damahls fo gerecht, fo edel, fo vaͤterlich warm — 
Nur verfehlte der warme Vatereifer des Weges — 
Dieſe Millerinn! f 

Präſident. Martre mich nicht, mein Sohn! 
Ich verfluche meine Haͤrte! Ich bin gekommen dir 
abzubitten! 

Ferdinand. Abbitten an mir! — Verfluchen 
an mir! — Ihre! Mißbilligung war Weisheit! Ihre 
Haͤrte war himmliſches Mitleid — — Dieſe Mille⸗ 
rinn, Vater — 

Praͤſident. Iſt ein edles, ein liebes Mäd⸗ 
chen! — Ich widerrufe meinen uͤbereilten Verdacht! 
Sie hat meine Achtung erworben! ir 

Ferdinand (ſpringt erſchuͤttert auf.) Was ? 
auch Sie! — Vater! auch Sie? — Und nicht wahr, 
mein Vater, ein Geſchoͤpf wie die Unſchuld? — Und 
es iſt ſo menſchlich, dieſes Maͤdchen zu lieben? 

Praͤſident. Sage fo: Es iſt Verbrechen, es 
nicht zu lieben! 

Ferdinand. Unerhoͤrt! Ungeheuer! — Und 
Sie ſchauen ja doch ſonſt die Herzen ſo durch! Sahen 
Sie noch dazu mit Augen des Haſſes! — Haͤucheley 
ohne Beyſpiel — Dieſe Millerinn, Vater! — 
Praͤſident. Iſt es werth, meine Tochter zu 
ſeyn! Ich rechne ihre Tugend fuͤr Ahnen, und ihre 
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Schoͤnheit für Gold, meine Grundſaͤtze weichen deiner 
Liebe — Sie ſey dein! 
25 Ferdinand (ſtuͤrzt fuͤrchterlich aus dem Zim⸗ 
met). Das fehlte noch! — Leben Sie wohl, mein 
Vater! (Ab. ) 

Heäfident (ihm nachgehend). Bleib! Bleib! 
Wohin ſtuͤrmſt du? (Ab.) 


Sechste Scene 
Ein ſehr prächtiger Saal bey der Lady. 


Lady und Sophie (treten herein). 


Lady. Alſo ſahſt du ſie? Wird ſie kommen? 

Sophie. Dieſen Augenblick! Sie war noch im 
Hausgewand, und wollte ſich nur in der Geſchwin⸗ 
digkeit umkleiden. 

Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — 
wie eine Verbrecherinn zittre ich, die Gluͤckliche zu 
ſehen, die mit meinem Herzen ſo ſchrecklich harmoniſch 
fühle — Und wie nahm ſie ſich bey der Einladung? 

Sophie. Sie ſchien beſtuͤrzt, wurde nachden⸗ 
kend, ſah mich mit großen Augen an, und ſchwieg. 
Ich hatte mich ſchon auf ihre Ausfluͤchte vorbereitet, 
als ſie mit einem Blick, der mich ganz uͤberraſchte, 
zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was ich 
mir 1 erbitten wollte. 

Lady (ſehr unruhig). Laß mich, Sophie! Be⸗ 
klage mich! Ich muß erroͤthen, wenn ſie nur das ge— 
woͤhnliche Weib iſt, und wenn ſie mehr iſt, verzagen. 
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Sophie. Aber, Milady! — Das iſt die Laune 
nicht, eine Nebenbuhlerinn zu empfangen! Erinnern 
Sie ſich, wer Sie ſind! Rufen Sie Ihre Geburt, 
Ihren Rang, Ihre Macht zu Huͤlfe! Ein ſtolzeres 
Herz muß die ſtolze Pracht Ihres Anblicks erheben! 

Lady (zerſtreut). Was ſchwatzt die Naͤrrinn da? 

Sophie (boshaft). Oder es iſt vielleicht Zufall, 
daß eben heute die koſtbarſten Brillanten an Ihnen 
blitzen? Zufall, daß eben heute der reichſte Stoff Sie 
bekleiden muß — daß Ihre Antichambre von Hei— 
ducken und Pagen wimmelt, und das Buͤrgermaͤdchen 
im fuͤrſtlichen Saal ihres Pallaſtes erwartet wird? 

La dy (auf und ab voll Erbitterung). Verwuͤnſcht! 
Unerträglih! Daß Weiber für Weibesſchwaͤchen ſol— 
che Luchsaugen haben! — — Aber wie tief, wie tief 
muß ich ſchon geſunken ſeyn, daß eine ſolche Kreatur 
mich ergruͤndet! 

Ein Kammerdiener (tritt auf). Mamſell 
Millerinn! — 

Lady (zu Sophien). Hinweg, du! Entferne 
dich! (Drohend, da dieſe noch zaudert). Hinweg! Ich 
befehle es! (Sophie geht ab, Lady macht einen Gang 
durch den Saal.) Gut! Recht gut, daß ich in Wal— 
lung kam! Ich bin wie ich wuͤnſchte! (Zum Kammer— 
diener.) Die Mamſell mag hereintreten. (Kammerdie— 
ner geht. Sie wirft ſich in den Sopha, und nimmt 
eine vornehm⸗nachlaͤſſige Lage an). > 
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Siebente Scene. 


Louiſe Müllerinn tritt ſchüchtern herein, und bleibt 

in einer großen Entfernung von der Lady ſtehen; Lady 

hat ihr den Rücken zugewandt, und betrachtet fie eine Zeit 
lang aujmerifam in dem gegenuͤberſtehenden Spiegel. 


4 (Nach einer Pauſe.) 


Louiſe. Guaͤdige Frau, ich erwarte ihre Be— 
fehle! 

Lady (dreht ſich nach Louiſen um, und nickt 
nur eben mit dem Kopf, fremd und zuruͤckgezogen). 
Aha! SE Sie hier? — Ohne Zweifel die Mamſell — 
eine gewiſſe — Wie nennt man ſie doch? 

Louiſe (etwas empfindlich). Miller nennt ſich 
mein Vater, und Ihro Gnaden ſchickten nach ſei⸗ 
ner Tochter! —- 

Lady. Recht! Recht! Ich entſinne mich — die 
arme Geigerstochter, wevon neulich die Rede war. 
(Nach einer Nauſe, vor ſich.) Sehr intereſſant, und 
doch keine Schoͤndeit — (Laut zu Louiſen.) Trete fie 
naͤher mein Kind! (Wieder vor ſich) Augen, die ſich 
im Weinen übten — Wie lieb' ich fie, dieſe Augen! 
(Wiederum laut.) Nur naͤher — Nur ganz nah — 
Gutes Kind, ich glaube, du furchteſt mich! 

Louiſe (groß mit entſcheidendem Ton). Nein, 
Milady! Ich verachte das Urtheil der Menge! 

La dy (ver ſich). Sieh doch! — Und dieſen Trotz⸗ 
kopf hat fie von ih m. (Laut.) Man hat fie mir em— 
pfohlen, Mamſell! Sie ſoll was gelernt haben, und 
ſonſt auch zu leben wiſſen — Nun ja. Ich will's glau« 
ben — auch naͤhm' ich die ganze Welt nicht, einen ſo 
warmen Fuͤrſprecher Luͤgen zu ſtrafen. 
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Louiſe. Doch kenn' ich niemand, Milady, der 
ſich Muͤhe gaͤbe, mir eine Patroninn zu ſuchen! 

Lady (geſchraubt.) Muͤhe um die Klientinn oder 
Patroninn? 

Louiſe. Das iſt mir zu hoch, gnaͤdige Frau! 

Lady. Mehr Schelmerey, als dieſe offene Bil— 
dung vermuthen läßt! Louiſe nennt fie ſich? Und wie 
jung, wenn man fragen darf? 

Louiſe. Sechszehn geweſen. 5 

Lady (ſteht raſch auf). Nun iſt's heraus! Sechs— 
zehn Jahre! Der erſte Puls dieſer Leidenſchaft! — 
Auf dem unberuͤhrten Clavier der erſte einweihende 
Silberton! — Nichts iſt verfuͤhrender — Setz dich, 
ich bin dir gut, liebes Maͤdchen — Und auch er liebt 
zum erſten Mahl — Was Wunder, wenn ſich die 
Strahlen eines Morgenroths finden? (Sehr freund— 
lich, und ihre Hand ergreifend.) Es bleibt dabey, ich 
will dein Gluͤck machen, Liebe — Nichts, nichts als 
die ſuͤße fruͤhe verfliegende Traͤumerey. (Louiſen auf 
die Wangen klopfend.) Meine Sophie heirathet! Du 
ſollſt ihre Stelle haben — Sechszehn Jahr! Es kann 
nicht von Dauer ſeyn! 

Louiſe (kuͤßt ihr ehrerbiethig die Hand). Ich 
danke fuͤr dieſe Gnade, Milady, als wenn ich ſie 
annehmen duͤrfte. 

Lady (in Entruͤſtung zuruͤckfallend). Man ſehe 
die große Dame! — Sonſt wiſſen ſich Jungfern ihrer 
Herkunft noch gluͤcklich, wenn ſie Herrſchaften finden. 
— Wo will denn fie hinaus, meine Koſtbare? Sind 
dieſe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es ihr Bis: 
chen Geſicht, worauf ſie ſo trotzig thut? 

Louiſe. 
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Louiſe. Mein Geſicht, gnaͤdige Frau, gehört 
mir ſo wenig, als meine Herkunft! 

Lady. Oder glaube ſie vielleicht, das werde nim— 
mer ein Ende nehmen? — Armes Geſchoͤpf, wer dir 
das in den Kopf ſetzte — mag er ſeyn, wer er will 
—er hat euch beyde zum Beſten gehabt. Dieſe Wan— 
gen ſind nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein Spie— 
gel fuͤr maſſiv und ewig verkauft, iſt nur ein duͤnner 
angeflogener Goldſchaum, der deinem Anbether uͤber 
kurz oder lang in der Hand bleiben muß. — Was 
werden wir dann machen? 

Louiſe. Den Anbether bedauern, Milaty, der 
einen Demant kaufte, weil er in Gold ſchien ge— 
faßt zu ſeyn. 

Lady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Maͤd— 
chen von ihren Jahren hat immer zwey Spiegel zu— 
gleich, den wahren und ihren Bewunderer. — Die 
gefaͤllige Geſchmeidigkeit des letztern macht die rauhe 
Offenherzigkeit des erſtern wieder gut. Der eine ruͤgt 
eine haͤßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der an— 
dere, es iſt ein Gruͤbchen der Grazien. Ihr guten 
Kinder glaubt jenem nur zwas euch diefer geſagt 
hat, huͤpft von einem zum andern, bis ihr zuletzt 
die Ausſagen beyder verwechſelt. — — Warum begafft 
ſie mich ſo? 

Louiſe. Verzeihen Sie, gnaͤdige Frau! — 
Ich war ſo eben im Begriff, dieſen praͤchtig blitzenden 
Rubin zu beweinen, der es nicht wiſſen muß, daß 
ſeine Beſitzerinn fo ſcharf wider Eitelkeit eifert. 

Lady (erröchend) Keinen Seutenſprung, Loſe! 
— Wenn es nicht die Promeſſen ihrer Geſtalt ſend, 
was in der Welt koͤnnte ſie abhalten, einen Stand 
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zu erwaͤhlen, der der einzige ift, wo fie Manieren 
und Welt lernen kann, der einzige iſt, wo ſie ſich ih— 
rer buͤrgerlichen Vorurtheile entledigen kann! 

Louiſe. Auch meiner buͤrgerlichen Unſchuld, 
Milady! 

Lady. Laͤppiſcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte 
Bube iſt zu verzagt, uns etwas Beſchimpfendes zuzu— 
muthen, wenn wir ihm nicht ſelbſt ermunternd ent— 
gegen gehn. Zeige ſie, wer ſie iſt. Gebe ſie ſich Ehre 
und Wuͤrde, und ich ſage ihrer Jugend fuͤr alle Ver— 
ſuchung gut. 

Lo uiſe. Erlauben Sie, gnaͤdige Frau, daß ich 
mich unterſtehe, daran zu zweifeln! Die Pallaͤſte ge— 
wiſſer Damen find oft die Freyſtaͤtten der frechſten Er— 
goͤtzlichkeit. Wer ſollte der Tochter des armen Geigers 
den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmuth, mitten, 
in die Peſt ſich zu werfen, und doch dabey vor der 
Vergiftung zu ſchaudern? Wer ſollte ſich traͤumen 
laſſen, daß Lady Milford ihrem Gewiſſen einen ewi— 
gen Scorpion halte, daß ſie Geldſummen aufwende, 
um den Vortheil zu haben, jeden Augenblick ſcham— 
roth zu werden? — Ich bin offenherzig, gnaͤdige. 
Frau! — Wuͤrde fie mein Anblick ergoͤtzen, wenn 
Sie einem Vergnuͤgen entgegen gingen? Wuͤrden Sie 
ihn ertragen, wenn Sie zuruͤck kaͤmen? — — O beſ— 
ſer! beſſer! Sie laſſen Himmelsſtriche uns trennen — 
Sie laſſen Meere zwiſchen uns fließen! — Sehen Sie 
ſich wohl für, Milady! — Stunden der Nuͤchtern— 
heit, Augenblicke der Erſchoͤpfung koͤnnten ſich 
melden — Schlangen der Reue koͤnnten Ihren Bu— 
fen anfallen, und nun — welche Folter für Sie, an 
Geſichte Ihres Dienſtmaͤdchens die heitre Ruhe zu 
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leſen, womit die Unſchuld ein reines Herz zu beloh— 
nen pflegt. (Sie tritt einen Schritt zuruck) Noch eine 
mahl, gnaͤdige Frau! Ich bitte ſehr um Vergebung! 

Lady (in großer innrer Bewegung herumge— 
hend.) Unertraͤglich, daß ſie mir das ſagt! Unertraͤg— 
licher, daß fie recht hat! (Zu Louiſen treten d, und ihr 
ſtarr in die Augen ſehend.) Maͤdchen, du wirſt mich 
nicht uͤberliſten! So warm ſprechen Meinungen 
nicht. Hinter dieſen Maximen lauert ein feuriges In— 
tereſſe, das dir meine Dienſte beſonders abſcheulich 
mahlt — das dein Geſpraͤch ſo erhitzte — das ich 
(drohend) entdecken muß. 

Louiſe (gelaſſen und edel.) Und wenn Sie 
es nun entdecken? und wenn Ihr veraͤchtlicher Fer— 
ſenſtoß den beleidigten Wurm aufweckte, dem fein 
Schoͤpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel 
gab? — Ich fuͤrchte Ihre Rache nicht, Lady! — 
Die arme Suͤnderinn auf dem beruͤchtigten Henker— 
ſtuhl lacht zum Weltuntergang. — Mein Elend iſt 
ſo hoch geſtiegen, daß ſelbſt Aufrichtigkeit es nicht 
mehr vergrößern kann. (Nach einer Pauſe, ſehr ernſt— 
haft.) Sie wollen mich aus dem Staub meiner Her— 
kunft reißen. Ich will ſie nicht zergliedern, dieſe ver— 
daͤchtige Gnade. Ich will nur fragen, was Milady 
bewegen konnte, mich fuͤr die Thoͤrinn zu halten, die 
über ihre Herkunft erroͤthet! Was ſie berechtigen 
konnte, ſich zur Schoͤpferinn meines Gluͤcks aufzu— 
werfen, ehe fie noch wußte, ob ich mein Gluck auch 
von ihren Haͤnden empfangen wolle? — Ich batte 
meinen ewigen Anſpruch auf die Freuden der Welt 
zerriſſen. — Ich hatte dem Gluͤck ſeine uͤbereuung 
vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs neue an 

u 2 e 


wen 5 Ö ö ws. 


dieſelbe? — Wenn ſelbſt die Gottheit dem Blick der 
Erſchaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr 
oberſter Seraph vor feiner Verfinſterung zuruͤckſchaue— 
re — warum wollen Menſchen ſo grauſam barmher— 
zig ſeyn? — Wie kommt es, Milady, daß Ihr ge— 
prieſenes Clüͤck das Elend fo gern um Neid und 


Bewunderung anbettelt? — Hat Ihre Wonne die 
Verzweiflung fo nöthig zur Folie? — O! fo gönnen 


Sie mir doch lieber eine Blindheit, die mich allein 
noch mit meinem barbariſchen Loos verſoͤhnte — Fuͤhlt 
ſich doch das Inſect in einem Tropfen Waſſers ſo 
ſelig, als waͤr' es ein Himmelreich, ſo froh und ſo 
ſelig, bis man ihm von einem Weltmeer erzaͤhlt, 
worin Flotten und Wallfiſche ſpielen! — — Aber 
glücklich wollen Sie mich ja wiſſen? (N ach einer 
Pauſe ploͤtzlich zur Lady hintretend und mit uͤberra⸗ 
ſchung ſie fragend.) Sind Sie gluͤcklich, Milady? 
Dieſe verläßt fie ſchnell und betroffen, Louiſe folgt 
ihr, und haͤlt ihr die Hand vor den Buſen.) Hat die— 
ſes Herz auch die lachende Geſtalt Ihres Standes? 
Und wenn wir jetzt Bruſt gegen Bruſt, und Schick— 
ſal gegen Schickſal auswechſeln ſollten — und wenn 
ich in kindlicher Unſchuld — und wenn ich auf Ihr 
Gewiſſen — und wenn ich als meine Mutter Sie 
fragte — würden Sie mir wohl zu dem Tauſche 
rathen? 

Lady (heftig bewegt in den Sopha ſich werfend.) 
Unerhoͤrt! Unbegreiflich! Nein Maͤdchen! Nein! Die— 
fe Größe haft du nicht auf die Welt gebracht, und für 
deinen Vater iſt ſie zu jugendlich. Luͤge mir ln 
Ich hoͤre einen andern Lehrer — 

Louiſe (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend.) 
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Es ſollte mich doch wundern, Milady, wenn Sie 
jetzt erſt auf dieſen Lehrer fielen, und doch vorhin 
ſchon eine Condition für mich wußten! 

Lady (ſpringt auf.) Es iſt nicht auszuhalten! — 
Ja, denn! weil ich dir doch nicht entwiſchen kann. 
Ich kenn' ihn — weiß alles — weiß mehr, als ich 
wiſſen mag! (Ploͤtzlich haͤlt ſie inne, darauf mit einer 
Heftigkeit, die nach und nach bis beynahe zum Toben 
ſteigt.) Aber wag' es, Ungluͤckliche — wag' es, ihn 
jetzt noch zu lieben, oder von ihm geliebt zu werden 
— Was ſage ich? — Wag' es an ihn zu denken, 
oder einer von ſeinen Gedanken zu ſeyn — Ich bin 
maͤchtig, Ungluͤckliche — fürchterlich — So 
wahr Gott lebt! du biſt verloren! 

Louiſe (ſtandhaft.) Ohne Rettung, Milady, fo- 
bald ſie ihn zwingen, daß er Sie lieben muß! 

Lady. Ich verſtehe dich — aber er ſoll mich 
nicht lieben! Ich will über dieſe ſchimpfliche Leideuſchaft 
ſiegen, mein Herz unterdruͤcken, und das deinige zer— 
malmen — Felſen und Abgruͤnde will ich zwiſchen euch 
werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Him— 
mel gehn; mein Nahme ſoll eure Kuͤſſe, wie ein Ge— 
ivenft Verbrecher, aus einander ſcheuchen; deine junge 
blühende Geſtalt unter feiner Umarmung welk wie eine 
Mumie zuſa nmenfallen — Ich kann nicht mit ihm 
gluͤcklich werden — aber Du ſollſt es auch nicht wer— 
den — Wiſſe das, Elende! Seligkeit zerſtoͤren iſt auch 
Seligkeit! | 

Louiſe. Eine Seligkeit, um die man Sie ſchon 

gebracht hat, Milady! Laͤſtern Sie Ihr eigenes Herz 
nicht. Sie ſind nicht faͤhig, das aus zuuͤben, was Sie 
ſo drohend auf mich herabſchwoͤren! Sie ſind nicht faͤhig, 
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ein Geſchoͤpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leide 
gethan, als daß es empfunden hat, wie Sie — Aber 
ich liebe Sie um dieſer Wallung willen, Milady! 

Lady (die ſich jetzt gefaßt hat.) Wo bin ich? 
Wo war ich? Was hab ich merken laſſen? Wem 
hab ichs merken laſſen? — O Louiſe, edle, große, 
goͤttliche Seele! Vergib einer Raſenden — Ich will 
dir kein Haar kraͤnken, mein Kind! Wuͤnſche! For— 
dre! Ich will dich auf den Haͤnden tragen, deine 
Freundinn, deine Schweſter will ich ſeyn — Du biſt 
arm — Sieh! (einige Brillanten herunternehmend.) 
Ich will dieſen Schmuck verkaufen — meine Garde: 
robe, Pferd und Wagen verkaufen — Dein ſey 
alles, aber entſag ihm! 

Louiſe (tritt zurück voll Vit uw Spot⸗ 
tet ſie einer Verzweifelnden, oder ſollte ſie an der 
barbariſchen That im Ernſt keinen Antheil gehabt ha— 
ben? Ha! So koͤnnt' ich mir ja noch den Schein 
einer Heldinn geben, und meine Ohnmacht zu einem 
Verdienſt aufputzen. (Sie ſteht eine Weile gedanken— 
voll, dann tritt ſie naͤher zur Lady, faßt ihre Hand 
und ſieht ſie ſtarr und bedeutend an.) Nehmen Sie 
ihn denn hin, Milady! — Frey willig tret ich 
Ihnen ab den Mann, den man mit Hacken der Hoͤlle 
von meinem blutenden Herzen riß. — — Vielleicht 
wiſſen Sie es ſelbſt nicht, Milady, aber Sie haben 
den Himmel zweyer Liebenden geſchleift, von einan— 
der gezerrt zwey Herzen, die Gott an einander band; 
zerſchmettert ein Geſchoͤpf, das ihm nahe ging, wie 
Sie, das er zur Freude ſchuf, wie Sie, das ihn 
geprieſen hat, wie Sie, und ihn nun nimmermehr 
preiſen wird — Lady! Ins Ohr des Allwiſſenden 
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ſchreyt auch der letzte Krampf des zertretenen Wurms 
— es wird ihm nicht gleichguͤltig ſeyn, wenn man 
Seelen in feinen Händen mordet! Jetzt iſt er J h- 
nen! Jetzt, Milady, nehmen Sie ihn hin! Ren— 
nen Sie in ſeine Arme! Reiſſen Sie ihn zum Altar 
— Nur vergeſſen Sie nicht, daß zwiſchen Ihren 
Brautkuß das Geſpenſt einer Selbſtmoͤrde— 
rinn ſtuͤrzen wird — Gott wird barmherzig ſeyn — 
Ich kann mir nicht anders helfen! (Sie ſtuͤrzt hinaus.) 


Achte Scene. 


Lady allein 
(ſteht erſchüttert und außer ſich, den ſtarren Blick nach der 
Thür gerichtet, durch welche die Millerinn weggeeilt, 
endlich erwacht ſie aus ihrer Betaͤubung.) 

Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach 
die Ungluͤckliche? — Noch, d Himmel! noch zerreiſ— 
fen fie mein Ohr, die fuͤrchterlichen mich verdammen- 
den Worte: Nehmen Sie ihn hin! — Wen, 
Ungluͤckſelige? Das Geſchenk deines Sterberoͤchelns — 
das ſchauervolle Vermaͤchtniß deiner Verzweiflung! 
Gott! Gott! Bin ich ſo tief geſunken — ſo ploͤtzlich 
von allen Throne meines Stolzes herabgeſtuͤrzt, daß 
ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerinn Groß— 
muth aus ihrem letzten Todeskampfe mir zuwerfen 
wird? — Rehmen Sie ihm hin, und das ſpricht 


ſie mit einem Tone, begleitet ſie mit einem Blicke — 


— Ha! Emilie! Biſt du darum uͤber die Graͤnzen 
deines Geſchlechst weggeſchruten? Mußteſt du dar um 
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um den praͤchtigen Nahmen der großen brittiſchen 
Weibes buhlen, daß das prahlende Gebäude deiner 
Ehre neben der hoͤheren Tugend einer verwahrloſten 
Buͤrgerdirne verſinken fol? — Nein, ſtolze Ungluͤck— 
liche! Nein! — Beſchämen laͤßt ſich Emilie Mile 
ford! — doch beſchimpfen nie! Auch ich habe 
Kraft, zu entſagen! 

(Mit majeſtaͤtiſchen Schritten auf und nieder.) 

Verkrieche dich jetzt, weiches, leidendes Weib! 
— Fahret hin, ſuͤße goldene Bilder der Liebe — 
Großmuth allein ſey jetzt meine Fuͤhrerinn! — — Die— 
ſes liebende Paar iſt verloren, oder Milford muß ih— 
ren Anſpruch vertihſen, und im Herzen des Fuͤrſten 
erloͤſchen! (Nach einer Pauſe, lebhaft.) Es iſt geſche— 
hen! — Gehoben das furchtbare Hinderniß — Zer— 
brochen alle Bande zwiſchen mir und dem Herzog, 
geriſſen aus meinem Buſen dieſe wuͤthende Liebe! — 
— In deine Arme werf ich mich, Tugend! — Nimm 
fie auf, deine reuige Tochter Emilie! — Ha! wie 
mir ſo wohl iſt! Wie ich auf ein Mahl ſo leicht, ſo 
gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sons 
ne, will ich heut vom Gipfel meiner Hoheit herun— 
terſinken, meine Herrlichkeit ſterbe mit meiner Liebe, 
und nichts als mein Herz begleite mich in die ſtolze 
Verweiſung. (Entſchloſſen zum Schreibpult gehend.) 
Jetzt gleich muß es geſchehen — jetzt auf der Stelle, 
ehe die Reize des lieben Juͤnglings den blutigen Kampf 
meines Herzens erneuern. 
(Sie ſetzt ſich nieder, und faͤngt an zu ſchreiben.) 
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Neunte Scene. 


Lady. Ein Kammerdiener. So⸗ 
phie, hernach der Hof emarſchall, 
zuletzt Be diente. 


Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſte— 
hen im Vorzimmer mit einem Auftrag vom Herzog! 

Lady (in der Hitze des Schreibens). Auftaumeln 
wird fie die fuͤrſtliche Drathpuppe! Freylich! der Ein» 
fall it auch drollig genug, fo eine durchlauchtige Hirn— 
ſchale aus einander zu treiben! — Seine Hofſchranzen 
werden wirbeln. — Das ganze Land wird in Gaͤhrung 
kommen. 

Kammerdiener und Sophie. Der Hof— 
marſchall, Milady! — 

Lady (dreht ſich um). Wer? Was? — Deſto 
beſſer! Dieſe Sorte von Geſchoͤpfen iſt zum Sacktra⸗ 
gen auf der Welt! Er ſoll mir willkommen ſeyn! 

Kammerdiener (geht ab). 

Sophie (ängftlih näher kommend). Wenn ich 
nicht fuͤrchten muͤßte, Milady, es wäre Vermeſſen⸗ 
heit. (Lady ſchreibt hitzig fort.) Die Millerinn ſtuͤrzte 
außer ſich durch den Vorſaal. — Sie gluͤhen — Sie 
ſprechen mit ſich ſelbſt! (Lady ſchreibt immer fort.) Ich 
erſchrecke — Was muß geſchehen ſeyn? 

Hofmarſchall (tritt herein, macht dem Ruͤ— 
cken der Lady tauſend Verbeugungen; da ſie ihn nicht 
bemerkt, kommt er naͤher, ſtellt ſich hinter ihren Seſ— 
ſel, ſucht den Zipfel ihres Kleides wegzukriegen, und 
druͤckt einen Kuß darauf, mit furchtſamem Liſpeln.) 
Sereniſſimus! — 

Lady (indem ſie Sand ſtreut, und das Geſchrie— 
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bene durchflieht.) Er wird mir ſchwarzen Undank zur 
Laſt legen — Ich war eine Verlaſſene! Er hat mich 
aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? — Ab— 
ſcheulicher Tauſch! — Zerreiſſe deine Rechnung, Ver⸗ 
führer! Meine ewige Schamroͤthe bezahlt hy mit 
Wucher. 

Hofmarſchall (nachdem er die Lady vergeb— 
lich von allen Seiten umgangen hat.) Milady fchei- 
nen etwas diſtrait zu ſeyn — Ich werde mir wohl 
ſelbſt die Kuͤhnheit erlauben muͤſſen. (Sehr laut.) Se 
reniſſimus ſchicken mich, Milady, zu fragen, ob dieſen 
Abend Vauxhall ſeyn werde, oder deutſche Komoͤdie? 

Lady (lachend aufſtehend.) Eins von beyden, 
mein Engel! — Unterdeſſen bringen Sie Ihrem Her— 
zog dieſe Charte zum Deſert! (Gegen Sophien.) Du, 
Sophie, beſiehlſt, daß man anſpannen ſoll, und rufſt 
meine ganze Garderobe in dieſen Saal zuſammen. — 

Sophie (geht ab voll Beſtuͤrzung.) O Himmel! 
Was ahnet mir? Was wird das noch werden? 

Hofmarſchall. Sie ſind echauffirt, meine 
Gnaͤdige? 8 

Lady. Um ſo weniger wird hier gelogen ſeyn — 
Hurrah, Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle va⸗ 
cant. Gut Wetter fuͤr Kuppler! (Da der Marſchall 
einen zweifelhaften Blick auf den Zettel wirft.) Leſen 
Sie, leſen Sie! Es iſt mein Wille, daß der Inhalt 
nicht unter vier Augen bleibe! 

Hofmarſchall (lieſt; unterdeſſen ſammeln ſich 
die Bedienten der Lady im Hintergrunde.) 

„Gnaͤdigſter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie ſo leichtſinnig brachen, 

„kann mech nicht mehr binden. Die Gluͤckſeligkeit Ih— 


— 
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„res Landes war die Bedingung meiner Liebe. Drey 
„Jahre waͤhrte der Betrug. Die Binde faͤllt mir von 
„den Augen! Ich vexabſcheue Gunſtbezeugungen, die 
„von den Thraͤnen der Unterthanen triefen. Schenken 
„Sie die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr erwiedern 
„kann, Ihrem weinenden Lande, und lernen von 
„einer brittiſchen Fuͤrſtinn Erbarmen gegen 
„Ihr deutſches Volk. In einer Stunde bin ich 
„uͤber der Graͤnze. 
Johanna Norfolk.“ 

Alle Bedienten (murmeln beſtuͤrzt durch 
einander.) Über der Gränze ? 

Hof marſchall (legt die Charte erſchrocken auf 
den Tiſch.) Behuͤte der Himmel, meine Beſte und 
Gnaͤdige! Dem uͤberbringer muͤßte der Hals eben ſo 
jucken, als der Schreiberinn. 

Lady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann! — 
Leider weiß ich es, daß du und deines Gleichen am 
Nachbeten deſſen, was Andere gethan haben, erwuͤr— 
gen? — Mein Rath wäre, man backte den Zettel in 
eine Wildpraͤt-Paſtete, ſo er ihn Sereniſſimus auf 
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dem Teller — 

Hofmarſchall. Ciel! Dieſe Vermeſſenbeit! 
— So erwaͤgen Sie doch, ſo bedenken ſie doch, wie 
ſe hr Sie ſich in Disgrace ſetzen, Lady! 

Lady (wendet ſich zu der verſammelten Diener— 
ſchaft, und ſpricht das Folgende mit der innigſten Ruͤh— 
rung.) Ihr ſteht beſtuͤrzt, gute Leute, erwartet angſt⸗ 
voll, wie ſich das Raͤthſel entwickeln wird? — Kommt 
naͤher, meine Lieben! — Ihr dientet mir redlich und 
warm, ſahet mie öfter in die Augen, als in dieſe 


Boͤrſe; euer Gehorſam war eure Leidenſchaft, euer 
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Stolz — meine Gnade! — — Daß das Andenken 
eurer Treue zugleich das Gedaͤchtniß meiner Erniedri— 
gung ſeyn muß! Trauriges Schickſal, daß meine ſchwaͤr— 
zeſten Tage eure gluͤcklichen waren! (Mit Thraͤnen in 
den Augen.) Ich entlaſſe euch, meine Kinder! — — 
Lady Milford iſt nicht mehr, und Johanna von Mor: 
folk zu arm, ihre Schuld abzutragen. — Mein Schatz— 
meiſter ſtuͤrze meine Schatulle unter euch — Dieſer 
Pallaſt bleibt dem Herzog — Der Armſte von euch 
wird reicher von hinnen gehen als ſeine Gebietherinn. 
(Sie reicht ihre Hände hin, die alle nach einander mit 
Leidenſchaft kuͤſſen.) Ich verſtehe euch, meine Gu— 
ten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! (Faßt ſich aus ih— 
rer Beklemmung.) Ich hoͤre den Wagen vorfahren. 
(Sie reißt ſich los, will hinaus, der Hofmarſchall ver— 
rennt ihr den Weg.) Mann des Erbarmens! ſtehſt du 
noch immer da? 

Hofmarſchall (der dieſe ganze Zeit uͤber mit 
einem Geiſtes-Bankerott auf den Zettel ſah.) Und die— 
ſes Billet ſoll ich Seiner Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 
zu hoͤchſteigenen Haͤnden geben ! 

Lady. Mann des Erbarmens! zu hoͤchſteigenen 
Haͤnden, und ſollſt melden zu hoͤchſteigenen Ohren, 
weil ich nicht barfuß nach Loretto koͤnne, ſo werde ich 
um den Taglohn arbeiten, mich zu reinigen von dem 
Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. 

(Sie eilt ab. Alle Übrigen gehen ſehr bewegt aus 
einander.) 
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Fünfter Act. 


(Abends zwiſchen Licht, in einem Zimmer beym 
Muſikanten.) 


Er ſte Scene. 


Louiſe fist ſtumm, und ohne ſich zu rühren, in dem 
finſtern Winkel des Zimmers, den Kopf auf den Arm ge— 
ſunken. Nach einer großen und tiefen Pauſe kommt Mil: 
ler mit einer Handlaterne, leuchtet aͤngſtlich im Zimmer 
herum, ohne Louiſen zu bemerken, dann legt er den Hut 
auf den Tiſch, und ſetzt die Laterne nieder. 


Miller. Hier iſt ſie auch nicht! Hier wieder 
nicht — Durch alle Gaſſen bin ich gezogen, bey al— 
len Bekannten bin ich geweſen, auf allen Thoren 
hab' ich gefragt — Mein Kind hat man nirgends 
geſehen! (Nach einigem Stillſchweigen.) Geduld, ar— 
mer, ungluͤcklicher Vater! Warte ab, bis es Morgen 
wird. Vielleicht kommt deine Einzige dann an's Ufer 
geſchwommen. — — Gott! Gott! Wenn ich mein 
Herz zu abgoͤttiſch an dieſe Tochter hing? — Die 
Strafe iſt hart. Himmliſcher Vater, hart! Ich will 
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nicht murren, himmliſcher Vater, aber die Strafe iſt 
hart! (Er wirft ſich gramvoll in einen Stuhl.) 

Louiſe (ſpricht aus dem Winkel.) Du thuſt 
recht, armer alter Mann! Lerne bey Zeit noch ver— 
lieren. 

Miller (ſpringt auf.) Biſt du da, mein Kind? 
Biſt du? — Aber warum denn fo einſam und ohne 
Licht? 

Louiſe. Ich bin darum doch nicht einſam. 
Wenn's ſo recht ſchwarz wird um mich herum, hab' 
ich meine beſten Beſuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſ— 
ſenswurm ſchwarmt mit der Eule. Suͤnder und boͤſe 
Geiſter ſcheuen das Licht. 

Louiſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit 

der Seele ohne Gehuͤlfen redet! 
Miller. Kind! Kind! Was fuͤr Reden ſind 
das? — ee 
Louiſe (ſteht auf und kommt vorwärts.) Ich 
hab' einen harten Kampf gekaͤmpft! Er weiß es, Va— 
ter! Gott gab mir Kraft! Der Kampf iſt entſchie— 
den! Vater, man pflegt unſer Geſchlecht zart und 
zerbrechlich zu nennen! Glaub' er das nicht mehr! 
Vor einer Spinne ſchuͤtteln wir uns, aber das ſchwar— 
ze Ungeheuer Verweſung druͤcken wir im Spaß 
in die Arme! Dieſes zur Nachricht, Vater! Seine 
Louiſe iſt luſtig! f 

Miller. Hoͤre, Tochter! Ich wollte, du heul— 
teſt. Du gefielft mir fo beſſer. 

Louiſe. Wie ich ihn uͤberliſten will, Vater! 
Wie ich den Tyrannen betriegen will! — Die Liebe 
iſt ſchlauer als die Bosheit und kuͤhner — das hat 
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et nicht gewußt der Mann mit dem traurigen Stern 
— O! fie find päffig, fo lang fie es nur mit dem 
Kopf zu thun haben, aber ſobald ſie mit dem Her— 
zen anbinden, werden die Boͤſewichter dumm — — 
Mit einem Eid gedachte er ſeinen Betrug zu verſie— 
geln! Eide, Vater, binden wohl die Lebendigen, im 
Tode ſchmilzt auch der Sacramente eiſernes Band! 
Ferdinand wird feine Louiſe kennen! — Will er. mir 
dieß Billet beſorgen, Vater? Will er ſo gut ſeyn? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Louiſe. Seltſame Frage! Die Unendlichkeit 
und mein Herz haben mit einander nicht Raum ge— 
nug fuͤr einen einzigen Gedanken an ihn — Wenn 
hätt’ ich denn wohl an fonft jemand ſchreiben ſollen? 

Miller (unruhig.) Hoͤre, Louiſe! Ich erbreche 
den Brief. 

Louiſe. Wie er will, Vater! — aber er wird 
nicht klug daraus werden. Die Buchſtaben liegen wie 
kalte Leichname da, und leben nur Augen der Liebe. 

Miller (lieſt.) „Du biſt verrathen, Ferdinand! 
— Ein Bubenſtuͤck ohne Beyſpiel zerriß den Bund 
unſerer Herzen, aber ein ſchrecklicher Schwur hat 
meine Zunge gebunden, und dein Vater hat uͤberall 
ſeine Horcher geſtellt. Doch, wenn du Muth haſt, 
Geliebter! — Ich weiß einen dritten Ort, wo kein 
Eidſchwur mehr bindet, und wohin ihm kein Horcher 
ae > (Miller halle inne, und ſieht ihr ernſthaft in's 

Geſicht.) 

Louiſe. Warum ſieht er mich ſo an? Lies er 
doch ganz aus, Vater! 

Miller. „Aber Muth genug mußt du 5 
eine finſtere Straße zu wandeln, wo dir nichts leuch⸗ 
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tet, als deine Louiſe und Gott. — Ganz nur Liebe 
mußt du kommen, daheim laſſen alle deine Hoffnun— 
gen, und alle deine brauſenden Wuͤnſche; nichts kannſt 
du brauchen als dein Herz. Willſt du — ſo brich auf, 
wenn die Glocke den zwoͤlften Streich thut auf dem 
Karmeliterthurm. Bangt dir — ſo durchſtreiche das 
Wort ſtark vor deinem Geſchlechte, denn ein Maͤd— 
chen hat dich zu Schanden gemacht.“ (Miller legt das 
Billet nieder, ſchaut lange mit einem ſchmerzlichen 
ſtarren Blick vor ſich hinaus, endlich kehrt er ſich ge— 
gen ſie, und ſagt mit leiſer gebrochener Stimme.) 
Und dieſer dritte Ort, meine Tochter? 

Louiſe. Er kennt ihn nicht, er kennt ihn wirk— 
lich nicht, Vater! — Sonderbar! Der Ort iſt zum 
Finden gemahlt. Ferdinand wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher! 

Louiſe. Ich weiß ſo eben kein liebliches Wort 
dafür. — Er muß nicht erſchrecken, Vater, wenn ich 
ihm ein haͤßliches nenne. Dieſer Ort — O warum hat 
die Liebe nicht Nahmen erfunden? Den ſchoͤnſten haͤtte 
fie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter Vater — 
aber er muß mich ausreden laſſen — der dritte Ort 
iſt das Grab. 

Miller (zu einem Seſſel hinwankend). O mein 
Gott! 

Louiſe (geht auf ihn zu, und haͤlt ihn). Nicht 
doch, mein Vater! Das ſind nur Schauer, die ſich 
um das Wort herum lagern! — Weg mit dieſem, 
und es liegt ein Brautbette da, worüber der Morgen 
ſeinen goldnen Teppich breitet, und die Fruͤhlinge ihre 
bunten Guirlanden ſtreuen. Nur ein heulender Suͤn— 
der konnte den Tod ein Gerippe ſchelten; es iſt ein 
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Folder niedlicher Knabe, bluͤhend, wie fie den Liebes 
gott mehlen, aber ſo tuͤckiſch nicht — ein ſtiller dienſt— 
barer Genius, der der erſchoͤpften Pilgerinn Seele den 
Arm biethet uͤber den Graben der Zeit, das Feen— 
ſchloß der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich 
nickt, und verſchwindet. 

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter 2 
— Du willſt eigenmaͤchtig Hand an dich legen? 

Louiſe. Nenn er es nicht fo, mein Pater! 
Eine Geſellſchaft raͤumen, wo ich nicht wohl gelitten 
bin. — An einen Ort vorausſpringen, den ich nicht 
laͤnger miſſen kann — Iſt denn das Suͤnde? 
Miller. Selbſtmord iſt die abſcheulichſte, mein 
Kind! — Die einzige, die man nicht mehr bereuen 
kann, weil Tod und Miſſethat zuſammenfallen. 

Louiſe (bleibt erſtarrt ſtehen). Entſetzlich! — 
Aber ſo raſch wird es doch nicht gehn. Ich will in den 
Fluß ſpringen, Vater, und im Hin unterſinken 
Gott den Allmaͤchtigen um Erbarmen bitten? 

Miller. Das heißt, du willſt den Diebſtahl 
bereuen, ſobald du das Geſtohlene in Sicherheit weißt. 
— Tochter! Tochter! Gib Acht, daß du Gottes nicht 
ſpotteſt, wenn du ſeiner am meiſten vonnoͤthen haſt. 
O! es iſt weit, weit mit dir gekommen! — Du haft 
dein Gebeth aufgegeben, und der Barmherzige zog 
ſeine Hand von dir! 

Louiſe. Iſt lieben denn Frevel, mein Vater ? 

Miller. Wenn du Gott liebſt, wirſt du nie 
zis zum Frevel lieben. — — Du haft mich tief ge⸗ 
beugt, meine Einzige! Tief, tief, vielleicht zur Grube 


gebeugt. — Doch! Ich will dir dein Herz nicht noch 


ſchwerer machen. — Tochter! Ich ſprach vorhin etwes. 
Schillers Theater 1. Vd. 4. 
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80 glaubte allein zu ſeyn! Du haſt mich behorcht! 
Und warum ſollt ich's noch laͤnger geheim halten! Du 
warſt mein Abgott! Höre, Louiſe, wenn du noch 
Platz für das Gefühl eines Vaters haft. — Du warſt 
mein Alles! Jetzt verthuſt du nichts mehr von deinem 
Eigenthum. Auch ich hab Alles zu verlieren! Du ſiehſt, 
mein Haar faͤngt an grau zu werden! Die Zeit mel— 
det ſich allgemach bey mir, wo uns Vaͤtern die Ca— 
pitale zu ſtatten kommen, die wir im Herzen unſrer 
Kinder anlegten. — Willſt du mich darum betruͤgen, 
Louiſe? Wirſt du dich mit dem Hab und Gut deines 
Vaters auf und davon machen? 

Louiſe (kuͤßt feine Hand mit der heftigſten 
Ruͤhrung). Nein, mein Vater! Ich gehe als ſeine 
große Schuldnerinn aus der Welt, und werde in der 
Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 
| Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht vers 
rechneſt, mein Kind! (Sehr ernſt und feyerlich.) Were 
den wir uns dort wohl noch finden? — — Sieh! 
Wie du blaß wirft! — Meine Louife begreift es von 
ſelbſt, daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr ein— 
hohlen kann, weil ich nicht ſo fruͤh dahin eile, wie 
fie. (Louiſe ſtuͤrzt ihm in den Arm, von Schauern er— 
griffen — Er druͤckt ſie mit Feuer an ſeine Bruſt und 
faͤhrt fort mit beſchwoͤrender Stimme). O Tochter! 
Tochter! Gefallene, vielleicht ſchon verlorne Tochter! 
Beherzige das ernſthafte Vaterwort! Ich kann nicht 
uͤber dich wachen. Ich kann dir die Meſſer nehmen, 
du kannſt dich mit einer Stricknadel toͤdten. Fuͤr Gift 
kann ich dich bewahren, du kannſt dich mit einer 
Schnur Perlen erwuͤrgen. — Louiſe — Louiſe — 
nur warnen kann ich dich noch. — Willſt du es dar: 
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auf ankommen fallen, daß dein treuloſes Gaukelbils 
auf der ſchrecklichen Bruͤcke zwiſchen Zeit und Ewig— 
keit von dir weiche? — Willſt du dich vor des Allwiſ— 
ſenden Thron mit der Luͤge wagen: Deinetwegen, 
Schoͤpfer, bin ich da! Wenn deine ſtrafbare Augen ihre 
ſterbliche Puppe ſuchen? — Und wenn dieſer zerbrech— 
liche Gott deines Gehirns, jetzt Wurm wie du, zu 
den Fuͤßen deines Richters ſich windet, deine gottloſe 
Zuverſicht in dieſem ſchwankenden Augenblick Luͤgen 
ſtraft, und deine betrogene Hoffnungen an die ewige 
Erbarmung verweißt, die der Elende fuͤr ſich ſelbſt 
Saum erflehen kann — Wie dann? (Nachdruͤcklicher, 
lauter). Wie dann, Ungluͤckſelige? (Er hält fie feſter, 
blickt ſie eine Weile ſtarr und durchdringend an, dann 
verläßt er fie ſchnell). Jetzt weiß ich nichts mehr — 
(mit aufgehobener Rechte) ſtehe dir, Gott Richter! 
fuͤr dieſe Seele nicht mehr. Thu was du willſt. Bring 
deinem ſchlanken Juͤngling ein Opfer, daß deine Teu— 
fel jauchzen, und deine guten Engel zuruͤck treten. 
— Zieh hin! Lade alle deine Suͤnden auf, lade auch 
dieſe, die letzte, die entſetzlichſte auf, und wenn die 
Laſt noch zu leicht iſt, ſo mache mein Fluch das Ge— 
wicht vollkommen. — Hier iſt ein Meſſer — durch— 
ſtich dein Herz, und (indem er lautweinend fortſtuͤr— 
zen will) das Vaterherz! 17 8 

Louiſe (ſpringt auf und eilt ihm nach). Halt! 
Halt! O mein Vater! — Daß die Zaͤrtlichkeit noch 
barbariſcher zwingt, als Tyrannenwuth! — Was ſoll 
ich? Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller. Wenn die Kuͤſſe deines Majors heißer 
brennen als die Thraͤnen deines Vaters — ſtirb! 
Louiſe (nach einem qualvollen Kampf mit eini⸗ 
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ger Feſtigkeit). Vater! Hier iſt meine Hand! Ich will 
— Gott! Gott! Was thu ich? Was will ich! — Va⸗ 
ter, ich ſchwoͤre — Wehe mir, wehe! Verbrecherinn, 
wohin ich mich neige! — Vater, es ſey! — Ferdi⸗ 
nand — Gott ſieht herab! — So zernicht' ich ſein 
letztes Gedaͤchtniß. (Sie zerreißt ihren Brief). 

Miller (ſtuͤrzt ihr freudetrunken an den Hals). 
Das iſt meine Tochter! Blick auf! Um einen Liebha— 
ber biſt du leichter, dafuͤr haſt du einen glücklichen Va— 
ter gemacht. (Unter Lachen und Weinen ſie umarmend). 
Kind! Kind, daß ich den Tag meines Lebens nicht 
werth war! Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zu 
dieſem Engel gekommen bin! — Meine Louiſe, mein 
Himmelreich! — O Gott! Ich verſtehe ja wenig vom 
Lieben, aber daß es eine Qual ſeyn muß, aufzuhoͤ— 
ren — ſo was begreif ich noch! 

Louiſe. Doch hinweg aus dieſer Gegend, mein 
Vater! — Weg von der Stadt, wo meine Geſpielin— 
nen meiner ſpotten, und mein guter Nahme dahin iſt 
auf immerdar — Weg, weg, weit weg von dem Ort, 
wo mich ſo viele Spuren der verlorenen Seligkeit an— 
reden. — Weg, wenn es moͤglich iſt! — 

Miller. Wohin du nur willſt, meine Tochter? 
Das Brod unſers Herrgotts waͤchſt uͤberall, und Oh— 
ren wird er auch meiner Geige beſcheren. Ja! Laß 
auch Alles dahin gehn — Ich ſetze die Geſchichte dei— 
nes Grams auf die Laute, ſinge dann ein Lied von 
der Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz. 
zerriß — wir betteln mit der Ballade von Thuͤre zu 
Thuͤre, und das Almoſen wird loͤſtlich ſchmecken von 
den Händen der Weinenden. — 
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Zweyte Seene. 
Feitdin and zu den Vorigen. 


Louiſe (wird ihn zuerſt gewahr, und wirft ſich 
Millern laut ſchreyend um den Hals.) Gott! Da iſt 

Ich bin verloren! 

Miller. Wo? Wer? 

Louiſe (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den 
Major, und druͤckt ſich feſter an ihren Vater.) Er! 
Er ſelbſt! — Seh er nur um ſich, Vater! — Mich 
zu ermorden iſt er da! 

Miller (erblickt ihn, fahrt zuruͤck.) Was? Sie 
hier, Baron? l 

Ferdinand (kommt langſam naͤher, bleibt 
Louiſen gegenuͤber ſtehen, und laͤßt den ſtarren for— 
ſchenden Blick auf ihr ruhen, nach einer Pauſe.) 
uͤberraſchtes Gewiſſen „ babe Dank! — Dein Bekennt⸗ 
niß iſt ſchrecklich, aber ſchnell, und gewiß, und er⸗ 
ſpart mir die Folterung! — Guten Abend, Miller! 

Miller. Aber um Gotteswillen! Was wollen 
Sie, Baron? Was fuͤhrt Sie her! Was ſoll dieſer 
Überfall? 

Ferdinand. Ich weiß eine Zeit, wo man den 
Tag in ſeine Secunden zerſtuͤckte, wo Sehnſucht nach 
mir ſich an die Gewichte der zoͤgernden Wanduhr hing, 
und auf den Aderſchlag lauerte, unter dem ich er⸗ 
ſcheinen ſollte. — Wie Sea daß ich jetzt übers 
raſche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron! — 
Wenn noch ein Funke von Menſchlichkeit in Ihrem 
Herzen zurückblieb, wenn Sie die nicht erwuͤrgen wol: 


len, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben 
Sie keinen Augenblick laͤnger. Der Segen war fort 
aus meiner Hütte, ſobald Sie einen Fuß darein ſetz 
ten. — Sie haben das Elend unter mein Dach ge— 
rufen, wo ſonſt nur die Freude zu Haufe war. Sind 
Sie noch nicht zufrieden? Wollen Sie auch in der 
Wunde noch wuͤhlen, die Ihre ungluͤckliche Be— 
kanntſchaft meinem einzigen Kinde ſchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jetzt komm 
ich ja, deiner Tochter etwas Erfreuliches zu ſagen! 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen 
Verzweifleng? — Geh, Ungluͤcksbothe! Dein Geſicht 
ſchimpft deine Waare. 

Ferdinand. Endlich iſt es erſchienen, das 
Ziel meiner Hoffnungen! Lady Milford, das furcht— 
barſte Hinderniß unſrer Liebe, floh dieſen Augenblick 
aus dem Lande. Mein Vater billigt meine Wahl. 
Das Schickſal laͤßt nach, uns zu verfolgen. Unſre 
gluͤcklichen Sterne gehen auf. — Ich bin jetzt da, 
mein gegebenes Wort einzuloͤſen, und meine Braus 
zum Altar abzuhohlen. 

Miller. Hoͤrſt du ihn, meine Tochter? Hoͤrſt 
du ihn ſein Geſpoͤtte mit deinen getaͤuſchten Hoffnun— 
gen treiben? O wahrlich, Baron! Es ſteht dem Ver— 
fuͤhrer ſo ſchoͤn, an ſeinem Verbrechen e Witz 
noch zu kuͤtzeln. 

Ferdinand. Du glaubſt, ich ſcherze? Bey 
meiner Ehre nicht! Meine Ausſage iſt wahr, wie 
die Liebe meiner Louiſe, und heilig will ich ſie halten, 
wie fie ihre Eide — Ich kenne nichts heiligers — Noch 
zweifelſt du? Noch kein freudiges Erroͤthen auf den 
Wangen meiner ſchoͤnen Gemahlinn? Sonderbar! Die 
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Luͤge muß hier gangbare Münze ſeyn, wenn die Wahr: 
heit ſo wenig Glauben findet. Ihr mißtraut meinen 
Worten? So glaubt dieſem ſchriftlichen Zeugniß. (Er 
wirft Louiſen den Brief an den Marſchall zu.) 

Louiſe (ſchlaͤgt ihn aus einander, und ſinkt lei⸗ 
chenblaß nieder.) 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major.) 
Was ſoll das bedeuten, Baron? Ich verſtehe Sie 
nicht! 

Ferdinand (führt ihn zu Louiſen hin.) Deſts 
beſſer hat mich dieſe verſtanden! 

Miller (faͤllt an ihr nieder.) O Gott! meine 
Tochter! 

Ferdinand. Bleich, wie der Tod! — Jetzt 
erſt gefällt fie mir, deine Tochter! So ſchoͤn war fie 
nie, die fromme rechtſchaffene Tochter — Mit dieſem 
Leichengeſicht — — Der Athem des Weltgerichts, 
der den Firniß von jeder Luͤge ſtreift, hat jetzt die 
Schminke verblaſen, womit die Tauſendkuͤnſtlerinn auch 
die Engel des Lichts hintergangen hat. — Es iſt ihr 
ſchoͤnſtes Geſicht! Es iſt ihr erſtes wahres Ge— 
ſicht! Laß mich es kuͤſſen. (Er will auf ſie zugehen) 

Miller. Zuruͤck! Weg! Greife nicht an das 
Vaterherz, Knabe! Vor deinen Liebkoſungen konnt 
ich ſie nicht bewahren, aber ich kann es vor deinen 
Mißhandlungen. 

Ferdinand. Was willſt du, Graukopf? Mit 
dir hab' ich nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in 
ein Spiel, das ſo offenbar verloren iſt — oder biſt 
du auch vielleicht kluͤger, als ich dir zugetraut habe? 
Haſt du die Weisheit deiner ſechszig Jahre zu den Buhl⸗ 
ſchaften deiner Tochter geborgt, und dieß ehrwuͤrdige 
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Haar mit dem Bewerb eines Kupplers gefhändet ?— 
O! wenn das nicht ift, ungluͤcklicher alter Mann, 
lege dich nieder und ſtirb — Noch iſt es Zeit. Noch 
kannſt du in dem ſuͤßen Taumel entſchlafen: Ich war 
ein gluͤcklicher Vater! — Einen Augenblick ſpaͤter, 
und du ſchleuderſt die giftige Natter ihrer hoͤlliſchen 
Heimath zu, verfluchſt das Geſchenk und den Geber, 
und faͤhrſt mit der Gotteslaͤſterung in die Grübe. (Zu 
Louiſen.) Sprich, Ungluͤckſelige! Schriebſt du dieſen 
Brief? 

Miller (warnend zu Louiſen.) Um Gptteswile 
len, Tochter! Vergiß nicht! Vergiß nicht! 
Louiſe. O dieſer Brief, mein Vater! — 

Ferdinand Daß er in die unrechten Haͤnde 
fiel? — Geprieſen ſey mir der Zufall, er hat größere 
Thaten gethan, als die kluͤgelnde Vernunft, und wird 
beſſer beſtehn an jenem Tag, als der Witz aller Wei: 
ſen. — Zufall, ſage ih? — O die Vorſehung iſt da⸗ 

bey, wenn Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein 
Teufel entlarvt werden ſoll? — Antwort will ich! — 
Schriebſt du dieſen Brief? 

Miller (ſeitwaͤrts zu ihr mit Beſchwoͤrung.) 
Standhaft! Standhaft, meine Tochter! Nur noch das 
einzige Ja, und alles iſt uͤberwunden. 

Ferdinand. Luſtig! Laſtig! Auch der Vater 
betrogen, Alles betrogen! Nun ſieh, wie ſie da ſteht, 
die Schaͤndliche, und ſelbſt ihre Zunge nun ihrer letz— 
ten Lüge den Gehorſam aufkuͤndigt! Schwoͤre bey 
Gott! bey dem fürchterlich Wahren! Schriebſt du die— 
ſen Brief? 

Louiſe (nach einem qualvollen Kampf, worin 
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fie durch Blicke mit ihrem Vater gefprochen hat, feft 
und entſcheidend.) Ich ſchrieb ihn! 

Ferdinand (bleibt erſchrocken ſtehn.) Louiſe! 
— Nein! So wahr meine Seele lebt! du luͤgſt — 
Auch die Unſchuld bekennt ſich auf der Folterbank zu 
Freveln, die ſie nie beging — Ich fragte zu heftig 
— Nicht wahr, Louiſe! — Du bekannteſt nur, weil 
ich heftig fragte? 

Louife. Ich bekannte, was wahr iſt! 

Ferdinand. Nein, ſag ich! Nein! Nein! 
Du ſchriebſt nicht. Es iſt deine Hand gar nicht — Und 
wäre ſie's, warum ſollten Handſchriften ſchwerer nach— 
zumachen ſeyn, als Herzen zu verderben? Rede mir 
wahr, Louiſe! — Oder nein, nein, thun es nicht, 
du koͤnnteſt Ja ſagen, und ich waͤr verloren. — Eine 
Luͤge, Louiſe! — eine Lüge — O — wenn du jetzt 
eine wuͤßteſt, mir hinwuͤrfeſt mit der offenen Engel— 
miene, nur mein Ohr, nur mein Auge uͤberredeteſt, 
dieſes Herz auch noch fo abſcheulich taͤuſchteſt — O 
Louiſe! Alle Wahrheit moͤchte dann mit dieſem Hauch 
aus der Schöpfung wandern, und die gute Sache ih- 
ren ſtarren Hals von nun an zu einem hoͤfiſchen Buͤck— 
ling beugen! (Mit ſcheuem bebenden Ton.) Schriebſt du 
dieſen Brief? 

Louiſe. Bey Gott! Bey dem fuͤrchterlich Wah— 
ren! Ja! — b 

Ferdinand (nach einer Pauſe, im Ausdruck 
des tiefſten Schmerzens.) Weib! Weib! — Das Ge⸗ 
ſicht, mit dem du jetzt vor mir ſtehſt! — Theile mit 
dieſem Beſicht Paradieſe aus, du wirſt ſelbſt im Reich 
der Verdammniß keinen Kaͤufer finden — Wußteſt du, 
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Was du mir wareſt, Louiſe? Unmoͤglich! Nein! Du 
wußteſt nicht, daß du mir Alles warſt! Alles! — 
Es iſt ein armes veraͤchtliches Wort, aber die Ewig— 
keit hat Muͤhe, es zu umwandern, Weltſyſteme voll: 
enden ihre Bahnen darinnen. — Alles! Und fo fre— 
velhaft damit zu ſpielen. — D es ift ſchrecklich! — 

Louiſe. Sie haben mein Geſtaͤndniß, Herr von 
Walter! Ich habe mich ſelbſt verdammt! Gehen Sie 
nun! Verlaſſen Sie ein Haus, wo Sie fo ungluͤck⸗ 
lich waren. a 

Ferdinand. Gut! Gut! Ich bin ja ruhig — 
ruhig, ſagt man ja, iſt auch der ſchaudernde Strich 
Landes, woruͤber die Peſt ging — ich bins (nach ei: 
nigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Louiſe — die 
letzte! Mein Kopf brennt ſo ſieberiſch! Ich brauche 
Kühlung — Willſt du mir ein Glas Limonade zus 
recht machen? (Louiſe geht ab.) 


Dritte Scene. 
Ferdinand und Miller. 


(Beyde gehen ohne ein Wort zu reden einige Pauſen lang auf 
den entgegengeſetzten Seiten des Zimmers auf und ab.) 


Miller (bleibt endlich ſtehen und betrachtet den 
Major mit trauriger Miene.) Lieber Baron, kann es 
Ihren Gram vielleicht mindern, wenn ich Ihnen ge— 
ſtehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 

Ferdinand. Laß er es gut ſeyn, Miller! (wie⸗ 
der einige Schritte.) Miller, ich weiß nur kaum noch, 
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wie ich in fein Haus kam — Was war die Veran: 
laſſung? ö 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja 
Lection auf der Floͤte bey mir nehmen? Das wiſſen 
Sie nicht mehr? 

Ferdinand (raſch.) Ich ſah ſeine Tochter! 
wiederum einige Pauſen.) Er hat nicht Wort gehals 
ten, Freund! Wir accordirten Ruhe fuͤr meine ein— 
ſame Stunden. Er betrog mich, und verkaufte mir 
Scorpionen. (Da er Millers Bewegung ſieht.) Nein! 
erſchrick nur nicht, alter Mann! (Geruͤhrt an ſeinem 
Hals.) Du biſt nicht ſchuldig! 

Miller (die Augen wiſchend.) Das weiß der all⸗ 
wiſſende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in duͤſtres 
Gruͤbeln verſunken.) Seltſam, o unbegreiflich ſeltſam 
ſpielt Gott mit uns! An duͤnnen unmerkbaren Seilen 
hängen oft fuͤrchterliche Gewichte. — Wuͤßte der Menſch, 
daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen ſollte. — 
Hum! — wuͤßte er das? (Heftiger auf und nieder, 
dann Millers Hand mit ſtarker Bewegung fallend.) 
Mann! ich bezahlte dir dein Bischen Floͤte zu theuer 
— — und du gewinnſt nicht ein Mahl — auch du 
verlierſt vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) 
Ungluͤckſeliges Floͤtenſpiel, das mir nie haͤtte einfallen 
ſollen! — 

Miller (ſucht ſeine Ruͤhrung zu verbergen.) 
Die Limonade bleibt auch gar zu lang auſſen. Ich 
denke, ich ſehe nach, wenn Sie mirs nicht fuͤr uͤbel 
nehmen. — 

Ferdinand. Es eilt nicht, lieber Miller! (Vor 
ſich hinmurmelnd) zumahl fuͤr den Vater nicht — Bleib 

| 0 
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er nur — Was hatt' ich doch fragen wollen! — Ja! 
Iſt Louiſe ſeine einzige Tochter? Sonſt hat er keine 
Kinder mehr? 

Miller (warm.) Habe ſonſt keins mehr, Ba⸗ 
ron! — wuͤnſch mir auch keins mehr. Das Maͤdel iſt 
juſt fo recht, mein ganzes Vaterherz einzuſtecken — 
hab meine ganze Vaarſchaft von Liebe an der Tochter 
ſchon zugeſetzt. 

Ferdinand (heftig erſchuͤttert.) Ha! — — 
Seh er doch lieber nach dem 3 0 0 Miller! 
(Miller geht Nag 


Vierte Scene. 
Ferdinand (allein.) 


Das einzige Kind! — Fuͤhlſt du das Moͤrder! 
Das einzige, Moͤrder! Hoͤrſt du, das einzige! — Und 
der Mann hat auf der großen Welt Gottes nichts, 
als ſein Inſtrument und das einzige. — Du willſt's 
ihm rauben? | | 

Rauben? — Rauben den letzten Nothpfennig 
einem Bettler? Die Kruͤcke zerbrochen vor die Fuͤße 
werfen dem Lahmen? Wie? Hab ich auch Bruſt fuͤr 
das? — — Und wenn er nun hineilt, und nicht er— 
warten kann, die ganze Summe ſeiner Freuden vom 
Geſicht dieſer Tochter herunter zu zählen, und herein⸗ 
tritt, und fie da liegt, die Blume — welk — todt — 
zertreten, muthwillig die letzte, einzige, unuͤberſchwengli— 
che Hoffnung. — Ha! — und er da ſteht vor ihr, 
und da ſteht, und ihm die ganze Natur den lebendi— 
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gen Athem anhält, und fein erſtarrter Blick die entvoͤl⸗ 
kerte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott ſucht, 
und Gott nicht mehr finden kann, und leer zuruͤck 
kommt. — — Gott! Gott! aber auch mein Vater 
hat dieſen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, 
doch nicht den einzigen Reichthum. — (Nach einer 
Pauſe.) Doch wie! Was verliert er denn? Das Maͤd⸗ 
chen, dem die heiligſten Gefuͤhle der Liebe nur Pup⸗ 
pen waren, wird es den Vater gluͤcklich machen koͤn⸗ 
nen? — Es wird nicht! Es wird nicht! Und ich 
verdiene noch Dank, daß ich die Natter zertrete, ehe 
ſie auch noch den Vater verwundet. 


— 


F uͤnfte Scene. 


Miller, der zuruͤck kommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich ſollen Sie bedient ſeyn, Ba⸗ 
ron! — Draußen ſitzt das arme Ding, und will ſich zu 
Tode weinen. Sie wird Ihnen mit der Limonade auch 
Thraͤnen zu trinken geben. 

Ferdinand. Und wohl, wenn's nur Thraͤnen 
wären! — — Weil wir vorhin von der Muſik fpras 
chen, Miller! (Eine Boͤrſe ziehend.) Ich bin noch ſein 
Schuldner. | 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Bas 
ron! Wofür halten Sie mich? Das ſteht ja in gu⸗ 
ter Hand; thun Sie mir doch den Schimpf nicht 
an, und ſind wir ja, will's Gott, nicht das letzte 
Mahl hey einander. 
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Ferdinand. Wer kann das wiſſen! Nehm er- 
uur. Es iſt für Leben und Sterben. 

Miller (lachend.) O deßwegen, Baron! auf 
den Fall, denk' ich, kann man's wagen bey Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich. — Hat er 
noch nie gehoͤrt, daß Juͤnglinge gefallen find. — Mad: 
chen und Juͤnglinge, die Kinder der Hoffnung, die 
Luftſchloͤſſer betrogener Vaͤter. — Was Wurm und 
Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrich— 
ten. — Auch ſeine Louiſe iſt nicht unſterblich. 

Miller. Ich hab' ſie von Gott. 

Ferdinand. Hör er. — Ich ſag' ihm, fie 
iſt nicht unſterblich. Dieſe Tochter iſt ſein Augapfel. 
Er hat ſich mit Herz und Seel' an dieſe Tochter ger 
haͤngt. Sey er vorſichtig, Miller! Nur ein verzweis 
felter Spieler ſetzt Alles auf einen einzigen Wurf. 
Einen Waghals nennt man den Kaufmann, der auf 
ein Schiff ſein ganzes Vermoͤgen ladet. — Hoͤr' er, 
denk' er der Warnung nach — — Aber warum nimmt 
er ſein Geld nicht? 

Miller. Was Herr? Die ganze allmaͤchtige 
Boͤrſe? Wohin denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigkeit. — Da! 
(Er wirft den Beutel auf den Tiſch, daß Goldſtuͤcke 
herausfallen.) Ich kann den Ou nicht eine Ewig— 
keit ſo halten. 

Miller (beſtuͤrzt.) Was, beym großen Gott? 
Das klang nicht wie Silbergeld! (Er tritt zum Tiſch, 
und ruft mit Entſetzen.) Wie, um aller Himmel wil— 
len, Baron? Baron! Was ſind Sie? Was treiben 
Sie, Bacon? Das nenn' ich mir Zerſtreuung! (Mit 
zuſammengeſchlagenen Haͤnden.) Hier liegt ja — oder 


bin ich verhext, oder — Gott verdamm' mich! Da 
greif ich ja das baare gelbe leibhafte Gottesgold. 
— Nein, Satanas! Du ſollſt mich nicht daran 
kriegen! 15 | 
Ferdinand. Hat er Alten oder Neuen ge 
trunken, Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da ſchauen 
Sie nur hin! — Gold! 

Ferdinand. Und was nun weiter? 

Miller. In's Henkers Nahmen — ich fage — 
ich bitte Sie um Gottes Chriſti willen — Gold! 

Ferdinand. Das iſt nun freylich etwas Merk⸗ 
wuͤrdiges! 

Miller (nach einigem Stillſchweigen zu ihm 
gehend, mit Empfindung). Gnaͤdiger Herr, ich bin ein 
ſchlichter gerader Mann, wenn Sie mich etwa zu eis 
nem Bubenſtuͤck anſpannen wollen — denn ſo viel 
Geld laͤßt ſich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem 
verdienen! 

Ferdinand (bewegt). Sey er ganz getroſt, 
lieber Miller! Das Geld hat er laͤngſt verdient, und 
Gott bewahre mich, daß ich mich mit ſeinem guten 
Gewiſſen dafuͤr bezahlt machen ſollte! 

Miller (Wie ein Halbnarr in die Höhe ſprin⸗ 
gend). Mein, alſo! Mein! Mit des guten Gottes 
Wiſſen und Willen, mein! (Nach der Thuͤr laufend, 
ſchreyend). Weib! Tochter! Victoria! Herbey! (Zu⸗ 
ruͤckkommend). Aber du lieber Himmel! Wie komm' 
ich denn ſo auf einmahl zu dem ganzen grauſamen 
Reichthum? Wie verdien' ich ihn? Lohn' ich ihn? He? 
| Ferdinand. Nicht mit feinen Muſikſtunden, 
Miller — Mit dem Geld hier bezahl' ich ihm (von 
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Schauern ergriffen bält er inne) bezahl ich ihm (nach 
einer Pauſe mit Wehmuth) den drey Monath lang 
ungluͤcklichen Traum von ſeiner Tochter. 

Miller (faßt ſeine Hand, die er ſtark druͤckt). 
Gnaͤdiger Herr! Wären fie ein ſchlechter geringer Buͤr— 
gersmann — (raſch) und mein Mädel liebte Sie nicht: 
erſtechen wollt' ich's, das Maͤdel. (Wieder beym Geld, 
darauf niedergeſchlagen). Aber da hab' ich ja nun Al: 
les, und Sie nichts, und da werd' ich nun das ganze 
Gaudium wieder heraus blechen muͤſſen? He? 

Ferdinand. Laß er ſich das nicht anfechten, 
Freund! — Ich reiſe ab, und in dem Land, wo ich 
mich zu ſetzen gedenke, gelten die Staͤmpel nicht. 

Miller (unterdeſſen mit unverwandten Augen 
auf das Gold hingeheftet, voll Entzuͤckung). Bleibt's 
alſo mein? Bleibt's? — Aber das thut mir nur leid, 
daß Sie verreiſen. — Und wart', was ich jetzt auf— 
treten will! Wie ich die Backen jetzt voll nehmen will! 
(Er ſetzt den Hut auf, und ſchießt durch das Zim— 
mer). Und auf dem Markt will ich meine Muſikſtun— 
den geben, und Numero fuͤnfe Dreykoͤnig rauchen, 
und wenn ich wieder auf dem Dreybatzenplatz ſitze, ſoll 
mich der Teufel hohlen! (Will fort.) | 

Ferdinand. Bleib er! Schweiger! Und ſtreich 
er ſein Geld ein! (Nachdruͤcklich). Nur dieſen Abend 
noch ſchweig er, und gib er, mir zu Gefallen, von nun 
an, keine Muſikſtunden mehr. 

Miller (noch hitziger, und ihn hart an der 
Wefie jaffend , voll inniger Freude.) Und Herr! mei— 
ner Tochter! (Ihn wieder loslaſſend). Geld macht den 
Mann nicht — Geld nicht — Ich habe Kartoffeln ge— 


geſſen oder ein wildes Huhn; ſatt iſt ſatt, und dieſer 
Nor 
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Rock da iſt ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht 
durch den Armel ſcheint. — Fuͤr mich iſt das Plun— 
der. — Aber dem Maͤdel ſoll der Segen bekommen; 
was ich ihr nur in den Augen abſehen kann, ſoll ſie 
haben. — 

Ferdinand (fallt raſch ein.) Stille, o ſtille — 

Miller (immer feuriger.) Und ſoll mir franz 
zoͤſiſch lernen aus dem Fundament, und Minuettan⸗ 
zen, und Singen, daß man's in den Zeitungen leſen 
ſoll; und eine Haube ſoll ſie tragen wie die Hofraths— 
toͤchter, und einen Kidebarri, wie ſie's heißen, und von 
der Geigerstochter ſoll man reden auf vier Meilen 
weit. — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der ſchreck— 
lichſten Bewegung.) Nichts mehr! Nichts mehr! Um 
Gotteswillen, ſchweig er ſtill! Nur noch heute 


ſchweig er ſtill, das ſey der einzige Dank, den ich 
don ihm fordere. 


Sechste Scene 


Louiſe mit der Limonade und die Vorigen. 


Louiſe (mit rothgeweinten Augen und zittern— 
der Stimme, indem fie dem Major das Glas auf eis 
nem Teller bringt.) Sie befehlen, wenn ſie ni ſtark 
genug iſt. 

Ferdinand (nimmt das Glas, ſetzt es nieder, 
und dreht ſich raſch gegen Millern.) O bynahe hätt” 
ich das vergeſſen! — Darf ich ihn um etwas bitten, 
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lieber Miller? Will er mir einen kleinen Gefallen 
thun? 

Miller. Tauſend fuͤr einen! Was befehlen? 

Ferdinand. Man wird mich bey der Tafel 
erwarten. Zum Ungluͤcke habe ich eine ſehr boͤſe Lau— 
ne. Es iſt mir ganz unmoͤglich, unter Menſchen zu ge— 
hen. Will er einen Gang thun zu meinem Vater und 
mich entſchuldigen? — 

Louiſe lerſchrickt, und fallt ſchnell ein.) Den 
Gang kann ja ich thun. 

Miller. Zum Praͤſidenten? 

Ferdinand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er uͤbergibt 
ſeinen Auftrag in der Garderobe einem Kammerdiener. 
— Zu ſeiner Legitimation iſt hier meine Uhr. — Ich 
bin noch da, wenn er wieder kommt. — Er wartet 
auf Antwort. 

Louiſe (ſehr ängſtlich.) Kann denn ich das um 
auch beforgen ? 

Ferdinand (zu Millern, der eben fort will.) 
Halt, und noch etwas! Hier iſt ein Brief an meinen 
Vater, der dieſen Abend an mich eingeſchloſſen kam. — 
Vielleicht dringende 14 — Es geht in einer 
Beſtellung hin. — 

Miller. Schon gut, Baron! „ 

Louiſe (haͤngt ſich an ihn, in der entſetzlichſten 
Bangigkeit.) Aber, mein Vater, dieß Alles koͤnnt' ich 
ja recht gut beſorgen! — 

Miller. Du biſt allein, und es iſt finſtre Nacht, 
meine Tochter! (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Louiſe! 
(Während deſſen., daß fie Millern mit dem Licht be— 
gleitet, tritt er zum Tiſch, und wirft Gift in ein 
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Glas Limonade.) Ja! Sie foll dran! Sie fol! Die 
obern Maͤchte nicken mir ihr ſchreckliches Ja herun— 
ter, die Rache des Himmels unterſchreibt, ihr guter 
Engel laͤßt ſie fahren. — 


— 


— 


Siebente Scene. 


Ferdinand und Louiſe. 


(Sie kommt langſam mit dem Lichte zurück, ſetzt es nieder, 
und ſtellt ſich auf die entgegengeſezte Seite vom Ma: 
jor, das Geſicht auf den Boden geſchlagen, und nur 
zuweilen furchtſam und verſtohlen nach ihm heruͤber 
ſchielend. Er ſteht auf der andern Seite, und ſieht 
ſtarr vor ſich hinaus.) 

(Großes Stillſchweigen, das dieſen Auftritt 

ankündigen muß.) 


Louiſe. Wollen Sie mich accompagniren, Herr 
von Walter, fo mach' ich einen Gang auf dem Forte: 
piano! (Sie oͤffnet den Pantalon.) 

(Ferdinand gibt ihr keine Antwort. Pauſe.) 

Louiſe. Sie find mir auch noch Revange auf 
dem Schachbret ſchuldig. Wollen wir eine Parthie, 
Herr von Walter? 

(Eine neue Pauſe.) 

Louiſe. Herr von Walter, die Brieftaſche, die 
ich Ihnen einmahl zu ſticken verſprochen — Ich habe 
ſie angefangen — en Sie das Deſſin nicht be⸗ 
ſehen? 

(Wieder eine Pauſe) 

Lou iſe. O ich bin ſehr elend! 

Y 2 
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Ferdinand (in der bisherigen Stellung.) Das 
koͤnnte wahr ſeyn. ö Ai | 

Louiſe. Meine Schuld ift es nicht, Herr von 
Walter, daß Sie ſo ſchlecht unterhalten werden! 

Ferdinand (lacht beleidigend vor ſich hin.) 
Denn was kannſt du fuͤr meine bloͤde Beſcheidenheit? 

Louiſe. Ich hab' es ja wohl gewußt, daß wir 
jetzt nicht zuſammen taugen. Ich erſchrack auch gleich, 
ich bekenne es, als Sie meinen Vater verſchickten. — 
Herr von Walter, ich vermuthe, dieſer Augenblick wird 
uns beyden gleich unertraͤglich ſeyn. — Wenn Sie mir 
es erlauben wollen, ſo geh' ich, und bitte einige von 
meinen Bekannten her. 

Ferdinand. O ja doch, das thu! Ich will 
auch gleich geh'n, und von den meinigen bitten. 

Louiſe (ſieht ihn ſtutzend an.) Herr von Walter! 

Ferdin and (ſehr haͤmiſch.) Bey meiner Eh— 
re! der geſcheideſte Einfall, den ein Menſch in dieſer 
Lage nur haben kann. Wir machen aus dieſem ver— 
drießlichen Duett eine Luſtbarkeit, und raͤchen uns 
mit Huͤlfe gewiſſer Galanterien an den Grillen der 
Liebe. — | 

Lo uiſe. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter! 

Ferdinand. Ganz außerordentlich, um die 
Knaben auf dem Markt hinter mir herzujagen! Nein! 
in Wahrheit, Louiſe! Dein Beyſpiel belehrt mich — 
Du ſollſt meine Lehrerinn ſeyn. Thoren ſind's, die von 
ewiger Liebe ſchwatzen, ewiges Einerley widerſteht, 
Veraͤnderung nur iſt das Salz des Vergnuͤgens. — 
Topp, Louiſe! Ich bin dabey. Wir huͤpfen von Ro— 
man zu Roman, waͤlzen uns von Schlamme zu Schlam⸗ 
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me. Du dahin — Ich dorthin — vielleicht, daß mei— 
ne verlorne Ruhe ſich in einem Bordell wieder finden 
läßt. — Vielleicht, daß wir dann nach dem luſtigen 
Wettlauf, zwey modernde Gerippe mit der angenebm— 
ſten Überraſchung von der Welt zum zweyten Mahl 
auf einander ſtoßen, daß wir uns da an dem gemein— 
ſchaftlichen Familienzug, den kein Kind dieſer Mutter 
verlaͤugnet, wie in Komoͤdien wieder erkennen, daß 
Eckel und Schaam noch eine Harmonie veranſtalten, 
die der zaͤrtlichſten Liebe unmoͤglich geweſen iſt. 

Louiſe. O Juͤngling! Juͤngling! Ungluͤcklich 
biſt du ſchon, willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch die Zähne mur— 
melnd.) Ungluͤcklich bin ich? Wer hat dir das geſagt? 
Weib! du biſt zu ſchlecht, um ſelbſt zu empfinden — 
womit kannſt du eines Andern Empfindungen waͤgen? 
— Ungluͤcklich, ſagte ſie? — Ha! dieſes Wort koͤnnte 
meine Wuth aus dem Grabe rufen! — Ungluͤcklich 
mußt' ich werden, das wußte ſie. Tod und Verdamm— 
niß! das wußte ſie, und hat mich dennoch verrathen. — 
Siehe, Schlange! Das war der einzige Fleck der Verge⸗ 
bung. — Deine Ausſage bricht dir den Hals. — Bis jetzt 

konnt' ich deinen Frevel mit deiner Einfalt beſchoͤni— 

gen, in meiner Verachtung waͤrſt du beynahe 
meiner Rache entſprungen. (Indem er haſtig bas Glas 
ergreift.) Alſo leichtſinnig warſt du nicht — dumm 
warſt du nicht — du warſt nur ein Teufel. (Er trinkt.) 
Die Limonade iſt matt, wie deine Seele — Verſuche! 

Louiſe. O Himmel! Nicht umſonſt hab ich 
dieſen Auftritt gefuͤrchtet. 

Ferdinand (gebietheriſch.) Verſuche! 
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Louiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und 
trinkt.) 

Ferdinand (wendet ſich, ſobald ſie das Glas 
an den Mund ſetzt, mit einer ploͤtzlichen Erblaſſung 
weg, und eilt nach dem b gg Winkel des Zim⸗ 
mers.) 

Louiſe. Die Limonade iſt gut. 

Ferdinand (ohne ſich umzukehren, vom Schauer 
geſchuͤttelt.) Wohl bekomms! 

Louiſe (nachdem ſie es niedergeſetzt.) O, wenn 
fie wuͤßten, Walter, wie MBEBeNe: Sie meine Seele 
beleidigen! 

Ferdinand. Hum! 

Louiſe. Es wird eine Zeit kommen, Walter! — 
Ferdinand (wieder vorwaͤrts kommend.) O! 
Mit der Zeit waͤren wir fertig. | 

Louiſe. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr 
Herz fallen dürfte — 

Ferdinand (faͤngt an Rärker zu gehen, und 
beunruhigter zu werden, indem er Schaͤrpe und De— 
gen von ſich wirft.) Gute Nacht, Herrendienſt! 

Lo uiſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdin and. Heiß we enge — will mirs be: 
quemer machen. 

Louiſe. Trinken Sie! Trinken en ah Trank 
wird Sie kuͤhlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — 
Die Maͤtze iſt gutherzig, doch! das ſind Alle! 

Louiſe (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm 
in die Arme eilend.) Das deiner Louiſe, Ferdinand? 

Ferdinand (druͤckt ſie von ſich) Fort! Fort! 
Dieſe ſanfte ſchmelzende Augen weg! Ich erliege— 
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Komm in deiner ungeheuren Furchtbarkeit, Schlange! 
Spring an mir auf, Wurm! — Krame vor mir 
deine graͤßliche Knoten aus, baͤume deine Wirbel zum 
Himmel — So abſcheulich als dich jemahls der Ab— 
grund ſah — Nur keinen Engel mehr — Nur jetzt 
keinen Engel mehr — Es iſt zu ſpaͤt — Ich muß 
dich zertreten, wie eine Natter, oder verzweifeln. — 
Erbarme dich! 

Louiſe. O! daß es ſo weit kommen mußte! 

Ferdinand (ſie von der Seite betrachtend.) 
Dieſes ſchoͤne Werk des himmliſchen Bildners — Wer 
kann das glauben? — Wer ſollte das glauben? (Ihre 
Hand faſſend und empor haltend.) Ich will dich nicht 
zur Rede ſtellen, Gott Schoͤpfer! — aber warum 
denn dein Gift in ſo ſchoͤnen Gefaͤßen? — — Kann 
das Laſter in dieſem milden Himmelsſtrich fortkom— 
men? — O es iſt ſeltſam. 

Louiſe. Das Wußs ter und ſchweigen zu 
muͤſſen! 

Ferdinand. Und die ſuͤße melodiſche Stim— 
me — Wie kann ſo viel Wohlklang kommen aus 
zerriſſenen Saiten? (Mit trockenem Aug auf ihrem 
Anblick verweilend.) Alles ſo ſchoͤn — ſo voll Eben— 
maß — ſo goͤttlich vollkommen! — Überall das Werk 
feiner himmliſchen Schoͤpferſtunde! Bey Gott! als 
wäre die große Welt nur entſtanden, den Schoͤpfer 
fuͤr dieſes Meiſterſtuͤck in Laune zu ſetzen! — — 
Und nur in der Seele ſollte Gott ſich vergriffen 
haben? Iſt es moͤglich, daß dieſe empoͤrende Miß— 
geburt in die Natur ohne Tadel kam? (Indem er ſie 
ſchnell verläßt.) Oder ſah er einen Engel unter dem 


Meiſſel hervorgehen, und half dieſem Irrthum in der 
Eile mit einem deſto ſchlechtern Herzen ab!? 

Louiſe. O des frevelhaften Eigenſinns! Ehe 
er ſich eine Übereilung geſtaͤnde, greift er lieber den 
Himmel an. 

Ferdinand (ſtuͤrzt ihr heftig weinend an den 
Hals.) Noch einmahl, Louiſe! — Noch einmahl, 
wie am Tag unſers erſten Kuſſes, da du Ferdinand 
ſtammelteſt, und das erſte Du auf deine brennende 
Lippen trat — O eine Saat unendlicher unausſprech— 
licher Freuden ſchien in dem Augenblick wie in der 
Knoſpe zu liegen. — Da lag die Ewigkeit wie ein 
ſchoͤner Maytag vor unſern Augen; goldne Jahrtau— 
ſende huͤpften, wie Braͤute, vor unſrer Seele vor: 
bey — — Da war ich der Glückliche! —0 Louiſe! 
Louiſe! Louiſe! Warum haſt du mir das gethan? 

Louiſe. Weinen Sie, weinen Sie, Walter! 
Ihre Wehmuth wird gerechter gegen mich ſeyn, als 

Ihre Entruͤſtung. — 

Ferdinand. Du betruͤgſt dich. Das ſind ihre 
Thraͤnen nicht — Nicht jener warme wolluͤſtige Thau, 
der in die Wunde der Seele balſamiſch fließt, und 
das ſtarre Rad der Empfindung wieder in Gang 
bringt. Es ſind einzelne — kalte Tropfen — das 
ſchauerliche ewige Lebewohl meiner Liebe. (Furchtbar— 
feyerlich, indem er die Hand auf ihren Kopf ſinken 
laßt.) Thraͤnen um deine Seele, Louiſe! — Thraͤ— 
nen um die Gottheit, die ihres unendlichen Wohl— 
wollens hier verfehlte, die ſo muthwillig um das 
herrlichſte ihrer Werke kommt. — O mich daͤucht, 
bie ganze Schoͤpfung ſollte den Flor anlegen, und 
über das Beyſpiel betreten ſeyn, das in ihrer Mitte 
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geſchieht. — Es iſt was Gemeines, daß Menſchen 
fallen, und Paradieſe verloren werden; aber wenn 
die Peſt unter Engel wuͤthet, ſo rufe man Trauer 
uus durch die ganze Natur. 

Louiſe. Treiben Sie mich nicht auf aͤußerſte, 
Walter! Ich habe Seelenkraͤfte ſo gut wie eine — 
aber ſie muß auf eine menſchliche Probe kommen. 
Walter! das Wort noch, und dann geſchieden — — 
Ein entſetzliches Schickſal hat die Sprache unfrer Here 
zen verwirrt. Duͤrft' ich den Mund aufthun, Walter, 
ich koͤnnte dir Dinge ſagen — ich konnte — — aber 
das harte Verhaͤngniß band meine Zunge, wie meine 
Liebe, und dulden muß ichs, wenn du mich wie eine 
gemeine Matze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fuͤhlſt du dich wohl, Louiſe? 

Louiſe. Wozu dieſe Frage? 

Ferdinand. Sonſt ſollte mirs leid um dich 
thun, wenn du mit dieſer Luͤge von hinnen muͤßteſt. 
Louiſe. Ich beſchwoͤre Sie, Walter! — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen.) 
Nein! Nein! zu ſataniſch waͤre dieſe Rache! Nein, 
Gott bewahre mich! In jene Welt hinaus will ichs 
nicht treiben. Louiſe! Haſt du den Marſchall geliebt? 
Du wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer gehen. 

Louiſe. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich 
antworte nichts mehr. (Sie ſetzt ſich nieder.) 

Ferdinand (ernſter.) Sorge für deine uns 
ſterbliche Seele, Louiſe! — Haſt du den Marſchall 
geliebt? Du wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer 
gehen. 

Louiſe. Ich antworte nichts mehr. 

Ferdinand (fallt in fuͤrchterlicher Bewegung 
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vor ihr nieder.) Louiſe! — Haft du den Marſchalk 

geliebt? Ehe dieſes Licht noch ausbrennt — ſtehſt du 
— vor Gott! 

Lo uiſe (faͤhrt erſchrocken in die Höhe.) Jeſus! 
Was iſt das? — — — Und mir wird ſehr uͤbel. (Sie 
ſinkt auf den Seſſel zuruͤck.) 

Ferdinand. Schon? — uͤber euch Weiber 

und das ewige Raͤthſel! Die zaͤrtliche Nerve hält Fre— 
veln feſt, die die Menſchheit an ihren Wurzeln zer— 
nagen; ein elender Gran Arſenik wirft ſie um. — 

Louiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Ferdinand. So fuuͤrcht ich. Deine Limonade 
war in der Hoͤlle gewuͤrzt. Du haſt ſie dem Tod zu⸗ 
getrunken. | | 

Louiſe. Sterben! Sterben! Gott Allbarmher— 
ziger! Gift in der Limonade und ſterben. — O mei— 
ner Seele erbarme dich, Gott der Erbarmer! 

| Ferdinand. Das iſt die Hauptſache, ich bitt 
ihn auch darum. ; 

Louiſe. Und meine Mutter — mein Vater! 
— Heiland der Welt! mein armer verlorener Vater! 
Iſt keine Rettung mehr? Mein junges Leben und 
keine Rettung! und muß ich jetzt ſchon dahin? 

Ferdinand. Keine Rettung, mußt jetzt ſchon 
dahin — aber ſey ruhig. Wir machen die Reiſe zu— 
ſammen. 

Louiſe. Ferdinand auch du! Gift, Ferdinand! 
von dir? O Gott, vergib es ihm — Gott der Gnade! 
nimm die Suͤnde von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nach deinen Rechnun— 
gen — Ich fuͤrchte, ſie ſtehen uͤbel. 

Louiſe. Ferdinand! Ferdinand! — O — Run 
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kann ich nicht mehr ſchweigen. — Der Tod — der 
Tod hebt alle Eide auf. Ferdinand! — Himmel und 
Erde hat nichts Ungluͤckſeligers als dich! — Ich ſterbe 
unſchuldig, Ferdinand! 

Ferdinand (erſchrocken) Was ſagt fi fie da? — 
Eine Luͤge pflegt man doch ſonſt nicht auf dieſe Rei— 
ſe zu nehmen? 

Louiſe. Ich luͤge nicht — luͤge nicht — hab 
nur ein Mahl gelogen mein Lebelang. — Huh! 
Wie das eiskalt durch meine Adern ſchauert — — ale 
ich den Brief ſchrieb an den Hofmarſchall. — 

Ferdinand. Ha! dieſer Brief! — Gottlob! 

Jetzt hab ich all' meine Mannheit wieder. 

Lo uiſe (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger 
fangen an gichteriſch zu zucken.) Dieſer Brief — Faſſe 
dich, ein entſetzliches Wort zu hoͤren — Meine Hand 
ſchrieb, was mein Herz verdammte — dein Vater 
hat ihn dictirt. 

Ferdinand (ſtarr und einer Bildſaͤule gleich, 
in langer todter Pauſe hingewurzelt, fallt endlich wie 
von einem Donnerſchlag nieder.) 

Lo uiſe. O! des klaͤglichen Mißverſtandes — 
Ferdinand — man zwang mich — vergib — deine 
Louiſe haͤtte den Tod vorgezogen — aber mein Vater 
— die Gefahr — ſie machten es liſtig. 

Ferdinand (ſchrecklich emporgeworfen.) Gelo— 
det ſey Gott! noch ſpuͤr iche das Gift nicht. (Er reißt 
den Degen heraus.) 

Louiſe (von Schwaͤche zu Schwaͤche ſinkend.) 
Weh! Was beginnſt du? Es iſt dein Vater — 

Ferdinand (im Ausdruck der unbaͤndigſten 
Wuth.) Moͤrder und Moͤrdervater! — Mit muß er, 
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daß der Richter der Welt nur gegen den Schuldigen 
raſe. (Will hinaus.) f 

Louiſe. Sterbend vergab mein Erloͤſer — Heil 
uͤber dich und ihn. (Sie ſtirbt.) ö 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte 
ſterbende Bewegungen gewahr und faͤllt in Schmerz 
aufgeloͤst vor der Todten nieder.) Halt! Halt! Ent— 
ſpringe mir nicht, Engel des Himmels! (Er faßt ihre 
Hand an, und laͤßt ſie ſchnell wieder fallen.) Kalt, 
kalt und feucht! Ihre Seele ift dahin. (Er ſpringt wie— 
der auf.) Gott meiner Louiſe! Gnade! Gnade dem 
Verruchteſten der Moͤrder! Es war ihr letztes Gebeth! 
— — Wie reitzend und ſchoͤn auch im Leichnam! 
Der geruͤhrte Wuͤrger ging ſchonend uͤber dieſe freund— 
liche Wangen hin. — Dieſe Sanftmuth war keine Lar— 
ve, fie hat auch dem Tod Stand gehalten. (Nach einer 
Pauſe.) Aber wie? Warum fuͤhl' ich nichts? Will die 
Kraft meiner Jugend mich retten? Undankbare Muͤhe! 
Das iſt meine Meinung nicht. (Er greift nach dem 
Glaſe.) 
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Ferdinand. Der Praͤſident. Wurm und 
Bediente, welche alle voll Schrecken ins Zim— 
mer ſtuͤrzen, darauf Miller mit Volk und Ges 
richtsdienern, welche ſich im Hintergrund 
ſammeln. 


Präfident (Den Brief in der Hand.) Sohn, 
was iſt das? — Ich will doch nimmermehr glauben. — 
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Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Fuͤße.) 
So ſieh, Moͤrder! 

Präfident (taumelt hinter ſich. Alle erſtarren. 
Eine ſchreckliche Pauſe.) Mein Sohn! Warum haſt 
du mir das gethan? 

Ferdinand (ohne ihn anzuſehen.) O ja frey— 
lich! Ich haͤtte den Staatsmann erſt hoͤren ſollen, ob 
der Streich auch zu ſeinen Karten paſſe? — Fein und 
bewundernswerth, ich geſteh's, war die Finte, den 
Bund unſrer Herzen zu zerreiſſen durch Eiferſucht. — 
Die Rechnung hatte ein Meiſter gemacht, aber Schade 
nur, daß die zuͤrnende Liebe dem Draht nicht fo ges 
horſam blieb, wie deine hoͤlzerne Puppe. 

Präfident (ſucht mit verdrehten Augen im 
ganzen Kreis herum.) Iſt hier niemand, der um einen 
troſtloſen Vater weinte? 

Miller (hinter der Scene rufend.) Laßt mich 
hinein! Um Gotteswillen! Laßt mich! 

Ferdinand. Das Mädden iſt eine Heilige — 
fuͤr ſie muß ein anderer rechten. (Er oͤffnet Millern 
die Thuͤre, der mit Volk und Gerichtsdienern herein— 
ſtuͤrzt.) £ 

Miller lin der fuͤrchterlichſten Angſt.) Mein 
Kind! Mein Kind! — Gift, ſchreyt man, ſey hier 
genommen worden. — Meine Tochter! Wo biſt du? 

Ferdinand (führe ihn zwiſchen den Praͤſiden— 
ten und Louiſen's Leiche.) Ich bin unſchuldig. — 
Danke dieſem hier. 

Miller (fallt an ihr zu Boden.) O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater! — 
Sie fangen an mir koſtbar zu werden. — Ich bin buͤ— 
biſch um mein Leben beſtohlen, beſtohlen durch Sie 
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Wie ich mit Gott ſtehe, zittre ich; — doch ein Boͤ— 
ſewicht bin ich niemahls geweſen. Mein ewiges Loos 
falle, wie es will — auf Sie falle es nicht. — Aber 
ich hab einen Mord begangen, (mit furchtbar erhobe— 
ner Stimme) einen Mord, den du mir nicht zumu⸗ 
then wirft, allein vor den Richter der Welt binzu— 
ſchleppen. Feyerlich waͤlz' ich dir hier die größt- graͤß— 
lichſte Haͤlfte zu: wie du damit zurecht kommen magſt, 
ſiehe du ſelber. (Ihn zu Louiſen hinfuͤhrend.) Hier, 
Barbar! weide dich an der entſetzlichen Frucht deines 
Witzes, auf dieſes Geſicht iſt mit Verzerrung dein 
Nahme geſchrieben, und die Wuͤrgengel werden ihn 
leſen. — Eine Geftalt, wie dieſe, ziehe den Vorhang 
von deinem Bette, wenn du ſchlaͤfſt, und gebe dir 
ihre eiskalte Hand. — Eine Geſtalt, wie dieſe, ſtehe 
vor deiner Seele, wenn du ſtirbſt, und draͤnge dein 
letztes Gebeth weg. — Eine Geſtalt, wie dieſe, ſtehe 
auf deinem Grabe, wenn du auferſtehſt — und neben 
Gott, wenn er dich richtet. (Er wird ohnmaͤchtig, Be— 
diente halten ihn.) 

Praͤſident (eine ſchreckliche Bewegung des 
Arms gegen den Himmel.) Von mir nicht, von mir 
nicht, Richter der Welt, fordre dieſe Seelen, von 
dieſem! (Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrend.) Von mir! 

Präfident. Verfluchter, von dir! Von dir, 
Satan! — Du, du gabſt den Schlangenrath — Liber 
dich die Verantwortung — Ich waſche die Haͤnde. 

Wurm. Über mich? (Er faͤngt graͤßlich an zu 
lachen.) Luſtig! Luſtig! So weiß ich doch nun auch, 
auf was fuͤr Art ſich die Teufel danken. — Über mich, 
dummer Boͤſewicht? War es mein Sohn? War ich 
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dein Gebiether? — uͤber mich die Verantwortung? 
Ha! bey dieſem Anblick, der alles Mark in meinen 
Gebeinen erkaͤltet! Über mich ſoll ſie kommen! — Jetzt 
will ich verloren ſeyn, aber du ſollſt es mit mir ſeyn. 
— Auf! Auf! Ruft Mord durch die Gaſſen! Weckt 
die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mich! Fuͤhrt 
mich von hinnen! Ich will Geheimniſſe aufdecken, daß 
denen, die ſie hoͤren, die Haut ſchauern ſoll. (Will gehen.) 

Präfident (hält ihn.) Du wirft doch nicht, 
Raſender? — 

Wurm (klopft ihn auf die Schultern.) Ich wer— 
de, Kamerad! Ich werde. — Raſend bin ich, das 
iſt wahr — das iſt dein Werk — ſo will ich auch jetzt 
handeln, wie ein Raſender. — Arm in Arm mit dir 
zum Blutgeruͤſt! Arm in Arm mit dir zur Hoͤlle! 
Es ſoll mich kitzeln, Bube, mit dir verdammt zu 
ſeyn! (Er wird abgefuͤhrt.) 

Miller (der die ganze Zeit uͤber, den Kopf in 
Louiſen's Schooß geſunken, im ſtummen Schmerze 
gelegen hat, ſteht ſchnell auf, und wirft dem Major 
die Boͤrſe vor die Fuͤße.) Giftmiſcher! Behalt dein 
verfluchtes Geld! — Wollteſt du mir mein Kind da— 
mit abkaufen? (Er ſtuͤrzt aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender Stimme.) Geht ihm 
nach! Er verzweifelt. — Das Geld hier ſoll man ihm 
retten. — Es iſt meine fuͤrchterliche Erkenntlichkeit. 
Louiſe! — Louiſe! — Ich komme. — — Lebt wohl. 
— — Laßt mich an dieſem Altar verſcheiden. — 

Praͤſident (aus einer dumpfen Betaͤubung zu 
ſeinem Sohn.) Sohn! Ferdinand! Soll kein Blick 
mehr auf einen zerſchmetterten Vater fallen? (Der 
Major wird neben Loniſen niedergelaſſen.) 
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Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört 
dieſer letzte. 2 Ä 

Praͤſident (in der ſchrecklichſten Qual vor ihm 
niederfallend.) Geſchoͤpf und Schoͤpfer verlaſſen mich. 
— Soll kein Blick mehr zu meiner letzten Erquickung 
fallen? 

Ferdinand (reicht ihm ſeine ſterbende Hand.) 

Praͤſident (ſteht ſchnell auf.) Er vergab mir! 
(Zu den Andern.) Jetzt euer Gefangener! (Er geht ab, 
Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhana fällt.) 
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